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Diograpßifche Einleitung 


Juftinus Rerners poetifchen Werken. 
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Juſtinus Kerner wurde geboren zu Ludwigsburg am 
18. September 1786. Er ftammte aus einer angejehenen 
Familie, die urfprünglich in Kärnthen anfäßig war. Der 
ältefte feiner Vorfahren, von welchem noch Nachrichten vor⸗ 
handen, ift Michael Kerner, ein Nath und Finanz— 
beamter des Kaifers Maximilian, der ihn feiner Verdienſte 
wegen in den Adelftand erhob. Seine beiden Söhne, Die 
ſich dem geiftlichen Stande gewidmet, hatten in Wittenberg 
fi) der Neformation zugewendet und fiedelten deßmwegen 


aus der Heimath vertrieben nach Württemberg über. Der U 


ältere, Michael, ftarb als Prediger zu Schwäbiſch Hall. 
Er ift der Ahnhere des württembergiſchen Zweige der 
Familie. Alle feine Nachkommen nahmen bedeutende 7 
Stellungen im Staats- oder Kirchendienfte ein. So ber, 
Hleidete denn auch der Vater unferes Dichters die Stelle 
eines Oberamtmanns in Ludwigsburg. Er war ein ſtreng 
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rechtlicher und zugleich humaner Beamter, dabei ſuchte er 
den Umgang geiſtreicher Männer (z. B. Schubarts) und 
Frauen und erwarb ſich die Anhänglichkeit der Bürger wie 
die Zuneigung ſeines Fürſten, des aus Schillers Jugend— 
jahren bekannten excentriſchen Herzogs Carl Eugen. Die 
Mutter hatte einen ſtillen, ſanften Charakter, der ſich ihrem 
Gatten gegenüber in Demuth und Gehorſam, ja ſelbſt in 
Furcht vor ihm äußerte, während fie fr ihre Kinder eine 
Zärtlichkeit hegte, die fich zu einer ftetigen Nengftlichkeit 
fteigerte. Der Dichter ſelbſt macht uns mit feinen Eltern 
und der ganzen Umgebung feiner Jugendzeit befannt in 
jeinem Tieblichen „Bilderbuh aus meiner Knaben: 
zeit.“ Die Ehe der beiden Gatten ward mit ſechs Kin- 
dern, vier Söhnen und zwei Töchtern gefegnet. Alle Ge- 
ſchwiſter waren an Geiftes- und Gemüthsgaben reich aus— 
geftattet; befonder8 zwei, Georg und Carl, waren von 
wejentlihem Einfluß auf die innere Entwidlung unferes 
Suftinus, welcher der jüngfte war. Georg, welcher Medicin 
ſtudirt hatte, nahm in Paris lebhaften Antheil an der 
franzöfifchen Revolution, war fpäter Mitglied der franzöfie 
ſchen Diplomatie und ftarb 1812 nach wechjelvollen Schid- 
jalen als Arzt in Hamburg. Der andere, Carl, war zuerft 
 württembergifcher Artillerieofficier, jpäter trat er in den 
Cipildienft und murde nach einander Geheimerath, Berg— 
vath3präfident und Miniſter des Imnern. 

Der Vater, der bei Erziehung der älteren Kinder fehr 
ſtrenge verfahren, zeigte gegen Juftinus nur noch Milde 
und Nachficht und überließ deſſen Erziehung mehr der 
"Mutter. Bei ihr war das Gefühlsleben vorherrfchend, ein 
Zug, der ſich auch auf den Sohn vererbte, bei welchem 
denn auch von frühfter Zugend an das Gemüth vor dem 
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Berftande vorherrfchte. Das Lernen fiel ihm von Anfang 
an ſchwer, dagegen hatte er eine rege Phantafie und eine 
icharfe Beobaditungsgabe, die ihn zum Feſthalten Der 
äußeren Eindrüce ungemein empfänglid machten. So be 
hielt ex bis ins fpäte Alter die Lebhaftefte Erinnerung an 
einzelne flüchtige Geftalten aus feiner Kindheit. Den erften 
Unterricht empfieng der Knabe von einigen pedantijchen 
Schulmeiftern der PVaterftadt; ſpäter, als der Bater im 
Jahre 1795 auf die Oberamtei Maulbronn verjegt wurde, 
von einigen Zöglingen der dortigen Kloſterſchule. Größeren 
Reiz jedoch als das Lateinifche und Griechiſche hatte für 
ihn das Studium der Natur und ihrer Erfcheinungen. Die 
weiten Räume der Oberamtei, ihre Höfe und Gärten be- 
pölferten fich nach und nach mit allerlei Lieblingen aus den 
Wäldern und Waffern der Umgegend, deren Blühen, 
Wachſen und Lebensweife der Knabe forgfältig beobachtete. 
Auch für die Kunſt erfchloß fich fein Herz dur die Ein- 
driide, welche die herrlichen Baudenkmale des dortigen 
Klofters auf ihn machen mußten. Die Klofterhallen und 
Kreuzgänge und der Fauftthurm geben dem myſtiſchen Hange 
feiner Phantafie reiche Nahrung. Die erften dichteriſchen 
Berfuhe waren die Folge davon. 

Inzwiſchen fand es der Vater für nothwendig, dem 
Knaben einen ftrengeren geregelteren Unterricht zu ver— 
ichaffen und übergab ihn deßhalb einem benachbarten Prä- 
ceptor. Die Franzofen aber, die damals jene Gegend 
heimfuchten, ließen der beforgten Mutter den Aufenthalt 
dafelbft nicht ſicher genug erfcheinen; fie holte daher ihren 
Liebling wieder nad) Haufe. Um diefe Zeit verfiel ex in 
eine ſchwere Krankheit, die auf fein ganzes Yeben von 
Einfluß geblieben ift. Zur Heilung derfelben Fam er mit 
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ſeur Gmelin behandelte. Von dieſer Zeit an behauptet 


Kerner vorausſagende Träume zu haben, die ihm ſpäter 


zur wahren Herzensqual wurden. Nur langſam genas er 


und bald nachher ftarb fein Vater (1799). Die. Familie, 


welche durch diefen Tod in höchſt dürftige Umftände ver- 


jeßt worden war, fehrte nach Ludwigsburg zurüd und bee 


509 dort eine befcheidene Wohnung. Hier gewann Juſtinus 
auch den Claſſikern Geſchmack ab, ja ex verfuchte fich ſchon 
in poetifchen Uebertragungen der alten Dichter. Einen Rath- 
geber fand er hiebei an dem Dichter Philipp Conz, der 
damals Geiftliher (Diakonus) in Ludwigsburg war. Diefer 
war es auch, der dem Knaben das Berftändniß unjerer 
eigenen großen Dichter erjchloß. Kerners Bruder Georg 
nahm ebenfalls lebhaften Antheil an der Erziehung unferes 
Suftinus und hatte e8 inSbefondere durchgeſetzt, daß der- 
jelbe Unterricht bei einem Tifchler erhielt, und das Sägen 
und Hobeln machte dem Knaben Bergnügen. Auch das 
- Spiel auf der Maultrommel lehrte ihn diefer Bruder, und 

Zuftinus brachte e8 hierin zur Virtuofität. Bis in fein 
hohes Alter ift dieß für ihn und feine Freunde eine Duelle 
der jeltenften Genüffe geworden. 

Nach der Eonfirmation follte Kerner zu einem Conditor 
in die Lehre treten, wobei man geltend machte, fein Fünft- 
leriſches Talent befähige ihn zur Verzierung der Süßig— 
feiten mit Bildern und Reimen. Da er aber hiezu ent- 
ſchieden Unluft zeigte, fam ex auf das Comptoir der da- 
maligen herzoglichen Zuchfabrif zu Ludwigsburg. - Hier 
hatte er Leinwandfäde zuzufchneiden und Tücher darein zu 
nähen, Mufterfarten zu fertigen und Briefe zu kopiren. 
Und dieſe Arbeiten hatte ex zu verrichten unter dem fitten- 
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loſen oder faden Geſchwätz der andern Gehilfen, während 
die ganze Zeit hindurch das Schreien, Fluchen und Toben 
der Irren in nächſter Nähe ſeines Zimmers ertönte. Die 
Tuchfabrik war nämlich mit dem Waiſenhaus, dem Zucht- 
haus und einer Srrenanftalt verbunden, Diefe traurige 
Lage konnte aber den poetifchen Trieb nicht unterdrücden, 
Während die Hände mechanifch arbeiteten, dichtete er im 
Stillen Lieder aller Art, die er auf unter den Tüchern 
verftedte Blätter ſchrieb. Nicht bloß lyriſche Gedichte ent⸗ 
ſtanden hier, ſondern auch humoriſtiſche Epen, ja ſogar ein 
fünfaktiges Luſtſpiel. 

Lage vermochte er dieſes Daſein nicht auszuhalten und 
jein väterlicher Freund Conz, der inzwifchen nad) Tübingen 
verjeßt worden war, vermittelte im Herbft 1804 den Leber: 
gang zum Studium der Naturwiffenfchaften. Auch in 
Zübingen feßte diefer feine väterliche Fürforge fiir Kerner 
fort, inden er ihn anfänglich in feine eigene Wohnung 
aufnahm und unter feiner Leitung das Studium der klaſſi— 


ſchen Literatur fortfegen ließ. Daneben widmete ex fich 
- mit außerordentlihem Eifer den ihm fo lieb gewordenen 


Naturwiffenichaften umd der Arzneifunde. Seine Haupt: 
lehrer waren der Kanzler Autenrieth und die Profefforen 
Kielmeyer und Gmelin. Erxfterer übergab ihm einft den 
unglüdlichen Dichter Friedrih Hölderlin als Patienten 
zur Beobachtung und Behandlung, fo daß Kerner fchon 
frühzeitig dag geheimnißvolle Wefen des Wahnfinng kennen 
lernte. 

Durch die Vermittlung von Conz fam Kerner in den 
jogenannten Neuen Bau, eine Anftalt, in welcher unbe: 
mittelte Studivende freie Wohnung und Verpflegung ge- 
noſſen. Hier fanden fich mehrere gleichgefinnte Freunde 
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zufammen, fo Heinrih Köftlin (+ 1859 als Ober 


medicmalrath in Stuttgart), Karl Mayer, der finnige 
Sänger der Natur, defjen Bruder Auguft Mayer, Hein- 
rih Breslau, ſpäter Leibarzt des Königs Ludwig von 
Bayern u. a. Schon vorher aber hatte fich ein inniges 
Freundſchaftsband gefnüpft zwifchen Kerner und Ludwig 
Uhland, veranlagt durch gemeinjchaftliche Liebe zur Poefie 
und Begeijterung für die damals erſt recht erjchloffenen 
Sagenſchätze der deutjchen Vorzeit. 

Aus diefem Kreife gieng die „ſchwäbiſche Dichter- 
ſchule“ hervor, zu deren zwei älteften Koryphäen Uhland 
und Kerner fi) der jüngere, erft im Jahre 1809 nach 


Tübingen gefommene Guſtav Schwab als „im Bunde - 


der Dritte“ gefellte. Gerade um diefe Zeit erichien „Des 
Knaben Wunderhorn“ und wies unfern Freunden den 
Meg ächter Poeſie. Der Ton diefer alten Volkslieder ift 
Kerner fo gut gelungen, daß einem feiner Lieder (Ikarus) 
die Ehre widerfuhr, als ein wirklich altes in jene Samm— 
lung aufgenommen zu werden. Der Auf der ſchwäbiſchen 
Sänger veranlaßte im Jahr 1806 den Dichter Leo von 
Sedendorf in Regensburg, diejelben zur Theilnahme an 
einem von ihm herausgegebenen Mufenalmanach einzuladen. 
Uhland und Kerner lieferten einige ihrer befannteften Lieder 
in dieſes Jahrbuch. Der ganze Freundeskreis aber ver— 
traute die Produfte feiner Mufe dem als Meanufeript im 
„Neuen Bau“ cirkulivenden „Sonntagsblatt für ungebildete 
Stände“ an, das jedoch nur fieben Monate lang fortgejett 
wurde. 

Da das „Bilderbuch aus meiner Knabenzeit“ mit dem 
Gange zur Univerfität abjchließt, jo müſſen wir e8 um jo 
dankbarer anerkennen, daß uns der geiftreihe Varnhagen 
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von Ense in feinen „Denfwürdigfeiten des eigenen Lebens“ 
weitere Anhaltspunkte zu dem Leben unſeres Dichters ge— 

währte. Barnhagen lag damals in Tübingen ebenfalls den 

Studien ob, und über den erften Eindrud, den Kerner auf 

ihn machte, fchreibt er unter dem 16. November 1808: 

„Er ift ein unſchuldiges, Findliches Gemüth, äußerlich ver- 

nachläffigt, innerlich dem Höheren zugewandt, wir verftehen 

ung aber wenig, er fennt nur fein Schwaben.” Ende 

November aber fonnte er ſchon Jagen: „Hier hat fid) 

Suftinus Kerner ſehr an mich angefchloffen und auch Lud— 

wig Uhland hab’ ich nun erft recht Fennen, gelernt. Zwei 

liebe, herrliche Menjchen, ächte urfprüngliche Seelen, reich 

begabt mit innerem Leben und äußeren Talent.” Während 

er aber Uhland darftellt al3 den entfchloffenften hartnädig- 

ften Schweiger, deffen Rede aber, wenn er einmal jpreche, 

immer gediegen, far und zwedmäßig fei, jo meint er, 

Kerner fei zwar auch nicht nach norddeutſcher Weile ge- 

bildet, er habe aber doch den guten Willen fich anzufchmiegen 

und mitzutheilen. „Er zeigte,“ heißt es meiter, „ven 

(ebendigften Sinn für Scherz, für alles Komifche und 

Barode, daneben war feine Gefinnung durchaus vein, un— 

zerftörbar rechtichaffen, edel, tapfer und jo menfchenfreund- 

lich, gutmüthig und zutraulich, daß er wohl nie jemanden 

aus freien Stüden gefränft und immer gleich verziehen hat, 

wo er der Gekränkte war. Er meint, es fei fo wenig 

Freude in der Welt, daß man nur eben etwas — gleic)- 

viel was — thun müfje, damit die Zeit verftreiche, und fo 

© 0a8 ganze Teben. ... In feiner Stube lebt er mit Hunden, 
Katzen, Hühnern, Gänfen, Eulen, Eichhörnchen, Kröten, 
\ Eidechſen, Mäufen und wer weiß was noch fonft für Ge— 
thier, ganz freimdfchaftlich zufammen, und hat uur feine 
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Noth, Thüren und Fenfter zu verwahren, daß ihm die 






Säfte nicht entjchlüpfen; ob feine Bücher oder Kleider in . 


Gefahr find, ob ihn ein Thier im Schlaf anfchnopert oder 
unverſehens aufgefchredt nach) ihm beißt, das kümmert ihn 


nicht... . Meberhaupt fteht er der Natur fehr nah und bee 


ſonders ihrer dunklen Seite. ... Er felbft hat etwas Gonı- 
nambüles, das ihn auch im Scherz und Lachen begleitet. 


Er kann lange finnen und träumen und dann plößlic auf i 


fahren, wo dann der Schreden der Andern ihm gleih 


wieder zum Scherze dient. Wahnfinnige kann er nach— 
machen, daß man zufammenfchaudert, und obwohl er die 
pofjenhaft beginnt, fo ift ihm doc im Verlauf nicht pofjen- 
haft dabei zu Muth. In der Poeſie ift ihn das Wunder- 
bare der Volksromane, der einfache Laut und die rohe 
Kraft der Bolfslieder am verwandteften; Dichtungen höherer 


Art läßt er gelten, aber ex begehrt ihrer nicht; fo fpriht 


er auch mit Vorliebe die rohe Yandesmundart, will fie nicht 
ablegen und verftodt fi wohl gar gegen die Schriftſprache. 

. Nun denkt euch noch die einfachfte, ganz vernachläffigte 
leiung, völlige Gleichgültigfeit gegen die Dinge, mit 
denen man ſich berührt, vorgebeugte Haltung, ungleichen, 
ungeraden ang, eine ftete Neigung fi) anzulehnen oder 
niederzulegen, wie er denn lieber auf einem Stuhl unbe— 
quem liegt, als bequem figt, und bei allem dieſem einen 
doch ſchlanken, wohlgewachjenen, ganz hübjchen Zungen — 
fo habt ihr ein vollftändiges Bild meines Kerners.“ 

Ehe Juftinus die Univerfität verließ, follte auch noch 


die Liebe in feinem Herzen eine Stätte finden. Im Herbit 


1807 hatte ex mit einigen Freunden die bei Reutlingen 


gelegene Ruine Achalm beftiegen und erblidte dort ein 
junges Mädchen, das hinter den übrigen Begleitern etwas 
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— ————— und durch ihre ernſte Stimmung ihn anzog. 
| Da trat er auf fie zu und redete fie mit dem Verſe von 


Goethe an: 


Wie kommt's, daß du jo traurig bift, 
Da alles froh erjcheint? 

Man fieht dir’ an den Augen an, 
Gewiß, du haft geweint! 


Das Mädchen wurde durch dieſe Theilnahme ergriffen 
und erzählte, daß fie eine Waife ſei und unter unfreund- 
lichen Berhältniffen bei Verwandten lebe. Kerner, der 
ebenfalls oft in gebrüdter Stimmung war, meinte, da ex 
in einer ähnlichen Lage fei, fo würden fie beide gut zu— 
fammenpafjen, um die Sorgen des Lebens mit einander zu 
teilen. Der Dichter felbft hat das erfte Werden diejer 
Liebe in dem ſchönen Liede: „An Sie im Alter” uns 
erzählt. 

Der Gegenftand dieſer erften und einzigen Liebe war 
Friederike (Nidele) Ehmann, eine Tochter des verftorbenen 
Profefjors an der Klofterfchule zu Dentendorf. Die Ver— 
lobung mit dem vermögenglojen Mädchen ſchien Allen eine 
Uebereilung, und zunächft follte Kerner den herben Schmerz 
der Trennung von der Geliebten empfinden lernen, Nach— 


dem er nämlich im December 1808 ehrenvoll zum Doktor 


der Medicin promovirt worden, verließ er die Univerfität 
und die Heimath, um fi) auswärts für feinen Beruf nod) 
weiter auszubilden. Zuerft fuchte er feinen Bruder Georg 
in Hamburg auf, wandte ſich von da nach Berlin, mo er 
viel mit Chamiſſo und Fouqué verkehrte, und dann zog er 
über Dresden nah Wien. Hier widmete er den ganzen 


5 Winter feinen Studien; machte auch durch feinen Freund 
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Barnhagen, den er hier unverſehens wieder fand, intereffante 
Befanntfchaften. Bor allem ift hier zu nennen das Ehe— 
paar Schlegel-Beit und der große Beethoven. 

sm Srühjahr 1810 verließ Juftinus Wien und kehrte 
über München, Regensburg, Nürnberg und Augsburg ins 
Baterland zurüd. Es galt nun fi) einen Ort zur Arzt 
lichen Wirkfamfeit auszuwählen. Die erfte Wahl, Dürr- 
menz, befriedigte ihn nicht und jo zog er weiter nad) 
Wildbad. Hier begann er außer der ärztlichen Praxis 
auch feine literarifche Yaufbahn und zwar mit einem größeren 
poetischen Werke: den „Reifefhatten von dem Schau— 
jpieler Luchs.“ Diejelben waren größtentheils ſchon auf 
jeiner Wanderung durch) Deutjchland entftanden; einzelne 
Abſchnitte waren zuvor Uhland und Barnhagen mitge- 
theilt worden. Die Tiefe des Gemüths, die Frifche der 
Phantafie und die Fülle des Humor, die fi) hier offen- 
barten, gewannen ihm viele Herzen. Ein Meifter im 
diefem Gebiet, Jean Paul, fchrieb eine anerfennende 
Deurtheilung, während ein Kritiker im „Morgenblatte* 
ven Wunſch ausfprah, es möge alle Poefie, auch Die 
wenige gute, zu Grunde gehen, damit man mur recht ge 
wiß fei, daß die vielen jchlechten Dichter mit verderben 
würden. 

Während Kerner die „Reifejchatten“ vollendete, be- 
Ihäftigte ihn zugleich die Herausgabe des „Poetiſchen 
Almanachs“ auf das Jahr 1812, der außer den Bei- 
trägen der drei ſchwäbiſchen Hauptdichter Gedichte von 
Mayer, Barnhagen, Fouqué, Chamifjo, Hebel u. ». a. 
enthielt. Auch eine mediciniſche Schrift fällt in dieſe Zeit: 
„Das Wildbad im Königreih Württemberg,“ ein 
Werk, welches das Verdienſt hat, in weiten Kreifen auf 
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das bisher faſt unbekannte Schwarzwaldbad aufmerkſam 
gemacht zu haben. 

Zu Anfang des Jahres 1812 ſiedelte Kerner nach 
Welzheim über, wo ſich ihm eine größere ärztliche Praxis 
bot und im Februar des folgenden Jahres führte er ſein 
„Rickele“ als Gattin heim. Sie ſchenkte ihm Ende deſſelben 
Jahres eine Tochter, welche nah Varnhagens Schweiter 
Roſa Maria genannt ward. Das Uhland’sche Lied: „Auf 
das Kind eines Dichters“ ift diefer Tochter gewidmet. 

In demjelben Jahre erfchien ein zweiter poetifcher Al— 
manach: „Der deutſche Dihterwald,“ zu welchen die 
oben erwähnten Freunde wieder Beiträge geliefert hatten. 
Bon Juſtinus müfen wir daraus befonders das reizende 
Kindermärchen „Soldener“ erwähnen. Demfelben erfuhr 
eine ähnliche Ehre wie den Ikarus, indem es von Öott- 
Ihalk in feine Sammlung deutfcher Märchen aufgenommen 
wurde, weil ex glaubte, es läge demfelben eine Volksſage 
zu Grunde. Dieſes Märchen ftand übrigens im „Dichter- 
wald“ nur als Einlage aus einer größeren profaischen 
Dichtung: „Die Heimathlofen,“ die eine der reinften 
Blüthen fromminniger Romantik bildet. Dieſe Dichtung 
erſchien zuerft im „Morgenblatt“ (Mai 1816), mit dem 
nun Kerner von da an in ftetiger Verbindung blieb. 

Im Srühling 1815 wurde Kerner zum Oberanıt3arzt 
nad) Gaildorf befördert. Hier wurde ihm am 14. Juni 
1817 jein zweites Kind, fein einziger Sohn Theobald 
geboren. Leider wurde ihm die Freude durch den wenige Tage 
nachher erfolgten Tod feiner Mutter getrübt. Durch feinen 
Bruder Carl, der damals an der Spite des Miniſteriums 
des Junern ftand, wurde Kerner auch mit den Meinifter 
\ WBangenheim befreundet ımd zur Theilnahme an den 
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politiſchen Tagesfragen veranlaßt. Kerner kämpfte in Wort 
und Schrift für die neue liberale Verfaſſung und ſtand jo 


feinem Freunde Uhland gegenüber, der das „alte gute Recht“ 


vertheidigte. Doch wurde dadurch die Freundfchaft der beiden 
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Männer nicht getrübt. Die politiſche Thätigkeit des Dichters 


nahm übrigens ein baldiges Ende, als er im Januar 1819 
als Dberamtsarzt nah Weinsberg verjegt wurde, 
Schon in Welzheim und Gaildorf hatte Kerner einer 
unter dem dortigen Landvolk häufig vorkommenden Krank— 
heit, der Vergiftung durch den Genuß verdorbener Würfte, 
feine Aufmerkfamfeit zugewendet und jeine Erfahrungen 
darüber veröffentlicht. Dieſe Forfhungen wurden in Weins- 
berg fortgefeßt und führten zur Abfaffung zweier medicini- 
Iher Werke, welche in den Jahren 1820—22 herausfamen. 
Um die Stadt Weinsberg machte er fich bald nach feiner 
Anfiedlung verdient durch Aufhellung ihrer Geſchichte, wo— 
von zahlreiche Aufjäge im Morgenblatt Kunde gaben, ins— 
befondere aber durch die Sorge für die Erhaltung der 
Nuinen der Burg Weibertreue, an deren Fuße Kerner fein 
Kleines Wohnhaus erbaut hatte. Auf feine Anregung bildete 
fih im Jahre 1824 ein Frauenverein, der es fich angelegen 


fein ließ, bejonders unter der deutſchen Frauenwelt Beiträge - 


zu ſammeln. König Wilhelm kaufte die Burg und jchenkte 


fie dem Verein, der nun die alten Mauern ausbeffern, 


zugänglich machen und mit Gartenanlagen umgeben ließ. 
Juſtinus jelbft ftiftete und erhielt in einem Thurme dort 
die befannten Aeolsharfen, an deren Klängen fich jeither 
ſchon jo viele Taufende erfreut haben. 

In Weinsberg entfaltete Kerner nun eine neue Geite 


feines Weſens, die feinen Namen in manchen Kreifen no 
befannter machte, als der Ruhm feiner dichterifchen Lerftungen, 
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Es war das Studium der myſtiſchen Erſcheinungen auf 
dem Gebiete des menſchlichen Seelenlebens. Im Jahre 


1824 erſchien ſeine „Geſchichte zweier Somnambülen 
nebſt einigen andern Denkwürdigkeiten aus dem Gebiete 
der magiſchen Heilkunde und der Pſychologie.“ Zugleich 
mit dieſer ſchriftlichen Thätigkeit fieng er die magnetiſchen 
Heilungen an, indem er längere Zeit ſelbſt, dann durch ge— 
eignete Subjekte, welche er in ſeinem Hauſe behielt, die 
von allen Seiten herbeikommenden Hilfeſuchenden behandelte. 

Das Hauptwerk, welches dieſem Gebiete angehörte, 
„Die Seherin von Prevorſt, Eröffnungen über das 


innere Leben des Menſchen und iiber dag Hereinvagen einer 


Geifterwelt in die unfere,” erjchien im Jahr 1829 und hat 
1877 die fünfte Auflage erlebt. Es behandelt die Gefchichte 
einer Somnambülen, die im Zuftande höchſter Nervenzer- 
rüttung in das Kerner'ſche Haus gebracht wurde, um einer 
magnetifchen Behandlung unterworfen zu werden. Zwei 
Jahre lang gab fie im ſchlafwachen Zuftande die bedeu- 
tungsvollften Auffchlüffe über das innere Leben, die Ein- 
wirkungen abgefchiedener Geifter auf die Lebenden, über 
das Zenfeit3 u. ſ. w. Kerner geftattete den Verkehr mit 
der Seherin allen denen, melden es um die Erforſchung 
derartiger Erſcheinungen zu thun war; unter diefe gehörte 
David Strauß, und als Kerner's eigentlicher Mitbeobs 
achter der Profeffor Eſchen mayer von Tübingen. Im 
Sabre 1831 gründete er die Zeitfchrift: „Blätter aus 
Prevorſt, Driginalien und Lefefrüchte für Freunde des 
inneren Lebens,“ woran feine Hauptmitarbeiter, außer 
Eihenmayer, Friedrih von Meyer in Frankfurt, 
Gotthilf Heinrih v. Schubert, Pafjavant in Frank— 
furt, Guido Görres und Franz von Baader waren, 
Kerner, ausgew. poetiſche Werke. J. II 
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und von welcher bis 1839 zwölf Bände erſchienen. Im 
Jahr 1834 gab Kerner feine „Geſchichten Befeffener 
neuerer Zeit, Beobachtungen aus dem Gebiete kakodämo— 
nifch- magnetifcher Erfcheinungen“ heraus und ließ bad 
daranf al3 Sendfchreiben an Dbermedicinalratd Schelling x 
das Schriftchen folgen: „Nachricht von dem Vorkom— 
men des Beſeſſenſeins eines dämoniſch-magnetiſchen 
Leidens und feiner ſchon im Alterthum bekannten Heilung 
durch magischemagnetifches Einwirfen.“ Endlich folgte noch 
im Jahre 1836: „Eine Erfheinung aus dem Nadt- 
gebiete der Natur,“ durch eine Reihe von Zeugen ge— 
vichtlich betätigt und den Naturforfchern zum Bedenten 
mitgetheilt. Nachdem mit dem Jahre 1839 die „Blätter 
aus Prevorſt“ geſchloſſen waren, gründete Kerner die noch 
ausgedehntere Zeitſchrift: „Magifon, Arhiv für Beob— 
achtungen aus dem Gebiete der Geifterfunde und des mag— 
netifchen und magischen Lebens,“ welche in größeren Heften 
erſcheinend bis 1853 fortgeführt wurde, 

Natürlich fanden dieſe Beftrebungen eine ſehr verſchie— 
dene Beurtheilung und es fehlte nicht an herben Ergüffen 
der Kritik, die zum Theil in perfönlich verlegende Angriffe 
übergiengen. Der Dichter ließ fich aber dadurch nicht ver- 
bittern, jondern wußte diejelben mit gutem Humor abzu— 
wehren. Einem Freunde, der ihn dieſer Anfechtungen 
wegen eine „Leidensblume“ genannt, antwortete er: 


Nannteft eine Leidensblume mich in deiner Liebe, Freund! 
Fühle nichts von folcher Blume, doch du haft e8 gut gemeint. 
Aber immer wird mir Harer, dab ich eine Diftel bin, 

Eine Diftel, üppig blühend, äftevoll und jaftig grün: 

Was den Glauben mir gegeben, ift, ich fag’ dir's traulich ſtill, 
Das, daß eine Heerde Ejel immerdar mich freffen will. 














———— J 


Wenden wir uns nun wieder der poetiſchen Thätigkeit 


Kerners zu. Nachdem derſelbe ununterbrochen in verſchie— 
denen Zeitſchriften einzelne Gedichte hatte erſcheinen laſſen, 
gab er im Jahre 1826 eine Sammlung derſelben heraus 
unter dem Titel: „Gedichte von Juftinus Kerner, 
die von da am immer wieder neue und vermehrte Auflagen 


erlebte. 

Bei Kerner war Dichter und Menſch völlig verfchmol- 
zen. Ihm war die Poefie keine Kunftthätigfeit, die man 
als Haupt oder Nebenberuf betreibt, fondern eine Natur- 
nothwendigfeit, welche in fein geiftiges Weſen hineingehörte, 
wie das tägliche Brod zum leiblichen Gedeihen. Er ift ein 
ächter Naturfänger, dem die Yaute de vollen Herzens 
höher gelten, al3 alle regelrechte Kunſtpoeſie, daher ift ex 
der Form meniger Meifter als Uhland und Schwab; die 
Sprache ift ihm Nebenfache, die Rüdfiht auf Wohllaut 
des Versbaues beftummt ihn nie, Härten und Unebenheiten 
im Rhythmus zu überwinden, weil fie fir ihn in Wahr- 
heit nicht da find. Wenn aber Gedanke und Ausdruck har 
monifch in einander fliegen, da ift das Gedicht Ein Guß, 
„da gibt es einen guten lang.“ Darum find auch Ker— 
ners Lieder eine reiche Fundgrube für Componijten gewor— 
den. Wir brauchen nur an das berühmte „Wanderlied“ 
zu erinnern: „Wohlauf noch getrunken“ ꝛc. ꝛc. Wenn 
wir den Grundzug bezeichnen wollen, der ſich durch alle 
Kernerichen Gedichte hindurch offenbart, fo können wir dieß 
am beften mit des Dichters eigenen Worten: 

Poeſie ift tiefes Schmerzen 
Und es kommt das ächte Lied 

’ Einzig aus dem Menfchenherzen, 
Das ein tiefes Leid durchglüht. 
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Der Sänger erkennt in der Erde nicht fein wahres 
Heimathland, fein ganzes Wefen drängt fich zufammen in 
eine große namenloſe Sehnfucht nach der Heimath des in— 
nern Menfchen. Selbft die Natur ift nach des Dichters 
Anſchauungen von Schmerz durchbebt: 


„Schmerz ift Grundton der Natur, 
Schmerz des Waldes raufchend Singen, 
Schmerz des Baches murmelnd Springen.“ 


Das Ende des Schmerzes, das Ziel der Sehnfucht aber 
it der Tod: 


„Sin Kraut nur heilt Menjchenwunden, 
Menfchenwunden, Hein und groß, 

Gin Tuch nur hält fie verbunden — 
Leichentuh und Grabesmoos.“ 


Nicht bloß die lyriſchen Gedichte Kerners, fondern aud) 
die Iyrifch=epifchen tragen das Gepräge diejer poetijchen 
Anſchauung. Man denfe nur an „Kaifer Rudolphs 
Ritt zum Grabe.“ 

Außerdem neigt fich feine Phantafie vorzugsweiſe dem 
Düfteren und Schauervollen zu, das in Balladen, wie: 
„Herr von der Haide,“ „Die vier wahnfinnigen 
Brüder,” „Die traurige Hochzeit“ u. A. zum vollen 
Ausdrud kommt. 

Aufs Innigfte fühlt fih der Dichter zur Natur hinge- 
zogen; er weiß fich ein Theil der Erde, durch diefe Erde | 
aber mit Gott, dem allumfaffenden Geiſte zufammenhängend. 
Gerade, daß die Natur vom Geifte Gottes befeelt ift, das 
(äßt fie ung fo lieblich erfcheinen. Schon als Knabe juhte 
Kerner den Umgang mit der lebendigen Natur und diefer 
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- Umgang mit ihr und das tiefe Eingehen in fie, das war 


es, was ihn jpäter in allen Lagen feines Lebens gleich 
mächtig anzog und fein wundes Herz allein zu heilen ver- 
mochte. In jeder ihrer Formen ift die Natur fir den 
Dichter willkommen. Er liebt des Waldes einfames Dunkel, 
das grüne Saatenmeer, den ftillen Lauf der Wolfen; er 
liebt aber auch die wild aufgeregte Natur, die empörten 
Wellen und den walddurchbrauſenden Sturm. 

Im ©egenfag zur Natur fteht für den Dichter das 
Leben und die poefielofe praftifche Nichtung feiner Zeit. 
Seinem Freunde Uhland verfichert er wiederholt, daß im 
äußern Leben ihre Wege ſich fcheiden. Zwar hat auch er 
ein warmes Herz für Vaterland und Freiheit, allein die 
Politik des Tages hielt er für den Tod aller wahren Poeſie. 

Darum flüchtet er fich gerne aus dem ruhelofen Trei- 
ben der Neuzeit zu der fehönen Vergangenheit feines Volkes 
in Gefchichte und Sage. Man denke an „Der reichfte 
Für,“ „Die Hohenftaufen,“ „Die Stiftung des 
Klofters Hirſau,“ „Anna Bögtly," „Der Geiger 
von Gmünd“ u. a. 

Im Fahre 1834 erfhien in Einem Bande unter dem 
Titel „Dihtungen“ eine vollftändige Sammlung der 
lyriſchen Gedichte, fammt den „Reifefhatten“ und den 
„Heimathloſen;“ ferner in dem von Lenau herausgege— 
benen „Frühlingsalmanach auf das Jahr 1835“ das Faft- 


nadhtipiel „Der Bärenhäuter im Salzbade,“ worin 


der Dichter Geifterglauben und Geifterläugnen zufammen 
in phantaftifchem Humor aufgehen läßt. 

In den vierziger Jahren begann fich ein Augenleiden 
einzuftellen, das allmählig zu jener Erblindung führte, die 
zwar nie vollftändig wurde, aber doch unferes Dichters 
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fangen Lebensabend umnachten ſollte. Die poetiſche Thai 
tigfeit erlitt jedoch Durch Diefes Lebel keine Unterbrechung, 
wenn fich auch Kerner genöthigt ſah, zum Niederjihreiben 
jeiner Gedanken fich fremder Hilfe zu bedienen. So diktirte 
er „das Bilderbuch aus meiner Knabenzeit“ feiner 
Schwiegertochter und legte hier den thatjächlihen Beweis 
davon ab, daß die Frifche Des Geiftes unter den Befchwer- 
den des Alters und der zunehmenden Erblindung unge 
ſchwächt geblieben, | 

Auch nachdem er im Frühling 1851 jeine ärztliche 
Praxis niedergelegt, blieb ev der Poefie tren und ließ unter 
dem Titel „Der legte Blüthenftrauß“ eine neue 
Sammlung feiner Gedichte erfcheinen. Daß aber die Bor- 
ausfegung, die in obigem Titel lag, eine irrige, bewieſen 
die im Jahr 1859 erjchienenen „Winterblüthen,“ unter 
welchen fich Lieder befinden, die den beften aus des Dich- 
ters früherer Zeit anzureihen find. Vor allem bleiben ung 
Diejenigen anziehend, welche der im Jahre 1854 verftorbenen 
Gattin gewidmet find. 

Noch aber haben wir eine Seite der Wirkſamkeit un- 
ſeres Dichters zu erwähnen, die zur Bollftändigfeit feines 


Lebensbildes mefentlich ift, nämlich die großartige Gaf 


freundschaft, die er in Verbindung mit feiner trefflichen 
Gattin ausübte, 

Im Jahre 1822 hatte er fich ein eigenes Haus in 
veizender Yage am Zuße der Weibertreue erbaut und hier 
nun fand jeder Freund oder von Freunden Empfohlene 
gaftlihe Aufnahme, bis allmählig diefes Kernerhaus ein 
MWallfahrtsziel nahezu aller bedeutenden Menjchen aus 
Nähe und Ferne wurde, Zu den Hauptgäften gehörten 
natürlich Kerners Jugendfreunde: Uhland, Schwab, 
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Mayer u.f.mw. An fie fchloßen fich zwei jüngere Dichter an: 
- Graf Merander von Württemberg und Nikolaus 
Lenau. Diefe beiden waren die regelmäßigften und an- 
hänglichften Gäſte des Kernerhaufes, die oft Wochen, ja 
Monate lange hier verweilten und mit dem Hausherren zu— 
jammen eine poetijche Tafelrunde bildeten. 

Unter den weiteren Hausfreunden find zu nennen: 
David Friedrih Strauß, der in den „Zwei fried- 
lihen Blättern“ einen Aufjag über Juftinus Kerner 
veröffentlicht hat, Guſtav Pfizer, deſſen Gedicht: „An 
Suftinus Kerner in Weinsberg“ daS poetifche Yeben 
im Kernerhauſe verherrlicht, Emma Niendorf, die in 
ihrer „Billegiatur in Weinsberg“ ein liebliches Bild 
des Dichters und feines häuslichen Lebens entworfen hat 
und Eduard Mörike, der damals Pfarrer in dem be= 
nachbarten Kocherfteinsfeld war. 

Menfchen aus allen Ländern und Ständen find in den 
vierzig Jahren, da Kerner in Weinsberg weilte, dorthin 
gewandelt, Prinzen und Volksmänner, Generale und Ges 
lehrte, Diplomaten und Literaten, Arme und Reihe und 
die Erinnerungen an die Stunden, die er im Kernerhauſe 
zugebracht, zählte jeder zu den köftlichjten feines Lebens. 

Die meiften Freunde, die bei ihm ein» und ausgegan- 
gen, durfte der Dichter überleben, und nachdem vollends 
die treue Gattin ihm von der Seite geriffen, da jehnte er 
fi immer Iebhafter, von den Feſſeln diefes Exrdenlebens 
befreit zu werden. Acht Jahre jollte er unter mancherlei 
Beſchwerden noch die Entjchlafene überleben, bis in der 
Nacht vom 21. auf den 22. Februar 1862 ihn dev Tod 
von feinen langen Yeiden erlöste. 

In der Nähe des Haufes, darin er gelebt, fteht num 
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An Sie. 
J 
1824. 


Herz! gedenkſt du noch der Stelle, 
Bo einft unfer Frühling war, 
Luſtnaus üpp’ ger Blüthenbäume, 
Der verlafjenen Kapelle, 
Jenes Himmels wunderklar? 
Ach! es waren kurze Träume, 
‚Schmerz der Trennung lange Jahr! 


Herz vom Herzen weggeriffen, 
Wandelnd in der Fremde bang, 
n Ward dein Stern dein frommer Glaube, 
Meiner in den Finfterniffen 
Meine Liebe, mein Geſang; 
So der Welt ward keins’ zum Naube, 
Bis ich gänzlich dic errang. 


Jetzt, was kaum ich ſah in Träumen, 
Bildete ſich wirklich aus! 
An dem Berg der Frauentreue 
Stehet unter grünen Bäumen 
Freundlich unſer kleines Haus, 
Und geliebter Kinder dreie 
Ka Hüuüpfen fröhlich ein und aus. 
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Und dahin find Schmerz und Sehnen, 
Die das Lied in mir erregt, | 
Auch das fherzende, — entfprungen 
Iſt auch dieß nur ftillen Thränen, 

Nur dem Gram, der mich bewegt. 

Herz! — und ich hab’ ausgefungen, 
Weil du allen Schmerz gelegt. 





2. 
1847. 


D ſüße Täufhung! ja! den Friedensbogen 

Haft vu wohl oft um's fampfesmüde Haupt, 
Menn ich nicht mehr gehoffet und geglaubt, 

Ein Engel mir mit milder Hand gezogen. 

Und wie man Del gießt in die ſtürm'ſchen Wogen 
Des Meeres, daß fich lege ihre Wuth, 

Sp goßeſt du mir oft in’3 ſtürm'ſche Blut - 

Ein Del, das es zur Ruhe hat bewogen, 

Doh fieh’! der Grundton meines Lebens ijt 

Der Schmerz, den du mir jcheinbar nur entriffen, 
Sm Innern fort der Born des Schmerzens fließt, 
Wenn außen au die Lippen lächeln müfjen. 
Mein Kleines Lied, das nur des Schmerzen Kind, 
Wird wie der Born des Schmerzen3 niemals ftoden, 
Wird tönen fort, verhallend in die Gloden, 

Die euch Verkünd'ger meines Todes find. 
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Die ſchwäbiſche Dichkerſchule. 


„Wohin ſoll den Fuß ich lenken, ich, ein fremder Wanders— 
mann, 
Daß ich eure Dichterſchule, gute Schwaben, finden kann?“ 


Fremder Wanderer! o gerne will ich ſolches ſagen dir: 

Geh' durch dieſe lichte Matten in das dunkle Waldrevier, 

Wo die Tanne ſteht, die hohe, die als Maſt einſt ſchifft 
durch's Meer; 

Wo von Zweig zu Zweig ſich ſchwinget ſingend luſt'ger 
Vögel Heer; 

Wo das Reh mit klaren Augen aus dem dunkeln Dickigt 
ſieht, 

Und der Hirſch, der ſchlanke, ſetzet über Felſen von Granit; 

Trete dann aus Waldes Dunkel, wo im goldnen Sonnen: 
ſtrahl 

Grüßen Berge dich voll Reben, Neckars Blau im tiefen 
Thal; 

Wo ein goldnes Meer von Aehren durch die Eb'nen wogt 
und wallt, 

Drüber in den blauen Lüften Jubelruf der Lerche ſchallt; 

Wo der Winzer, wo der Schnitter ſingt ein Lied durch 

Berg und Flur: 

Da iſt ſchwäb'ſcher Dichter Schule, und ihr Meiſter heißt — 

Natur! 





Voeſie. 


Poeſie iſt tiefes Schmerzen, 
Und es kommt das echte Lied 
Einzig aus dem Menſchenherzen, 
Das ein tiefes Leid durchglüht. 
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Doch die höchiten Poeſien | 
Schweigen wie” der höchſte Schmerz, 
Nur wie Geijterfchatten ziehen 
Stumm fie durch's gebrochne Herz. 





Hei demükhig. 


Rühme dich auf diefer Welt, 
Menſch! nicht deines eignen Lichts! 
Sonnen find ob dich geſtellt, 
Gegen die dein Schein ein Nichts. 


Kannſt bier hoffen, glauben nur, 
Bitten, doch erzwingen nicht, 
licht verändert'S die Natur, 
Wenn ein Menfchenherz zerbricht. 


Hoffe: daß durch Todesnacht 

Gott dich führt in Sonnen ein — 
Mas er immer mit dir madt, 
Du bijt dein nit, du bift fein. 


Sei demüthig wie das’ Blatt, 
Das im Herbit vom Baume gebt, 
Niemals das geflaget hat, 

Daß e3 jetzt der Sturm verweht. 





Das braune Büblein. 


Mich freute herzlich, berzlih, traun! 
So oft ich es gejehen, 

Stet3 jpringen, niemals gehen, 

Ein Büblein ganz Taftanienbraun. 









Kam wo ein —— A ya 
Sah man den braunen Jungen 
Ihm rennen wie ein Windfpiel nach. 









Wo ift dein Büblein, Mutter? — weh! 
Du führjt mich in die Kammer, 

Da liegt, — o berber Sammer! 

Dein braunes Büblein weiß wie Schnee. 







Der Wind weht dureh fein Sarggewand, 
Die Fenſter jtehen offen, 

Die Uhr ift abgeloffen, 

Thautropfen rinnen ab die Wand. 








Die Mitternaditgloke. 


Höreft du die Glode ſchallen? 

AH! fein Zephir rühret fie! 

Nur der Schlag des ſchweren Hammers 
Lodt aus ihr die Harmonie. 


Einer Glode zu vergleichen 

St des Sängers armes Herz, 
Soll's in Harmonie ertönen, 

Muß es leiden Schlag und Schmerz. 


So ein Schlag auf's bange Herze 2 
Iſt's auch einzig, was gemacht, 

- Daß in mir dieß Lied erflungen 
Bei vem Schlag der Mitternacht. 
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Preis der Vanıe. 


Süngfthin hört’ ih, wie die Nebe 

Mit ver Tanne ſprach und Schalt: 

Stolze! himmelwärts dich hebe, ii 
Dennoch bleibjt vu ſtarr und kalt! | ER: 


Spend’ auch ih nur fargen Schatten 
MWegemüden, gleich wie du, 

Führet doch mein Saft die Matten, 
D mie leicht! der Heimath zu. 


Und im Herbite, — melde Wonne 

Bring’ ih in des Menſchen Haus! 

Schaft ihm eine neue Sonne, — 
Wann die alte löſchet aus. 


So ſich brüſtend ſprach die Rebe; 
Doch die Tanne blieb nicht ſtumm, 
Säuſelnd ſprach ſie: gerne gebe 
Ich dir, Rebe, Preis und Ruhm. 


Eines doch iſt mir beſchieden: 
Mehr zu laben, als dein Wein, 
Lebensmüde! — welchen Frieden 
Schließen meine Bretter ein! 


Ob die Rebe ſich gefangen 

Gab der Tanne, weiß ih nicht;— 

Doch fie Shwieg, — und Thränen bangen 
Sah id ihr am Auge licht. | 
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Dauer des Herzens. 


Ein Saumthier träget ſtill 
Und ſanft die Centnerlaſt, 
Wohin der Treiber will, 
Begehrend keine Raſt. 


Ein Wagen rollt daher, * 

Die Schildkröt’ ihm nicht weicht, 
Und wär’ er noch jo ſchwer, 
Trägt feine Laft fie leicht. 


Doch all’ die Laſt ift Scherz, 
Bedenkſt vu das Gewicht, 
Das oft ein Menjchenherz 
Still träget und nicht bricht. 





In der 5kurmnachk. 


Es fommt mein Freund, jchon hör’ ich laut ihn fingen, 
Der Sturmwind ift es, der mit mächt'gen Schwingen 
Hinfähret durch die finftre Mitternacht, 

Sein Lied hat mic aus trägem Schlaf gebradt. 


Der Wälder Raufhen und des Wafjers Wogen, 
Der Wollen Tanz am finjtern Himmelsbogen 
Und drein des Sturmes donnergleiches Lied, 
Mit Macht hinaus in die Natur mich zieht. 


Da möcht ich mich mit ihm fo ganz verweben, 

Ein Luftgeift — fingend mit dem Sturme fehweben, 
Mit Wäldern, Bergen und dem Meer im Bund, 
Nicht mehr genannt von eines Menjhen Mund, 


RAN FE 
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Sturm! ſing dein Donnerlied, Luftgeiſterheere 
Einſtimmend — fahrt mit ihm durch Land und Meere! 
Noch hält der Erde Band feit meinen Geift, 

Doch, Luft! zu wiffen, daß dieß Band zerreißt. 


Dann heb' mich auf, o Sturm! mit deinen Schwingen, 
Dann, Freund! laß mich dein Donnerlied mitjingen, 
Mitfliegen laß mich über Land und Flur 

Mie du — ein Theil der fehaffenden Natur. 





Herz und Auge. 


1. 


Herz! — mie bijt du inniglic 

Mit dem Auge doch verbunden, 
Schlägt die Welt dir blut’ge Wunden, 
Zeigt im Aug’ die Thräne fic. 


Aber wird dir Wonne, Herz! 
Sonnig dann das Auge funfelt! 
Sp wie'3 wieder fich verdunfelt, 
Kehrt in dich zurüd der Schmerz. 


Grün das kranke Auge hell. — 
Bit du, Herz, in Weh und Nöthen; 
Schneller als der Menſchen Reden 
Heilt dich's Grün in Wald und Feld. 





2. 


Das Auge und das Herze ſind 

Zwei Liebende, eng im Verein, 
Wenn lang das Herze leidet Pein, 
Wird gern das Auge trüb und blind. 


ER — gem im Tode ie | 
„Gern bed’ ih, es zum Auge ſpricht: 
‚ Dann fiebit -d du wieder, treues Lieb!" 





Hähe des Vodten. 


Wohl müßt’ ich herzlich weinen, 
Herz! wär'ſt du wirklich todt, 

Und könnt mich nichts mehr einen 
Dit dir in Freud' und Noth. 


Doch, ſieh, ſeit du geſtorben 
(Weiß nicht wie mir geſchah), 
Hab’ ih dich erft erworben, 
Herz, bift du erft mir nah. 


Nicht Berg’ und Thale eier, 
D Herz! mi mehr von dir, 

Leis darf ih dich nur nennen, 
ie biſt du ſchon bei mir; 


Dann legt ſich ſchnell die Welle 
Im Herzen ſtürmiſchtrüb 
ENG Und in mir wird es helle, 
Re Und u um mich alles lieb, 


. Die Andern nicht begreifen, 
Was Gel’ges ich erfah! 
Was die nicht fchauen, greifen, 
— it — r fie nicht da. 


— 
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Die wiſſen nichts won Drüben, 
Die wiſſen nur von bier, 

Nicht wie fich Geifter lieben, 
Doch, Herz! — das wiſſen wir! 





Hlük in Angkük. 


Trifft ein Leid ein Herz voll Kummer, 
Wird das minder aufgejchredt, 

Als wenn Leid aus feinem Schlummer 
Ein Herz, das in Luft ift, wedt. 


Da im Leben mich verlafjen 

Schmerz faum einen Augenblid, 

Kann ih mich, kommt neuer, fallen, — 
So iſt Unglüd oft ein Glüd, 





An einen Freund. 


Nannteſt eine Leidensblume mich in deiner Liebe, Freund! 

Fühle nichts von ſolcher Blume, doch du hajt es gut 
gemeint. 

Aber immer wird mir klarer, daß ich eine Diſtel bin, 

Eine Diſtel, üppig blühend, äſtevoll und ſaftig grün. 

Was den Glauben mir gegeben, iſt, ich ſag' dir's traulich 
ſtill, 

Das, daß eine Heerde Eſel immerdar mich freſſen will. 
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Der fodfe Aller. 


Die Sterne über'm Thale ftehn, 
Das Mühlrad nur man höret, 
Zum kranken Müller muß ich gehn, 
Cr hat den Freund begehret. 


Ich jteig’ hinab den Feljenftein, 
Es donnert dumpf die Mühle, 
Und eine Glode tönt darein: 

„Die Arbeit ift am Ziele!” 

In Müllers Kammer tret’ ih nun: 
Starr liegt des Greifen Hülle, 

Es ſtockt fein Herz, die Pulfe ruhn 
Und draußen auch wird's ftille, 


Die treuen Lieben weinen fehr, 
Still bleibt fein Herz und fühle; 
Die Wafjer fließen wohl daher, 
Still aber fteht die Mühle. 


Dim Hrafe. 


Laßt mid in Gras und Blumen liegen 
Und ſchaun dem blauen Himmel zu: 


"Wie golone Wolfen ihn durchfliegen, 


In ihm. ein Falke kreist in Ruh. 


Die blaue Stille ftört dort oben 
Kein Dampfer und fein Segelſchiff, 
Kein Menjhentritt, fein Pferdetoben, 
Nicht des Dampfwagens wilder Pfiff. 
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Laßt fatt mich Schauen in die Klarheit, 
In dieſen keuſchen, ſel'gen Raum, 

Denn bald könnt' werden ja zur Wahrheit 
Das Fliegen, der unjel’ge Traum. 


Dann flieht ver Vogel aus den Lüften 
Wie aus dem Rhein ver Salme ſchon, 
Und wo einjt fingend Lerhen ſchifften, 
Schifft grämlih jtumm Britannia's Sohn. 


Blick ih gen Himmel, zu gewahren 
Warum's fo plöglih dunkel jet, 
Erſchau' ih einen Zug von Waaren, 
Der an der Sonne ſchifft vorbei. 


Fühl' Negen ih im Sonnenfcheine, 
Sud’ ich den Regenbogen fed, 

Sit es fein Negen, wie ich meine, 
Ward in der Luft ein Del! $ led. 


Laßt Shaun mich von dem Erdgetümmel 
Zum Himmel eh’ es ift zu jpät, 

Ch’ wie vom Croball jo vom Himmel, 
Die Poefie till trauernd geht. 


Verzeiht dieß Lied des Dichter Grolle, 
Träumt er von ſolchem Himmelsgraus, 
Cr, den die Zeit, Die dampfestolle, E 
Schließt von der Erde lieblos aus. 















Warnung half, kein Wort des Vaters, 





Regen und Tränen. 


daß es jüngft geregnet hat 
Zeigt der Tropfe auf dem Blatt, 
Und wenn naß die Augen find, 

Sieht man daß geweint ein Kind. 







Blatt jaugt bald die Tropfen ein, 

Bald wird's Auge troden fein. 

Scheint die Sonne wieder Kar, 
Weiß man nicht daß. Negen war. 













Die vier wahnfinnigen Brüder. 


Ausgetrodnet zu Gerippen, 

Sitzen in des Wahnſinns Haus 
Vier; — von ihren bleichen Lippen 
Gehet keine Psve aus; 

Sitzen ſtarr Ki gegenüber, 
Blidend immer hohler, trüber. 












Doch ſchlägt Mitternacht die Stunde, 
Sträubet fih ihr Haar empor, 

Und dann tönt aus ihrem Munde 
Jedesmal in dumpfem Chor: 

Dies irae dies illa 

Solvet secla in favilla. 














Waren einft vier ſchlimme Brüder, 
Hatten nur gezeht, gelärmt, 
Beim Gefang verbuhlter Lieder 
Durch die heil’ge Nacht geſchwärmt; 
Keines freundlichen Berathers 
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Noch im Sterben fprah der Alte 
Zu den fchlimmen Söhnen vier: 
Warnt euch nicht der Tod, der Falte? 
Alles führt er fort von hier: 

Dies irae dies illa 

Solvet secla in favilla. 


Und er ſprach's und war verfchieden, 
Jene aber rührt es nicht; 

Dod er ging zum ew’gen Frieden, 
Jene, wie zum Hochgericht, 

Treibt es in der Welt Getümmel, 
Nah der Hölle, fern dem Himmel, 


Und gebuhlet und geſchwärmet 
Ward e3 wieder lange Jahr’, 
Andrer Noth fie nie gehärmet, 
Keinem greifer ward das Haar. 
Luſt'ge Brüder! habt nicht Zweifel: 
Eine Mähr ift Gott und Teufel. 


Einſt als Mitternacht gefonmen, 
Kehrten taumelnd fie vom Schmaus; 
Horh! da tönt Gefang der Frommen 
Aus dem nahen Gotteshaus. 

Lafjet euer Bell’n, ihre Hunde! 
Schreien fie aus Satans Munde, 


Stürzen die verruchten Wichte 
Brüllend dur das heil’ge Thor; 
Aber wie zum Weltgerichte 
Tönet bier der ernite Chor: 
Dies irae dies illa 

Solvet secla in favilla. 


El nd ihr Mund — ſteht er len, * 
Doch kein Wörtlein aus ihm geht; 


‚Gottes Zorn hat fie getroffen, 

Jeder wie ein Gteinbild fteht, 

Grau die Haare, bleich die Wangen, 
Wahnfinn hat ihr Haupt befangen. 





Ausgetrodnet zu Gerippen, . 

Sitzen in des Wahnfinns Haus 
Nun die Vier, — von ihren Lippen 
Gebet feine Rede aus, 
Siten ſtarr fi gegenüber, 

Blidend immer hohler, trüber. 





Doch Schlägt Mitternacht die Stunde, 
Sträubet fi ihr Haar empor, 
Und dann tönt aus ihrem Munde 
Jedesmal in dumpfem Chor: 

Dies irae dies illa 
Solvet seela in favilla. 





Der Finfame. 


Wohl geheft du an Liebeshand, 
Ein überfel’ger Mann; 

Ich geh’ allein, doch mit mir geht, 
Was mich beglüden kann. 


63 ift des Himmels heilig Blau, 
Der Auen Blumenpradt, 
Einſamer Nachtigallen Schlag 
In alter Wälder Nat. 
Werner, ausgew. poetijche Werke. 1. 2 
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Die Igrifiien Oebihie, 


Es ift der Wolfe ftiller Lauf, 
Lebend’ger Waſſer Zug, 

Der grünen Saaten wogend Meer, 
Und leichter Vögel Flug. 


Du ruhſt im zarten Frauenarm, 
Am Rojenmund voll Duft; 
Einfam geh’ ih, im Mantel fpielt 
Die kühle Abendluft. 


Es fommt fein. Wandrer mehr des Wegs, 
Der Vogel ruht im Baum; 

Ich ſchreite Durch die düſtre Nacht, 

In mir den hellſten Traum. 





In der Morizkapelle zu Nürnberg, dem Bilderſaale. 


(Nr. 140. Bildniß einer unbekannten Frau in ſchwarzer Kleidung 


von Hans Grimmer.) 


Mein heiliger Mauritius ! 

So oft in deiner Kirche Mauern 

Bon einem Bild ich ſcheiden muß, 
Faßt mich ein ſehnſuchtsvolles Trauern. 


Gib Heil'ger! daß in dieſer Stund 
Doch endlich ich zum Sprechen wecke 
Dieß Frauenbild mit ſtummem Mund, 
Dort hängend in mittäg'ger Ecke. 


O du mit Augen ſanft und licht, 
Altdeutſches, liebes Frauenweſen, 
Lang lauſchend ob dein Mund nicht ſpricht, 
Bin ich ſchon oft allhier geweſen. 
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Dein weißes Häubchen, ach wie traut! 
Dein ſchwarz Gewand, wie fromm und fittig! 
Dein Mund als ſpräch er — dod fein Laut! 
D um ein einzges Wörtchen bitt’ ich. 


Dit Leben ganz, blidjt an mid ja, 
ALS wollteſt du mir etwas jagen, 
Wohl ein Gebet, ein Lied etwa, 
Aus alter Zeiten frommen Tagen. 


Sprich nur! ich fnie, ich bet’ dir nad! 

Mauritius! jegt laß es fprechen! 

Sch bet! bet mit! — Kein Wörtchen ad ! 

Stumm! jtumm! — Es möcht' das Herz mir brechen! 


Und abermals muß ich von bier, 
| Erfuhr nicht, was es mir wollt’ fagen. 
Mauritius! das muß ich dir, 
Schugheilgem dieſer Kirche, Klagen. 





Vrinklid im Iumi. 


Was duftet von des Berges Haupt 
So tief in3 Thal hinab? 

Die Rebe ift’3, die, neubelaubt, 
Sich blühend hebt am Stab. 


Was regt fih in des Haufes Grund, 
In den Gewölben tief? 

Der Wein iſt's, der in Fafjes Rund 
Schon längjt gebunden fchlief. 


Die Blüthe hat ihn aufgeregt, 
Der Duft im Heimatland, 

Daß er, von Sehnfucht tiefbewegt, 
Will fprengen jest fein Band. 


u ne ne re a ha rn ET EEE A EEE u 
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Zwingherren, Freunde, find wir nicht, 
Bringt die Pokale ber! 

Und laßt den Armen jest an’s Licht, 
Wie er es wünjcht jo jehr! 


Und ſingend hebt dem Berge zu 


Den ſchäumenden Pokal: 
Befreiter, ſiehſt die Heimat du 
In Duft und Sonnenſtrahl? 


Seht, wie mit tauſend Augen er 
Die Heimat ſchaut entzückt, 

Aus der die Rebe blüthenſchwer 
Ihm in die Augen blickt! 


Er braust, er ſingt: „Willkommen du, 
„O Heimat voller Licht! 

„Und jetzt, ihr Lieben! trinkt nur zu! 
„Ich bin der Letzte nicht!“ 


Du edler Saft! du dringſt mit Macht 
Uns in das Herz hinein! 
Wohlan! ſtoßt an! du ſollſt gebracht 
Der theuren Heimat ſein! 


Und dem, der irrt am fremden Strand, 
Und dem in Kerfernoth, 

Daß ihm erſchein' fein Heimatland 

Wie dir noch vor dem Tod, 











“= tönt der Bad) wie Hagen 
Dem Wandersmanne fagend: 
In mir auch wohnt ein Leid. 
Es rauhen drein die Bäume, 
Erzählen ihre Träume 

Der grünen Einſamkeit. 










Der Vogel fingt in Lüften | 
Sein Leid aus, — aus in Düften 
Strömt es die Blum’ der Flur. 
Und oft ertönt’s in Nächten 

Als ob uns Lüfte brächten 
Mehlaute der Natur. 











Und ſchweigen ſollt alleine, 

Auf daß es fröhlich ſcheine, 

Ein volles Menſchenherz? 

Nicht fingen ſollt's, nicht's jagen, 
Stumm dulden, Niemand Klagen 
Wie es zerreißt der Schmerz? 















Alte Heimat. 


In einem dunklen Thal 

Lag jüngft id träumend nieder, 
Da ſah ih einen Strahl 

Von meiner ‚Heimat wieder. 








Auf Morgentother Au 

War Vaters Haus gelegen, 

Wie war der Himmel blau! 

Die Flur wie reih an Segen! 
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Wie war mein Heimathland 

Bol Gold und Rojenhelle! 

Doh bald der Traum verfhwand, 
Schmerz trat an feine Stelle. 


Da irrt ich weit hinaus 

In's öde Land voll Sehnen; 
Noch irr' ih, juh’ das Haus, 
Und find’ es nicht vor Thränen. 





DHanderer. 


Die Straßen, die ich gebe, 

So oft ih um mid jebe, 

Sie bleiben fremd doc mir. 
Herberg’, wo ich möcht” weilen, 
Ich kann fie nicht ereilen, 
Meit, weit ijt fie von hier. 


Sp fremd mir anzujfhauen 
Sind dieſe Städt’ und Auen, 
Die Burgen ſtumm und todt! 
Doch fern Gebirge ragen, 
Die meine Heimat tragen, 
Ein ewig Morgentoth. 





Die adite Thräne. 


Die ächte Thräne bleibt im Auge ftille jtehn, 

Sie fällt zur Erde nicht, Fein Andres darf fie jehn, 
Kein Andres fpriht von ihr in Mitleid nicht noch Spott, 
Daß fie geweinet ward weiß Eines nur und Gott.“ 
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Auf der Schloßruine zu Heidelberg. 


63 jteht in alten Schloßruinen, 

Halb Trümmer, Themis Steinbild noch, 
Ich ſah es, wie ein Stern gejchienen 
Dur der zerrifinen Wage Loch. 


Da dacht’ ih: iſt auch hier zertrümmert 
{ Die Wage der Gerechtigkeit, 
| Der Stern, der duch den Riß dort ſchimmert, 
Der fieht und wägt, o Menſch! dein Leid. 





Der Pilger. 


Auf dürrer Heide geht 

Ein armer Wandersmann, 
Kein kühlend Lüftchen weht, 
Das ihn erquiden Tann. 


Gr Schaut Land ein, Land aus, 
Hort, Feine Duelle fließt, 

Bliekt, fieht nit Wald, nit Haus, 
Sp ſchattend ihn umschließt. 


Cr kann nicht weiter gehn, 
Gr finft auf's dürre Moos: — 
Doch fieh! auf Bergeshöh'n 
Grblidt er jegt ein Schloß. 


„O Kranker, freue dich! 
„Das nimmt dich gaftlih auf!“ 
Cr rafft zufammen ji, 
Er eilt den Berg hinauf. 
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Und als er auf den Höhn — 
Kein Schloß erfieht er mehr, 
Sieht eine Wolfe ftehn, 

Die bald hinftirbt, wie er. 





Unter dem Fruchtbaum. 


D Fruchtbaum auf der Aue frei, 
Wie bit du zu beneiden! 

Jedweder Lenz thut dich auf's Neu’ 
Mit Blüthen licht befleiden ! 


Dem armen Menfchen unter dir 

Sit andres Loos beſchieden! 

Trug er die Frucht, muß er von bier, 
Und nimmer treibt er Blüthen. 





Fpiſteln. 
Andreas an Anna. 


— 


Liebes Mädchen! ſahſt du nicht wie geſtern 


Ich auf hohem Berge lang gelegen, 
Blickend auf das weiße Kreuz im Thale, 
Das die Flügel deines Fenſters bilden! 


Glaubt' ih ſchon, du kämſt durch's Thal gewandelt, 
Sprang ich auf, da war's ein weißes Blümlein, 
Das ſich täuſchend mir vor's Auge ſtellte. 








— 
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Auseinander fih des Fenfters Flügel, 


Derg und Thal ein ftiller Friedensengel. 


Vöglein ziehen nah’ an dir vorüber, 
Zäublein fißen auf dem nahen Dade, 
Kommt der Mond, und kommen alle Sterne, 
Bliden all’ dir keck in’3 blaue Auge. 


Steh’ ih einfam, einſam in der Ferne, 
Habe keine Flügel hinzufliegen, 

Habe feine Strahlen hinzufenden, 

Steh’ ih einfam, einfam in der Ferne! 


Gehſt du, ſprech' ich mit verhaltnen Thränen, 
Ruhet jüß, ihr lieben, lieben Augen! 

Ruhet ſüß, ihr weißen, meißen Lilgen! 
Ruhet ſüß, ihr lieben, lieben Hände! 


Spraden’3 nah die Sterne an dem Himmel, 
Sprachen's nah die Blumen in dem Thale. 
Weh! o weh! du haft es nicht vernommen ! 





2. 


Sage mir, mein liebes Mädchen: 
Was bedeutet diefer Traum? 


Bor dem Fenjter meiner Belle 
Steht halbwelf ein Rosmarin. 
Zräumte mir: e3 fei aus ihm heut 
Schnell ein Roſenſtock geſproſſen, 
Boll der düftereichſten Roſen, 

Hätt' fih auch ein Lorbeer grünend 
Um den Rojenftod gewunden. 

















„Rosmarin ift Wehmuth, Trennung, Er 


Rojen deuten Lieb’ und Freude, 
Lorbeer deutet Ruhm und Sieg.“ 


Darum fülle, blaues Auge! 

Dih fortan nicht mehr mit Thränen, 
Laß allein mein dunkles Auge 

Still umwölkt in Thränen ftehn. 


Darum blide, blaues Auge! 
Nimmer trübe an den Himmel, 
Sieh! fonjt blidt er wieder trüb. 


Und wohin fann ich noch ſchauen, 
AS gen Himmel wenn ic) nimmer 
In dein Auge fhauen kann? 





3. 


Blid aus deinem Fenfter, Liebe! 
Schaue über die blauen Berge: 
Denn dort will ih an den Himmel 
Dir ein licht’ Gemälde malen. 


Steigen aus der Näh’ und Ferne 
Hohe Berge an den Himmel, 
Stürzen belle, fühle Quellen 

In ein blumigt, grünes Thal. 


Stutzt der Wanderer im Thale 
Auf den Stab ſich, einzuathmen 
Jugend, Freiheit, Liebe, Kraft. 


Steht gelehnt an einen Felſen, 
Unter Laub und Rebenblüthe 
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Dort ein kleines Haus verborgen, 
Steh' ich vor dem kleinen Haus. 


Kommt vom Bache, Kräuter tragend, 
Dort ein liebes, junges Weſen, 
Biſt du es — die Meine längſt. 


Iſt kein Lauſcher mehr zu fürchten, 
Drück ich dich, du ſüßes Weſen! 
An ein treues Herz voll Liebe, 
Offen vor des Himmels Aug’. 


Aber weh! o wehe Mädchen! 

Siehſt du dort nicht jenen Raben? 
Aechzend fliegt er durch den Himmel, 
Und verlöſcht mit ſchwarzem Fittig 
Mein Gemälde, weh! o weh! 





4. 
Bin ich wie ein Kind, das ſeine Mutter 
Erſt verloren, weinend in der Nacht ſteht: 
Sieh! ſo bin ich ſeit ich fern gezogen. 


Stund im Traum' ich heut' auf unſrem Berge, 
Blick' ich in das tiefe Thal hernieder. 
Such' dein Haus ich, aber find' es nimmer. 


Seh' ich eine einſame Kapelle 
Auf der Stelle, wo's geſtanden, ſtehen, 
Tret' ich in die heilige Kapelle. 


Hallet lange jeder meiner Tritte 

Sm verlaſſenen Gewölbe wieder; 

Blicken ernſt und fragend mich die heil'gen 
Bilder an von den geweihten Wänden. 
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Tret' ich vor den Hochaltar, zu beten, 
Knieeſt du in einem weißen Kleide 

Blei auf ſchwarzem Teppih am Altare, 
Lilien und Tulpen um dich ber. 


Steht der Nojenjtod zu deinen Füßen, 
Blüthenreih vom Lorbeer ſchön ummunden, 
sehr’ ich nie aus der Kapelle wieder. 





d. 


Niht im Thale der ſüßen Heimat, 
Beim Gemurmel der Silberquelle — 
Blei getragen aus dem Schlachtfeld 
Den? ich dein, du ſüßes Leben! 


A die Freunde find gefallen, 
Sollt' ih weilen bier der eine? 
Nein! ſchon naht der bleiche Bote, 
Der mich leitet zur ſüßen Heimat. 


Flecht' in's Haar den Kranz der Hochzeit, 
Halt bereit die Brautgewande 

Und die vollen, duft'gen Schalen: 

Denn wir fehren alle wieder 

In das Thal der füßen Heimat. 





6. 


Auna. 


Komm’, Bräutgam! kommt, ihr Gäjte! 
Schon jteht im Hochzeitfleid 

Die bleihe Braut bereit, 

Erwartend euch zum Seite. 


Die Bleiche Braut zu führen, — 
Seht! ihre Haare zieren 
So Roſ' als Lilienkranz. 


Sp Mond und Sterne ränzen 
Lichtvoll das dunkle Thal, 
Lampen im Hochzeitfaal, 

Die Leichenjteine glänzen. 


Und weil nah Tanz und Lauf 
Der Ruh wir nöthig hätten; — 
Schloß ih zu Schlummerftätten 
Die ftillen Gräber auf. 


Seht! eure Betten Fränzet 
Der Roſen ſtolze Art, 

Doc eine Lilie zart 

Am Bett! der Braut erglänzet. 


Die Hochzeit ift bereit, 

Komm’, Bräut’gam! kommt, ihr Gäfte! 
Es öffnen fih zum Felte 

Die ſchwarzen Thore weit! 








Die Klie. 
Biel Blumen blühten einft auf einem Grabe, 
Hießen fih Nöslein, Veilhen, Hyacinthe. 


Winter erſchien, da gingen all! die Blumen, 
Kamen auch nimmer auf den jtillen Hügel. 





Doch eine Blume, Lilie geheißen, 
Griff ein mit ftarfer Wurzel in die Erbe, 
Ku Jahre Ra, und fie ftund noch herrlic. 
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Kam ein Gärtner auf den Grabeshügel, 
Sah die Schöne, dacht' in einen Luſtwald 
Vom verlaſſ'nen Orte fie zu pflanzen, 

Nik fie aus, doch mwehe! aus dem Grabe 
Riß ein Herz er, das fie feit umſchlungen. 





Die ſchwäbiſchen Hänger. 
An Ooethe.. 


Die Nachtigall im friſchen Hain 
Singt wohl gar ſchöne Weifen, 
Doch ift der Vogel nicht allein 

Ob folder Kunft zu preijen. 

Kein König iſt im freien Wald, 
Wo bunt ringsum Geſang erſchallt. 


Da finget jeder ſeine Weiſ' 

Nach ſeinem eignen Schnabel, 

Ob Nachtigall, ob Fink er heiß', 
Wenn ſchön nicht, doch paſſabel. 

Die Wachtel bleibt beim Wachtelſchlag, 
Fine nicht wie Lerche fingen mag. 


So iſt's im ſchwäb'ſchen Sängerhain; 
Preis, Sänger dir von Thule! 

Doch hör' es unter'm Leichenſtein: 

Bei uns gibt's keine Schule, 

Mit eignem Schnabel jeder ſingt, 
Was halt ihm aus dem Herzen ſpringt. 





Et ee — 


he Se ne ar Ze en ne tr a mn aan er Ta a DE en a nenn ar ne 
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Lin Fed nach dem Herbſt. 


O weh! ihr Rebenhügel! 

Wie ſteht ihr trauernd nun! 

Der Sturm ſchwingt ſeine Flügel 
Und die Geſänge ruh'n. 

Es zog mit eurem Weine 

Aus euch der Jubel aus; 

Daß er mit ihm erſcheine 

Neu in des Trinkers Haus. 


Laßt euer Herz erwarmen, 

Die ihr nun ſchlürft den Wein, 
Trinkt ihn auch zu dem Armen, 
Der ihn geſchenket ein! 

Dem, den nichts kann entmuthen, 
Der immer trägt und haut, 
Dem, der in Sommersgluthen 
Den harten Stein bebaut. 


Wie in des Berges Tiefen 
Raſtlos der Bergmann ſchafft, 
Die Schätze, die da ſchliefen, 
Erhebt mit reger Kraft, 

An Händen trägt nur Narben, 
Der Herr den Edelſtein: 

Muß auch der oben darben, 
Trinkt Waſſer, ihr den Wein. 


Und wie der unten nimmer, 
Stirbt auch die Hoffnung, ruht, 
So wächst beim letzten Schimmer 
Dem oben noch der Muth. 
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Schlägt ſchwerer Hagel nieder, 
Was er durh’3 Jahr erſchafft, 
Er geht neuhoffend wieder 

An's Werk mit gleicher Kraft. 


Und wie in ſeinem Grabe 

Der unten immer weilt, 

Als Greis, wie einſt als Knabe, 
Zu ſeinen Steinen eilt, 

So bleibt bei ſeinen Reben, 

Als Knabe und als Greis, 

Der oben — treu ergeben 

Der Armuth und dem Fleiß. 


Er ſchafft vom erſten Scheine 

Der Sonne bis zur Nacht, 

Trinkt dann im Schlaf vom Weine, 
Den ihm fein Berg gebradt — 
Und läßt, erwacht zur Wahrheit, 
Den lang: erfehnten Wein 

In feiner Gotteskflarheit 

Dem reihen Trinfer fein. 


Gr aber, mit ver Flaſche 

Boll Waſſer, geht in Ruh, 

Ein Brod in feiner Taſche, 

Und dedt die Neben zu. 

Einſt dedt auch ihn, den Armen, 
Der lang geſchafft, gewacht, 

Ein Engel voll Erbarmen, 

Und flüftert: gute Nacht. 
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Die huiſchen Gedichte. 


To im Mai. 


Macht's der Gloden lautes Hallen? 
Blüthen ſchneien lind herab 

Auf den Sarg, mit dem zum Grab 
Sie dort unter Bäumen mwallen. 


In jo lihtem Frühlingsleben, 

Wo fih die Natur erneut, 

Vogel fingt, der Menſch fich freut, 
Sollt' es feine Leiche geben. 


Doch wenn fi der Lenz erhebet, 
Menih und Blüthe fröhlih lacht — 
Habt ihr das noch nie bedacht? — 
Da der Tod am liebjten lebet. 


Da mit gierigen Armen greift er 

Dft am liebften nach dem Kind, 

Eine Blüthenwelt geſchwind 

Durch den Hauch des Nachtfroſts ſtreift er. 


Siehſt du jenen Sarg nun offen 
Vor dem Grab? — ſie beten leis. 
Schau! ein Knäblein lilienweiß 
Todt jetzt, jüngſt ein ſüßes Hoffen. 


Lüfte! weht die Blüthenfülle 

Nur herab auf's bleiche Kind! 

Bei Geſchwiſtern, Blüthen lind, 
Schlaf' und träum' es ſüß und ſtille. 





Kerner, ausgew. poetiſche Werke. 1. 3 
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Rückkehr. 


In dem Thal, wo Burgen hangen, 
An manch wald'ger Bergeswand, 
Wo du oft als Kind gegangen 
Sorglos an der Unſchuld Hand, 


Ging ich jüngſt verlaſſen, Liebe! 
Einſam und entfernt von dir. 
Wie ich's ſo bedachte trübe, 
Trateſt vu als Kind zu mir, 


Zeigteft mir aus ſchönem Thale 
Eine Blume liht und blau, 
Munderhell im Morgenftrahle 
Sah aus ihrem Kelch der Than. 


Ueber Berge ſah ich fliehen 
Dann dein kindlich liebes Bild, 
Wie fih Wölklein ftill entziehen, 
War es bald dem Blid verhüllt. 


Iſt mir auch das Kind verſchwunden, 
Iſt es Doch die Blume nicht, 
Wieder hab’ ich die gefunden 
Heut in deines Auges Licht. 





Die Mühle flieht File. 


Herr Irrwing reitet Nachts durch's Thal der Mühle, 
Ein Lichtftrahl folgt ihm und ein Windhauch Fühle, 
Herr Irrwing denkt: das ift des Mondes Licht; 

Da haucht es hohl: „ver Mondſtrahl redet nicht!” 
Die Mühle jteht ftille, 
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Herr Irrwing denkt; das ift des Baches Tönen ! 

Da haucht e3 hohl: „vom Bach aus Blut und Thränen!” 
Herr Irrwing fpornt fein Roß zu fehnellem Lauf, 
Doch plöglih geht ihm innres Schauen auf. 

Die Mühle ſteht ftille. 


„Das iſt nicht Mondenſtrahl, nicht Baches Wogen, 

Geſpenſtig kömmt ein Weib mir nachgeflogen, 

Vom Leichentuch getragen, bleich und wund, 
Ein kalter Hauch entſtrömet ihrem Mund.“ 
Die Mühle ſteht ſtille. 


Herr Irrwing läßt dem ſcheuen Roß die Zügel, 
Der Geiſt doch auf des Leichentuches Flügel 
Ereilt ihn bald und hauchet in die Luft: 
Schnell wie fein Vogel fliegt ein Geift der Gruft.“ 
Die Mühle fteht ftille, | 


Und wie Herr Irrwing ſchaut, fieht er gefpalten 
Des Geiftes Haupt, er fiehet in ven Falten, 
Geſpenſt'gen Schädel, tief bis auf den Grund, 
Da haut aljo des Geijtes Falter Mund: 

Die Mühle fteht ftille. 


„Schau dieje Spalte, draus entfloh mein Leben, 
Sie hat mein Mann, John Mulling mir gegeben, 
Der Müller dort, den Sarg ſchlug ſelbſt er zu 

Und ſprach: „„ein Schlag gab ihr die ew'ge Ruh!““ 
Die Mühle fteht ftille. 


y „Run irr' ich ungeroch'nes Weib als Schatte, 
Johannens jüngern Leib umfängt mein Gatte, 
© Die trägt den Golofranz mein im Haare dicht, 
- Der trinkt er zu mein röm'ſches Glas fo licht. 
Die Mühle fteht ftille. 
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„Die Ichläft im Bette mein, hat al’ mein Habe, 
Hungrig mein Knäblein weint auf meinem Grabe. 
Herr Irrwing! daß ihr meinen Worten glaubt, 
Werft euren Goldring mir in’3 offne Haupt!” 
Die Mühle fteht ftille. 


Herr Irrwing fpriht: „in Jeſu Chrijti Namen 

Werf ih den Goldring mein in’s Haupt dir, Amen!“ 
Sr wirft den Goldring in der Spalte Blut, 

Zuklappt der Schädel laut, der Wurf war gut. 

Die Mühle jteht ftille. 


Der Geijt verſchwindet, auslöſcht alle Helle, 

Ein kalter Graus Herrn Irrwing padt zur Gtelle, 

Er braucht zu fpornen nicht fein weißes Roß, | 
Bon jelber rennt es vor des Richters Schloß. 
Die Mühle fteht ftille. 


„Herr Richter, ſpricht er, eine Bitt' ich habe, 

Kommt auf den Kirchhof mit zu Elsbeths Grabe!” - 
Sie graben lange da, fie graben tief, 
Bis zu dem Sarge, drin Frau Elsbeth fehlief. | Ä 
Die Mühle jteht ftille. | 


Sie brechen auf den Dedel, daß es fehallte, 
Da liegt die Leiche mit des Schädel Spalte, 
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Herr Irrwing ſpricht: „ſo war's!“ und plötzlich rollt 
Hell aus der Spalte Irrwings Ring von Gold. 
Die Mühle fteht ftille. 3 


Was jammeln fih die Raben dort in Banden? 
Sohn Mulling hat die blut’ge That geitanden: 
Hoch auf dem Berge bleichet jein ©ebein, 
Frau Elsbeth ging in Gottes Himmel ein. 

Die Mühle fteht ftille. 
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Mitternadtsfcene. 


Vögel die mit Wolfen fchifften 

Sanfen in der Wälder Nacht, 
Schlummer liegt auf Wald und Triften, 
Einfam nur der Hirte wacht. 


Freude macht es mir, zu laufchen 
Wie fih regt ein Lüftchen dort, 
Wie vom Baume Blätter raufchen 
Und ein Bächlein riefelt fort. 


Durh des Himmels Wolkenhülle 
Leiſe jegt der Vollmond dringt, 
Und nun plöglih in die ftille 
Mitternaht die Glode fingt. 


Weckeſt mich aus ſüßen Träumen, 
Alte Glocke! Sängerin! 

Und ih rufe nad den Räumen 
Blauen Himmels zu dir hin: 


Zaufende die in den Hallen 
Lihten Tages laut gelebt, 
Zaujende von Nachtigallen, 
Die mit Sang die Nacht durchſchwebt, 


Schwanden aus des Lichtes Reichen, 
Schweigen ftumm, im Tod verblüht’, 
Du doch über all den Leichen 
Singeſt fort das alte Lied. 


Ervenjänger kurz nur fingen, 
Bald zerreißt der Gram ihr Herz, 
Glocke! würdeſt du zerfpringen, 
Macht es nicht der Erde Schmerz. 
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Denn du fingit, ob Luft, ob Jammer, 
Sleihen Ton ſtets durch die Luft, 
Ob der Schlag von deinem Hammer 
Bräute oder Leichen ruft. 


Und du Mond! aus gleihen Erzen, 
Aenderſt nie dein Angeficht, 

Ob auch taufende von Herzen 
Unten bittres Leid zerbricht. 


Glocke! finge! ſchwebt Gejtirne 
Ob der Erde Luft und Grab! 
Hoch ob euch auf ew’ger Firne 
Schwingt ein Gott den Hirtenjtab. 





Erbarmen. 


Wohl vor dem Fenſter im Bauer 

Sitzt ein Vöglein im Regenſchauer, 

Hinaus that's das Mägdlein im Sonnenſchein, 
Nun ſtürmt's und fie holt es erbarmend herein. 


Hand Gottes! bet’ ih in Trauer — 


Längſt ſtürmt's um mi, fehlt mir der Sonne Schein, 


Hand Gottes! hol’ mich erbarmend herein! 





Job des Flachſes. 


Wohl hat Sommer ſich zum Kranze 
Manche Blüthe zart gewoben; 
Aber, Flachs, die mildſte Pflanze 
Muß ich doch vor allen loben. 
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Blauen Himmel ausgeſtreuet 

Haſt du über dunkle Auen, 

Deine milde Schönheit freuet 

Die gleich zart geſchaffnen Frauen. 


Weiches Grün den Stengel zieret, 
Blüthe trägt des Himmels Helle, 
Leis vom Weſthauch angerühret 
Wogt ſie ſanft in blauer Welle. 


Iſt die Blüthe dir entfallen, 

Zieht man dich aus dunkler Erden, 
Darfſt nicht mehr im Weſthauch wallen, 
Mußt durch Feu'r zu Silber werden. 


Und die Hand geſchäft'ger Frauen 
Rührt dich unter muntern Scherzen, 
Klar wie Mondſchein anzufhauen, 
Bift du theuer ihrem Herzen. 


In dem blanfen Mäpchenzimmer, 
Leis berührt von zartem Munde, 
Schön verflärt von Sternenſchimmer, 
Wird dir mande liebe Stunde. 


Nächtlih in des Landmanns Hütte, 
Wo ein flammend Holz die Kerze, 
In viel muntrer Mägdlein Mitte, 
Bift du bei Gefang und Schere. 


Draußen braufen Sturm, Gefpeniter; 
Mandrer wird der Sorg’ entladen, 
Sieht er hinter hellem Feniter 
Heimiſch deinen golonen Faden. 
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Barten Leib in dich gekleidet 

Zritt das Mägpdlein zum Altare; 
Liegſt, ein jegnend Kreuz, gebreitet 
Schimmernd über dunkler Bahre. 


Bilt des Säuglings erfte Hülle, 
Spielejt ind um feine Glieder; 
Dleih in dich gehüllt und ftille 
Kehrt der Menſch zur Erde wieder. 





Job der Spindel. 


Die Fauſt des Mannes zieret 
Ein blank geſchliffen Schwert, 
Das er in Treue führet, 

Mo es das Necht begehrt. 


Sant er auf blut’ger Haie, y 
Den Ring, den Edelſtein, Br 
Dieß feiner Hand Gefchmeide | 
Grab’ man mit ihm hinein. i 


Des Eifend Wucht zu heben | 
Sind Frauen nicht gewandt, 
Gie leben ftilles Leben, b 
Die Spindel in der Hand. 


Die zarte Hand der Schönen ji Ben 
Biert die mit rechter Weiſ'; 1 
Sie tanzt mit füßem Tönen, u 
Und fingt der Frauen Fleiß. 
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In alter Wälder Duntel, 
Auf moofigem Geltein, 
Sitzt an kryſtallner Kunfel 
Nachtfrau im Mondenſchein. 


Mondhelle Fäden bringet 

Ihr Finger zart hervor; 
Seltſam die Spindel ſinget, 
Es lauſcht des Wandrers Ohr. 


In Schloß und Burgeshallen 
Die Spindel emſig ſang; 
Den deutſchen Frauen allen 
War ſie ein lieber Klang. 


Gar ſpärlich Sammt und Seide 
Umfing den holden Leib. 

Im ſelbſtgeſponn'nen Kleide 
Ging da manch edles Weib. 


Kaum daß in armer Kammer, 
In Nächten lang und bang, 

Bei Thränen und bei Jammer 
Noch tönt der Spindel Sang. 


Sing nur! Du ſingſt den Sorgen 
Der Armuth endlich Tod. 

Steig auf, du lichter Morgen! 
Bring das erſung'ne Brod. 


Jetzt im Gemach der Schönen 
Hört man wohl Lautenklang, 
Wohl welſche Triller tönen, 

Gar leis der Spindel Sang. 
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Die Spindel hält verſchoben 
Jetzt manche Schöne fh, 0. 
Und denkt: wie fann man oben 
Sp ein gemeine Holz! 










Nein! liebe deutſche Frauen, 
Erkennt der Spindel Werth! 
Wollt treulih auf fie bauen, 

Treu, wie der Mann aufs Schwert! 





Indeß der fieghaft jtehet 

In Blut und Kampfes-Schweiß, 
Sitzt fromm daheim und drehet 
Die Spindel reht mit Fleiß! 


Sp war's in alten Tagen 
Sittfamer Frauen Art. 

“ Manch Bild und ſchlichte Sagen 
‘ Die haben uns bewahrt: 





h 

:. Wie in der Frauen Kreife 

— Die Spindel nie geruht. — 
\ Spinnt fort nad alter Weiſe 





” Bart — aber jtark und gut. 

j 

j 

\ Htille Thränen. 
Du bift vom Schlaf erftanden " 

| Und wandelſt durch die Au, 

a, Da liegt ob allen Landen 

Bi Der Himmel wunderblau. 

— 
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Sp lang du ohne Sorgen 
Geſchlummert ſchmerzenlos, 
Der Himmel bis zum Morgen 
Viel Thränen niedergoß. 


In ſtillen Nächten weinet 

Oft mancher aus den Schmerz, 
Und Morgens dann ihr meinet 
Stets fröhlich ſei ſein Herz. 





Das Ruhekiſſen. 


Im Mai auf Gras und Kraut, 

Wenn durch die Wolke halbzerriſſen 

Ein blauer Himmel ſchaut, 

Wird manchem müden Haupt ein Kiſſen. 


Ein Kiſſen auch voll Luſt, 

Drauf zu verträumen Erdenſchmerzen, 
Iſt treuer Liebe Bruſt 

Beim Doppelſchlage zweier Herzen. 


Noch gibt's der Kiſſen viel 

Auf die der Wanderer hienieden, 

Iſt müd er vor dem Ziel, 

Sein Haupt kurz ruhend legt in Frieden. 


Doch, müdes Haupt! nur du 


Und du nur, Herz! ſo tief zerriſſen, 


Du findeſt nur zur Ruh 
Im Sarge noch das Leichenkiſſen. 
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i Wetall und Glas. 5 
Es ift ein Mann von Eiſen i 
Ein anderer von Glas, 
Die wollen fich befleißen, 
Einander zu unterweifen, 
Probiren dieß und das. 

x Aus feiner Ledertaſche 

% Sieht der metallne Mann 
Wohl eine Leivnerflafce, 

i Behend lädt fie der Raſche 

A Und ſpricht zum gläfer'n dann: 


„Suhl! wenn man dieß berühret, 
So wahr der helle Tag! 

Man einen Schlag verfpüret; 

Das heißt Eleftrifiret.” — 
„„Glaub' wer dieß glauben mag !““ 


Sprit der von Glas — „„Ich fühle, 
Pad ich's in jedem Fall, 

Gar nichts als etwas Kühle; 

Das Zimmer drüdet Schwüle 

Und älter iſt Metall.“ 


Bon Eijen der dawider 

Zu dem von Glaſe ſpricht: 

„Es zudt durch alle Glieder, 
Es wirft mi ja darnieder, 
Glaskopf! das fühlit du nicht?“ 


Hoh der von Glas und höher N 
Schreit: „ES jei Gott mein Zeug’! 5 
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Du ſuperfeiner Spaher, 
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Phantaſt'ſcher Geifterfeher, i 
Nichts fühl ich, nichts, ſchweig, ſchweig!““ J 
Jetzt die von Glas und Eiſen — 
Anfeinden ſich nicht ſchlecht, N: 
Vom Schmähen kommt's zum Beißen, | . 


Mer kann fie überweifen? 
Sie haben beide Redt. 





Der ſchwere Traum. 


Mir träumt, ich flög gar bange 3— 
Weit in die Welt hinaus, 3 
Zu Straßburg dur alle Gafjen Re 
Bis vor Feinsliebhens Haus. 


Feinsliebchen iſt betrübet, 
Als ich fo flieg’ und weint: 
Wer dich fo fliegen lehret, 

Das ift der böfe Feind. 


Feinsliebchen! was hilft lügen, 
Da du doch Alles weißt! 

Mer mich fo fliegen lehrte, 
Das iſt der böfe Geift. 


Feinsliebchen meint und jchreiet, 
Daß ih am Schrei erwacht, 
Da lieg ih, ah! in Augsburg 
Gefangen auf der Wacht. 






hyriſchen 

Und morgen muß ich hangen, 
Feinslieb mich nicht mehr ruft, 
Wohl morgen als ein Vogel 
Schweb’ ich in freier Luft. 





Der reichte Aürſt. 


Preifend mit viel Shönen Reben 
Ihrer Länder Werth und Zahl, 
Saßen viele deutſche Fürjten 

Einſt zu Worms im Kaiferjaal. 


Herrlih, ſprach der Fürſt von Sachſen, 
Iſt mein Land und ſeine Macht, 
Silber hegen ſeine Berge 

Wohl in manchem tiefen Schacht. 


Seht mein Land in üpp'ger Fülle, 
Sprach der Kurfürſt von dem Rhein, 
Goldne Saaten in den Thälern, 
Auf den Bergen edlen Wein! 


Große Städte, reihe Klöfter! 
Ludwig, Herr zu Bayern, ſprach, 
Schaffen, daß mein Land dem euren 
Wohl nicht fteht an Schätzen nad. 


Eberhard, der mit dem Barte, 
Miürttemberg3 geliebter Herr, 

Sprach: Mein Land hat kleine Städte, 
Trägt nicht Berge ſilberſchwer; 












— ein 1 Rleinod halrs nn: — 
Daß in Wäldern, noch jo groß, 
Sch mein Haupt Tann kühnlich legen 
Jedem Unterthan’ in Schooß. 


Und es rief der Herr von Sadjen, 
‚Der von Bayern, der vom Rhein: 
Graf im Bart! Ihr ſeid der reichite, 








' Euer Land trägt Edelftein! } 
E Mer machte did fo krank? \ 
g Daß du fo Frank geworden, Be 
Wer hat e3 denn gemaht? — l: 
Kein Fühler Hauch aus Norden, ze 
Und feine Sternennadt. e 


Kein Schatten unter Bäumen, 
Nicht Glut des Sonnenftrahls, 





— Kein Schlummer und kein Träumen 
J Im Blüthenbett' des Thals. 

E a Kein Trunk vom Felfenjteine, 

J Kein Wein aus vollem Glas, 

J Der Baumesfrüchte keine, 


Nicht Blume und nicht Gras. 


Daß ih trag’ Todeswunden, 
Das iſt der Menſchen Thun; 
J— Natur ließ mich gefunden, 

J— Sie laſſen mich nicht ruh'n. 
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AR PER 


Des Arzles Tram. 00. 


Mas mir ein Arzt erzählte 
Von einem Traume bang, 
Ich euch zum Lied erwählte, 
Hört freundlich den Gefang ! 


Er ſprach: ich denf mit Schau 


Stet3 an den tollen Traum: — 


In eines Kichhof3 Mauern 
Saß ih an einem Baum, 


Kein goldner Vollmond jchiffte 
Durch's jtille Rebenthal, 
Es zudte dur die Lüfte 
Gntfernter Blitze Strahl. 


Ich aber ſaß beflommen 

Als drohte noch was mehr, 
Sprad: wie bin ich gefommen 
Um Mitternacht hieher? 


Ich feufzte und ich grollte, 
Da hör’ ih dumpfen Schall 
Als ob die Erd’ entrollte 
Den Grabeshügeln all. 


Der Mond aus Wolkenbergen 
Auf einmal ſtrahlend bricht, 
Da ſeh' ih, wie aus Gärgen 
Steigt Leich' an Leiche dicht. 


Die lenken ihre Schritte 
Gerade auf mich zu, 

Ach aber rief: ich bitte, 
Ihr Todten! fehrt zur Ruh! 
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Schnell will ich mich erheben, 
Gebannt blieb ich am Baum, 
Die Leichen zu mir ſchweben. — 
O nie vergeſſ'ner Traum! 


Die erſte, wie im Grimme, 
Hebt auf die ſchwarze Hand, 
Und ſpricht mit heller Stimme: 
Mein Tod war heißer Brand. 


Du aber haſt geſtecket 

Moſchus in mich hinein, 

Die Gluth noch mehr gewecket, 
Der Tod half mir allein. 


Drauf mit den Knochenhänden 
Die zweite weiſ't auf's Herz, 
Und ſpricht: ſo mußt' ich enden, 
Hier innen ſaß mein Schmerz. 


Du aber gabſt mir Pillen 
Und Tränke für die Bruſt, 
Mein Leiden hat zu ſtillen 
Allein der Tod gewußt. 


Die dritte kommt geſchritten 
Und ſtreckt mir hin ihr Bein: 
Hätt'ſt du dieß abgeſchnitten, 
Würd' ich noch lebend ſein. 


Doch du auf meine Klagen 
Sprachſt: Jod und Leberthran 
Heilt dich in wenig Tagen, — 
Der Tod nur hat's gethan. 


. Kerner, auögew, poeliſche Werke, J. 



















Die vierte mit dem Kopfe 
Stet3 nidte hin und her: 
Wie war mir armen Tropfe 
Sm Leben der jo ſchwer! 


Hätt’ft Waſſer mir gegeben 
Statt China immerdar, 

Sp wär ih noch am Leben, — 
Der Tod mein Helfer war. 


Jetzt fommt die fünfte Leiche 
An Krüden zu auf mid. 
Sch kenne fie, rief: weiche! 
Die Erde dede dich! 


Fort! fort! fie deck euch alle, 
Ihr Todten! fort vom Licht! 
Da ruft’3 mit grellem Scalle: 
Arzt! mit dir in’3 Gericht! 


Nun kommt der Tod gegangen! 
Die Leihen fingen: „Tod! 
Mit Kränzen ſei umfangen, 
Du Netter aus der Noth! 


Du Arzt, der aufgefunden 
Den Balfam Grabesrub; 

Du bandeft unſre Wunden 
Sanft mit dem Sargtuch zu.“ 


Und jegt an mir worüber 
Schwebt Tod und Leihendor; 
Schnell wird der Himmel trüber, 
Das Mondlicht fich verlor. 
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Zum Baum, wo meine Stätte, 
Ein Blisftrahl niederkracht, 
Davon bin ich im Bette 
Dom tollen Traum erwacht. 





Yon hr. 


Sonnenblume, die in Wonne 

Sih nad goldner Sonne fehnet, 
Wird zum Bild der flaren Sonne, 
Ihre Liebe fie verſchönet. 


Schein’ ih gut dir, füß Verlangen ! 
Wie das Herz jo gerne wähnet, 

Iſt von Augen dein und Wangen 
Ruhe auf mich übergangen, 

Schein ver Glorie, die dich Frönet. 





Das Hängerglas. 


Das Glas, aus dem der Sänger trinfet, 
Sei ein lichtheller Bergkryſtall, 

Ein Glas, das tönt und fonnig blinket; 
Ganz ein Gefäß aus Licht und Schall. 


In Berges Klüften, wo Metalle 
Still reifen durch des Feuers Macht, 
Ertönen funkelnde Kryftalle 

Und halten Geifter treue Wacht. 


Zum Liede ſchaffender Erdgeiſter 
Ertönt dort der Kryſtalle Klang, 
Wie Weiſen alter Sangesmeiſter, 
Die in Erdtiefen ruh'n ſchon lang. 










Süd auf! hebt aus dem ne ' Erd 
Die Klingenden! feheut Geijter nieht! 
Bringt fie in's Feuer, daß fie werden 
Pokale voller Klang und Licht! 


S Die reiht den Söhnen des Gefanges! 
4 Auf daß fie fhlürfen mit dem Wein 
Geheimnifje des Lichts und Klanges 
n: Der ſchaffenden Erdgeiſter ein, 


h, Daß fie in Weines Spiegel ſchauen 
. Der unterirv’shen Wunder viel: 
\ Goloburgen und kryſtallne Auen, 
Y Der Wafjer und der Feuer Spiel, 


Berggeifter ſchwebend durch die Gänge 
Srhellt von funtelndem Gejtein, — 

Daß Licht und Klang in die Gefänge 
Einſtröm' aus dem Kıyftall voll Wein. 


; 
IR: 
% 
Ä 
* 
8 
E 
” 
a 


So ein Kıyftall, berührt vom Munde 
Des Sängers, tönt wie Elfenjang, 
Und in des Sängers Todesjtunde 
Berfpringt er mit der Wehmuth Klang. 


ME 
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Der Arzk an fein Hündchen. 


Treue Thier! wenn freudig du 
Auffpringft und dein Schwänzlein lacht, 
Wenn man wedt aus Schlafes Ruh 
Deinen Herrn um Mitternacht, 
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N Und wenn dann du dor ber Thin 
Bellſt und eilejt mitzugeh’n, 





IP 


Mein’ ih, daß du, gutes Thier! 
Mehr als ich fühlſt Menjchenweh'n. 


Als ein leichter Geiſt woran 
Laufſt du deinem jchweren Herrn, 
Der geht jeufzend feine Bahn, 
Du doch gehit fie freudig gern. 


Sn dir lebt ein inneres Schau’n, 
Das dem Menſchenhirn gebricht, 
Möchte oft dich fragen, traun! 
Stirbt der, oder ftirbt der nicht? 


Denn Ihon fam’s, daß meinem Blick 
Einer ſchien noch frifh und roth, 
Du doc flohit vor ihm zurüd 


Und dann folgte bald fein Tod. 


Schauſt wohl auch, du gutes Thier, 
Mir den Tod ſchon im Gejicht, 
Treu doch gehſt du nicht von mir, 
Läſſeſt den bald Todten nicht. 


Durch die Straßen diefer Stadt 
Wirt du wohl nod mit mir geh’n, 
Wenn den Leib die Erde hat, 

Du nur wirft den Geift noch jeh'n. 
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Graf Olberius von Galm. 


(Im Winter.) 


N Bei hellem Vogellied 

Was follen Saitenklänge? 
Was Sagen und Gejänge, 
Wann bunt die Blume blüht? 


Nur wann die Aue leer 
: Und ftumm in Wintertagen, 
; Da kann man füglih jagen 
| Und fingen bunte Mähr'. — 


Bei Calw, in jenen Gau'n, 
Die Würtemberg man nennet, 
j Wo man viel Sagen kennet 
2 Von Rittern und von Frau'n, 
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Da liegt in Waldes Schooß 
Gin alter Bau wverjtedet, 
Jahrhunderte bevedet 
Ron Epheu und von Moos. 


Der Wind durhraufht den Saal 
Gleich klagendem Gewimmer, 
Wo einft in goldnem Schimmer 
Klang Laute und Pokal; 


Wo einft in üpp’ger Pracht 
| Ofbertus Frau gelebet, 
* Nach Weltluſt nur geſtrebet, 
Niemals an Gott gedacht; 
Dt 
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Olbertus aber trüb 


Und till gelebt in Schmerzen, 
Dem Gott gemweihten Herzen 
Stets fremd die Uepp'ge blieb. 


Sch Scheide, ſprach er, Weib! 
Leb’ wohl und fei mein Erbe! 
Sch jcheid’, eh’ ich verderbe 
Allhier an Seel’ und Leib! 


Will ſeh'n, wie Armuth thut; 
Reichthum hab’ ich genofjen. 
Leb’ wohl! Dir zum Genofjen 
Berbleibt der leihte Muth! 


Und fröhlich legt vom Xeib 
Gr fein Gewand von Seide, 
Und zieht im Linnenfleive, 
Gin Bettler, von dem Weib. 


Ihr Ring nur hält ihm feit 
Am Finger, eng gejpannet, 


Bleibt, wie in's Fleiſch gebannet, 


So ſehr er zieht und preßt. 


Es brennt, wie Höllenglut, 
Das eitle Pfand der Böfen; 
O! möcht's vom Finger löfen 
Mir bald ein Engel gut! 


Gr wallt in’3 Schweizerland, 
Treibt dort al3 Hirt die Heerde, 
Und jchläft auf harter Erde, 
Und trinkt aus hohler Hand, 
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Und kniet auf blum’ger Au 
Am Kreuze mandhe Stunden. 
Sein Fleiſch das ift gefhwunden, 
Sein Bart ift lang und grau. 





Sm fpäten Abendroth, 
Die Sage ſingt's, bei Schafen a 
Da find’t den frommen Grafen 59 
Ein irrer Ritter todt. Re 


Ein Glanz jein Haupt umfließt, 
Licht, liegt er, wie verkläret, , 
Vom Finger abgezehret 
Der Ring gefallen ift. 
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63 iſt diefelbe Nacht, 
Da in dem hellen Saale 
Beim zweiten Hochzeitmahle 
Die Gräfin ſcherzt und lacht. 
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Hoch hebt ſie den Pokal, 
Es glüh'n ihr Wang' und Lippe, 
Da tritt, ein bleich Gerippe, 
Der Tod dumpf durch den Saal. 


Der läßt, zu ihr gewandt, 

Hoch vor den Gäſten allen 
Den Ring ins Glas ihr fallen, 
Sie hat ihn wohl erkannt. 


Die Saiten ſpringen laut 
Bon Harfe und von Leier, 
Und an das Herz dem Freier 
Sinkt todt die üpp'ge Braut. 
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Wohl neigt nach goldner Sonne 


Gi ſtumm die Blum’ der Au, 
— Doch ſpricht von ihrer Wonne 
Bee, Sm Kelch der helle Thau. 


Halt’ ich dich Lieb’ ummunden, 

Gedrückt an's Herze ganz, 

Schweigt Lippe feit gebunden, 
. Sprit nur des Auges Glan;. 





Ein armes Herz entihlagen 





J 000.60 plöglih aller Pein 

Be. D Liebe! kann nichts jagen, 

Be. | Das kann nur ftille fein. 

J Im Winter. 

Als meine Freunde, 

= Die Bäume, noch blühten, 

Be: Nofen und Feuer: 

E:- Lilien glühten, A 

e.; Maren die Menjchen 22 

J All' mir bekannt, 

J— War mir die Erde M 

J Lieb und verwandt. — 
Jetzt, wo die Freunde, 5 
Die Bäume, gejtorben, ” 


Set, wo die Lieben, 
Die Blumen, verborben, 















Stehen die Menſchen 
Kalt auf dem Schnee, 
Und was fie treiben, 
Macht mir nur weh. 








3 WVurm und Viger. 

& Wie lang oft liegt in Herzensgrund 

4 Der Gram, ein Wurm, und nagt es wund, 
i Und fortfchlägt dieſes Herze nd. 


n Gram! mwärejt du ein Tiger doc! 
8 Das Herz zerrifjeft du im Sturm. 
Sram! bijt fühllofer, — bijt ein Wurm! 





Luſt der 5kurmnacht. 


Wenn durch Berg' und Thale draußen 
Regen ſchauert, Stürme brauſen, 
Schild und Fenſter hell erklirren, 
Und in Nacht die Wandrer irren, 


Ruht es ſich ſo ſüß hier innen, 
Aufgelöst in ſel'ges Minnen; 

All der goldne Himmelsſchimmer 
Flieht herein in's ſtille Zimmer. 


Reiches Leben! hab' Erbarmen! 
Halt mich feſt in linden Armen! 
Lenzesblumen aufwärts dringen, 
Wölklein ziehen, Vögel ſingen. 
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Ende nie, du Sturmnadt wilde! 
Klirrt, ihr Fenſter! ſchwankt, ihr Schilde! 
Bäumt euh, Wälder! brauf’, o Welle! 
Mich umfängt des Himmels Helle. 





Stirb, Fieb' und Freud'! 


Zu Augsburg ſteht ein hohes Haus 

Nah bei dem alten Dom, 

Da tritt an hellem Morgen aus 

Ein Mägdelein gar fromm; 
Gejang erihallt, 
Zum Dome mwallt 
Die liebe Geftalt. 
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Dort vor Mariä heilig Bild 
Sie betend niederfniet, 
Der Himmel hat ihr Herz erfüllt 
Und alle Weltluft flieht: 

„D Yungfrau rein! 

Laß mid allein 

Dein eigen fein!“ 


Alsbald der Glode dumpfer Klang 
Die Betenden erwedt. 
Das Mägdlein wallt die Hall’ entlang, 
Es weiß nicht, was es trägt; 

Auf dem Haupte, ganz 

Bon Himmelsglanz, 

Einen Liljenkranz. 


Mit Staunen fehen all die Leut' 
Dieß Kränzlein liht im Haar, 
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Das Mägdlein aber wallt nicht weit, 


Tritt vor den Hochaltar: — 






; „Zur Nonne weiht 
Re „Mich arme Maid! 
— „Stirb, Lieb' und Freud'!“ 


Gott, gib, daß dieſes Mägdelein 
Ihr Kränzlein friedlich trag'! 


Es iſt die Allerliebſte mein, = 

"3 Bleibt’S bis zum jüngjten Tag. H 
e; Sie weiß e3 nit. — 9 
Mein Herz zerbricht — 
Stirb, Lieb' und Licht! Bi, 
| R 
Un Isudwig Ahland. a 

(Nah Empfang ſeines Schaufpieles: Herzog Ernit.) a 

3 1818. h . 
— 
{ Treibt auch für jegt der Menſchen Treiben er 
3 Mid dahin und dich dort hinaus, J 
Muß ich doch immer bei dir bleiben, 


N a 


Iſt ja dein Herz ſchon lang mein Haus. 


So fommt e3, daß in jeden Nächten 
Ich freundlich träumend bin bei dir, 


iR, 
Nicht über Rechte wir da rechten, J 
Von Lenz und Liedern ſprechen wir. 
Da liegt kein Rechtsbuch aufgeſchlagen, Es 
Kein Zeitungsblatt auf deinem Tiſch; h. 


Doch Helvdenfpiele, bunte Sagen, 
Und deine Lieder hold und friih, 
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ie lyriſchen Gedichte. N, 
Und hell dein Bud von Freundestreue, a 
Dein Ernſt, den feine Zeit verweht, N 
Da wird mir alles wieder neue, 
Bis daß der fhöne Traum vergeht. = 
Treibt dann der Menfchen Treiben wieder a 
Mich dahin und did dort hinaus, £ 


Sp rufen fern mir deine Lieder: Bi: 
Nur das ift deiner Heimat Haus. 


Und wie jo oft in Sommertagen 
Die Nebe wieder Blüthen trägt, 
Derjelbe Wein, den fie getragen, 
Sehnfühtig fih im Faſſe regt: 


Sp regt, jo oft als deinem Herzen 
3 Neu des Geſanges Blum’ erblüht, 
: Es fih in mir mit Luft und Schmerzen: 
J Sp hat dein Ernft gewedt dieß Lied. 


Der Rofenftok. 


Siehe! die Wurzel, fie liegt im jehweigenden Duntel be: 

graben, 
Einſam und finfter, gehört dieje der ewigen Nacht. 

Oben entfalten fih drauf die grünen Blätter, die Dorne, 

Bild der Erde fie find, deutend auf Hoffnung und 
Schmerz. 

Ob der Wurzel voll Nacht, ob grünen Blättern und Dornen 

Prangt ein jugendlich Roth, blühet die Roſe voll Olut, 





Im Herbſt. 











& fie erftirht, die Natur, die treue Mutter, — Ss 
Ruft fie die Kinder zu fih, reicht als Vermãchtniß den 
Wein. 





Im Winter. 


Fühlt, welch hohes Geſchenk die ſterbende Mutter zurädließ: 
Schloß fie die Sonn’ euch nicht Tiebend in glühbenden 


Mein? 





Serzenslafl. 


Fühlt feines Bündels Drüden 
Der müde Wandersmann, 
Schnallt er die Laft vom Rüden, 
Sucht, wo er ruhen kann. 


Den Rod zieht er herunter, 
Däucht er ihm allzuſchwer, 
Und gehet noch jo munter 
Im leichten Hemd einher. 


Ablegen doch kann nimmer 

Der Müde eine Lait, 

Die trägt er fühlend immer 
Durh Berg und Thal ohn’ Raſt; 


Die jhlägt oft wie ein Hammer, 


% An feine Bruft mit Schmerz: 
Das ift in enger Kammer 


Das volle Menjchenherz. 
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An den Hund des Vodken. 


Der Tod den edlen Herrn dir nahm, 

Vergebens ſuchſt du ſeine Wege. 

Du blickſt mich an, ja, komm' und lege 

Auf meinen Schooß dein Haupt voll Gram. 

Aus deinen Augen, treues Thier! R 
Schaut eine jtumme, tiefe Klage, Yo 
Und geht an mich die ernſte Frage: ' 
„Wo find’ ih ihn? Menſch! jag es mir!“ 

Wend' ab dein fragend Auge nur! 

Mas könnt ein armer Menſch dir jagen? 

Antwortet ja auf jolhe Fragen 

Selbit ihm mit Schweigen die Natur. 


Das Gewidt. 


Mas in ftiller Mitternacht 
Wenn die Erde ringsum jhlief, 
Mir oft aus dem Herzen tief 
Lieder hat hervorgebracht, 

War des Lebens Schwere nur, 
Die mir oft am Herzen zieht, 
Wie's Gewicht zieht an der Uhr, 
Bis fie flötet laut ein Vier. 





Die Puppe. 


Sieh die Raup’ in ihrer Puppe 
Stillem, dunklem Schattenreich, 
Nun getrennt von den Genoſſen, 
Einzig in ſich ſelbſt verſchloſſen, 
Todt nicht, ob begraben gleich, 
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Schaut nicht mehr den Thau der Tri 
Sit der Blüth und Kräuter baar, 
Gänzlih nur ſich ſelbſt gegeben 
Trägt fie das vergang’ne Leben 
In ſich als ein Pünktchen Klar. 


Und in folder jtillen Klaufe 
Streift fih ab ihr Erdgewand, 2 
Reifen ihr die bunten Schwingen, 7 


Die fie einjt als Pſyche bringen 
Himmelwärt3 aus düſtrem Land. 


Sieh die Raup’ in ihrer Puppe! 

Glaube: daß auch dich der Tod 

Einſt nit trägt mit Blitzesſchnelle — 

Sit dein Innres noch jo helle — i 
In ein ew’ges Morgenroth. r 





Sonnenblike im Winter. 


Was bringet mir den alten Muth 

Inmitten meiner Zebenstrübe? Pan 
Ich finn’ und weiß nicht, wer es thut, 

Mas wieder wedt des Lebens Liebe, 


Die Erde, weiß ich, ift es nicht, 
Nicht Hoffnung iſt's, die mich beglüdet, 
Es ijt des Himmels liebes Licht, 
Da3 einmal wieder mailich blidet. 
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Tröſtung. 


Was im weinenden Auge mir oft die Thränen zurückhält, 
Iſt ein ſpielendes Kind, oder ein Vogel im Flug. 





Der ſchmerzreiche Ton. 


Wehlaut aus dem Todtenzimmer, 
Glockenklang, der Schüler Chor, 
$ Das find Töne wohl, die immer 
| Schmerzreih dringen in mein Ohr. 


Doch ein Ton im Haus der Leiche 
Bringet mir vor allen Schmerz, 
Ton, bei dem ich ſtets erbleiche, 
Zon, der mir zerreißt das Herz, 


> 


ka 


Ton aus ftiller Todtenfammer, 
Mo der Menſch im Leichenfchrein — 
Menn der Tiſchler mit dem Hammer 
Schlägt den eriten Nagel ein. 


Anakomiſche Bekrachkung. 


O wie groß iſt doch die Leber, drin des Menſchen Zorn 
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gelegen! 
Und wie klein ſein Sitz der Liebe, dieſes handvoll Herz 
dagegen! 
Kerner, ausgew. poetiſche Werke. J. 5 
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Vorwärts! 
1818. 


Neues Wirken, neue Streben 
Iſt in Menſchenbruſt erwacht, 
Und ein neues frisches Leben 
Hebt fih aus der alten Nacht. 


Vorwärts! vorwärts! hat geheißen 
Blüchers mächt'ger Schladhtgejang. 
„Rückwärts! rückwärts!“ das ſind Weiſen 
Wohl aus Herzen irr und krank. 


Kreuz und Adler jüngſt noch hießen 
Unſre Oriflammen wir, 

Und nun ſollten wir erkieſen 

Einen Krebs zum Siegspanier? 


Bürgersſöhne, Ritterskinder 

Wurden Brüder im Gefecht, 

Und nun ruft ihr: „Der iſt minder, 
Der iſt mehr, nach altem Recht!“ 


Aber hört's! als ſie vergoſſen 

Da ihr Blut mit gleicher Ehr', 
Iſt's in Einen Strom gefloſſen, 
Und den theilt ihr nimmermehr! 


Die Gleichtapfern, die Gleichfreien 
Sammelte das gleiche Haus, 

Euer Rückwärts-Rückwärts-Schreien 
Ruft fie Arm in Arm heraus; 
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Daß fie zeigen ihre Wunden, 
Blutend neu von euch erwedt; 
Mie fie gleihen Tod gefunden, 
Wie fie gleiche Erde dedt. 


Vorwärts! Vorwärts! weiter! weiter 
Ueber Trümmer ewig todt. 

Weh', o Bürgerfahne, heiter 

In das friſche Morgenroth! 





Auf das Wildbad. 


Duält Schmerz und Krankheit deine Glieder, 
Macht welf dein Herz der Menſchen Dual, 
Verlaß die Welt und jteig’ hernieder 
In dieſes unterird'ſche Thal. 


Hier legt Natur mit linden Armen 
Dich an die Bruſt und löst den Schmerz, 
Mill dich fein Menjhenherz erwarmen, 
Erwärmt dich hier ihr Mutterherz. 


Der Waſſer gute Geifter fingen 
Hier aus kryſtall'nen Tiefen laut: 
„Bald werden dem wir Heilung bringen, 
„Der liebend unfrer Kraft vertraut.“ 


Sa, Kranker, wie ein Kind ans Here 
Der Mutter ſich vertrauend legt, 
Sieg in den Born mit deinem Schmerze, 

Bon Lieb’ und Hoffnung ftill bewegt. 
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Wie Lenzeshauch wird's dich durchbeben; 
Frag' nicht, wie dieſe Kraft man heißt; 
Du kehrſt, ein neuer Menſch, in's Leben 


Und ſprichſt: Das that des Wildbads Geiſt! 





Herbſtgefühl. 


Wie mit Gold die Wälder prangen, 
Roſen gleih die Baum’ erblühn! 
Erde will wie Himmel glüh’n, 

Eh’ fie jtarr liegt und gefangen. 


Goldne Himmelsburgen tragen 

Die Gebirg’ in ftolzer Pracht, 
Drinnen wandeln längjt erwacht 
Ritter und Frau'n aus alten Tagen. 


Der verklärten Erde Wonne 

Füllt mit Licht auch meine Bruft 
Und das Herz hüpft auf in Luft, 
Wie ein Vöglein in der Sonne, 


Sole Luft, Herz! währt nicht lange, 
Herz! das ift nur ein Erglüh’n 
Bor dem gänzlihen Verblüh’n 

Unter'm Hügel kalt und bange! 





Ro zu finden? 


Wenn ein Liebes dir der Tod 
Aus den Augen fortgerüdt, 

Sud’ es nit im Morgenroth, 
Nicht im Stern, der Abends blidt. 
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Die ihriſchen Gedichte, 6 


Sud’ e8 nirgends früh und fpät, 
ü Als im Herzen immerfort. 

. Was man jo geliebet, geht 

| Nimmermehr aus diefem Drt. 





Vodesprobe. 


Wohl ihr Aug’ exrlofhen fteht, 
Wohl die Bulfe nicht mehr ſchlagen, 
Und mit Klagen 

Jedes von der Todten geht. 


— 


BEE EEE N TI TE 


Doch fie kann noch lebend fein! 
Zodesfälte, Blid der Leichen, 
Schlechte Zeichen! 

Bringet ſchnell ihr Kind herein! 


R Legt ihr das an's kalte Herz! 
: Nührt auch dann ihr Herz fih nimmer, 





7 Dann auf immer 

i Iſt fie todt, — und aus ihr Schmerz. 
EN Danderers Naditlied. 

Mit Sturm und Naht dur fremdes Land 
4 Ser ich in Einſamkeit; 

h Doch fing’ ich froh dur Berg und Thal, 
F Ich weiß, mir wird fein Leid, 

> Sie ſchützt der Himmel Liebevoll, 

% Mär’ er aud zürnend mir, 

4 Mir wird fein Schmerz, mir wird fein Leid, 
; Denn Alles ja wird’ ihr. 

E: 





Die lyriſchen 


An Hiegmund von Birken.“ 
1811. 


Laß dieſes Wort des Danks zu Dir gelangen, 
Du jel’ger Meijter! für die theuren Lieder. 
Schwebteit voll Lieb in unjern Garten nieder, 
Wo wir von Rojen, Wald und Sternen fangen. 


Bekannte Töne Div entgegen Elangen, 
Weckten in Dir die alten Lieder wieder, 
Erkannteſt uns al3 treue, deutsche Brüder, 
Die tröftend fich in gleihem Leid umfangen. 


Dom feiten Bündniß gleichgeftimmter Geifter, 
Bon des gepreßten Vaterlands Befchwerde, 
Von Kraft in Hoffnung hat Dein Lied geſungen. 


Wie bift Du uns mwillfommen, jel’ger Meifter! 
Herriffen liegt und kalt die deutſche Erde! 
Deutſcher Gefang nur hält uns treu umſchlungen. 





Auf Wilhelm Müllers Befund. 


Du famft zu mir, ein Stern in ftiller Nat, 
set mit der Sonne Wiederkehr verfhwunden, 

Von Liedern nicht und nicht von Hellas Wunden 
Ward da geſprochen oder ftill gedacht. 


Nein! von des Erdentraumes kurzen Stunden, 
Vom Tag, wo unſer Innerſtes erwacht, 

Vom Wiederſeh'n in beſſ'rer Welten Pracht, 

Hat ſich hier Geiſt mit Geiſt nur eng verbunden. 


*Man ſehe die Proben ſchöner Lieder von dieſem alten Dichter in . 
dem von mir zum Drud bejorgten poetischen Almanache. 
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Sah ih Dein bleihes Bild nun ferne ſchweben, 
Die Leihenfahn’ vom alten Thurme wehen.” 


Die Gloden läuteten zur Sonntagsfeter, 
Und mir im Herzen fühlt ich’3 mächtig beben: 
„Fahr' wohl! fahr’ wohl! Dich werd’ ich wiederſehen!“ 





Alte SJante. 


Hörſt Du den Bogel fingen? 
Sieht Du den Blüthenbaum? 
Herz! kann di das nicht bringen 
Aus deinem bangen Traum? Ri 


Was hör’ ih? alte Laute 
Mehmüth’ger Jünglingsbruſt 
Der Zeit als ich vertraute 
Der Welt und ihrer Luft. 


Die Tage find vergangen, 

Mi heilt fein Kraut der Flur; 
Und aus dem Traum, dem bangen, 
Weckt mi ein Engel nur. 





* Dem Sänger der Griechenlieder zu Ehren, twollte ich bei feinem 
mir angekündigten Beſuche die griechifche Fahne auf dem alten Thurme 
an meiner Wohnung wehen laſſen. Aus Unfenntniß der Farben diefer 
Fahne, wurde auf den weißen, und bellblauen Grund ein ſchwarzes 
Kreuz aejeht, wozu noch kam, daß in der Nacht Negen und Herbſtnebel 
die leichtgefärbte hellblaue Farbe völlig auswuſchen, und dem balbvollen= 
deten Sänger (er ftarb wenige Tage nachher) nun Morgens ftatt der 
griehifchen Fahne eine bedeutungsvolle weiße mit ſchwarzem Kreuze 
nachblickte. 
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Unna Dögtln. 


Mo dem Spalt geborjt’ner Feljen 
In endlojer Wildniß Graufen, 
Recht wie aus der Hölle Grund, 
Heiße Waſſer wild entbraufen. 


Aus dem alten Born zu Pfeffers 
Hob ſich oft des Abgrunds Meifter, 
Warb zu feiner Hölle Dienjt 
Liſtig fünd’ger Menſchen Geiſter. 


Anna Vögtly! Anna Vögtly! 
Wahre feſt Dein ſünd'ges Herze! 
Geh' nicht, Zauberkräuter ſuchend, 
Mitternachts mit mag'ſcher Kerze! 


Ja, bei ſolchem Höllenſpiel 
Iſt er keck vor dich getreten; 
Anna Vögtly! Anna Vögtly! 
Lehrte Mutter Dich nicht beten? 


Durch den Graus der Mitternacht 
Biſt du leuchtend vorgeſchritten, 
Raubteſt, weh! den heil'gen Leib 
Aus der Waldkapelle Mitten; 


Wild Gelächter man vernommen, 
Rieſ'ge Felſen wiederhallten, 
Höllenmasken, ſcheußlich grinſend, 
Funkelten aus ihren Spalten. 


Bäume ſchwankten auf und nieder, 
Aechzend wie von Sturmes Zorne, 
Und die Hoſtie wirfſt du zitternd 
In der grauſen Wildniß Dorne. 
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Eine Roſe filberhelle 

Sit ſogleich empor geſproſſen, 

Hält mit fieben Strahlenblättern 

Felt das Heiligthum umſchloſſen. 


Als der Nähte Graus verfhmwunden, 
Goldne Tagesitrahlen fiegten, 
Vögel fih auf ſchlankem Zweige 
Singend über'm Abgrund wiegten. 


J Eine Schäf'rin fährt zu Thal, 

Schaut der Silberroſe Funkel, 

j Und fie fpriht: Fürwahr ein Stern 
| Blieb in dieſes Waldes Dunkel! 


Ihre treuen Schäflein zögern 
An den nahen Born zu gehen, 
Neigen alle fih zur Erde 
Als jo jel’gen Glanz fie fehen. 


Aufgewacht vom Felfenlager 
Kommt ein gieriger Wolf gefchritten, 
Sieht der Gottesblume Licht, 
Legt fih in der Schäflein Mitten. 


Und die Hirtin thut es fund, 
Volk und Briefter eilt zur Stelle, 

Pflanzen diefe Gottesblume 

Auf den Altar der Kapelle. 


Helle Glocken, Preisgeſänge 
Hallen durch die Waldesſtille, 
Ueber Land und Meere ziehn 
Fromme Pilgrime die Fülle. 
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a rien nennt en die Stätte 

re Wo in dunkler Waldkapelle 
8 Jene Gottesblume blüht 
Silbern mit des Mondes Helle. 





Mer fie einmal nur erjah, ' 
Den verläßt ihr Mondlicht nimmer, 
Sicher geht er durch die Nacht, ER 
Um das Haupt den heil’gen Schimmer, 





Guter Rath. 


Hält, Armer, dich gefangen noch 
Des Erdentreibens Luft, 

So drüde, Dich zu retten, doch — 
Dein Kindlein an die Bruſt; 


Bid ihm in's Auge unverwandt, 
Tief in den felgen Grund: 

Hab’ Acht! Du ſiehſt das bejte Land 
Allein in feinem Rund. 





Dann drück e3 feiter an Dein Herz, 
Wo's anjhlägt bang und laut: | 
Hab’ Acht! es zieht heraus den Schmerz, 
Recht wie ein heilend Kraut. 


Dann leg’ es ganz in's Herz hinein, 
Und jchließ das Herze zu, 

Und laß nichts anders zu ihm ein; 
4 Hab’ Acht! — fo heileſt du. 
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Ich bin im Mai gegangen, 
Und hab' es nicht gewußt, 

Alſo von Schmerz befangen, 
War die erkrankte Bruſt. 


Ein Vogel hat geſungen 
Im jungbelaubten Wald, 
Da iſt ins Herz gedrungen 
Mir ſeine Stimme bald. 


Vom Aug' iſt mir gefallen 
Ein ſchwerer Thränenthau, 
Drauf ſah den Mai ich wallen 
Durch Erd' und Himmel blau. 


Als Vogel ausgeſungen, 
Flog er ins weite Land, 
Und wie ſein Lied verklungen, 
Um mich der Mai verſchwand. 





Frühlingsmorgen. 


Wann die Lämmer wieder ſpringen, 


Lerchen jubeln, Roſen glühn, 


Muß das kränkſte Herze ſingen, 
Und im Welken noch erblühn. 


Wer in bangen Lebensſchmerzen 
Einſam jetzt die Straße geht, 
Singet ſelbſt aus düſtrem Herzen, 
Wie ein Lied aus Wolken weht. 
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Die lyriſchen Gedichte. 


Wer verbannt, das Aug’ in Thränen, — 


Jetzt im fremden Lande zieht, 
Durch bethaute Blumen tönen 
Läßt der ſeiner Heimat Lied. 


Flüſſe, Saaten, tönend wallen; — 

Aus dem fernſten Himmel blau 
Weht ein Singen, lieblich Schallen, 
Ueber Wald und helle Au. 


Alter Gram, nun zeuch von hinnen, 
Fülle nicht dieß Herze bang! 
Strömet ein von Himmelszinnen 
Morgenroth und Luſtgeſang. 


Frühlingskur. 


Du junges Grün, du friſches Gras! 
Wie manches Herz durch dich genas, 
Das von des Winters Schnee erkrankt, 
D wie mein Herz nach dir verlangt! 


Schon brihit du aus der Erde Nacht, 
Wie dir mein Aug’ entgegen lacht! 
Hier in de3 Waldes ftillem Grund 
Drüd’ ich dih, Grün, an Herz und Mund. 


Wie treibt's mid von den Menjchen fort! 
Mein Leid das hebt fein Menfchenwort; 
Nur junges Grün, an’s Herz gelegt, 
Macht, daß mein Herze ftiller jchlägt. 














Zu Weinsberg fteht ein Hügel, 
Der grauer Vorzeit Trümmer trägt, 
Sn denen Weſthauchs Flügel 

In ftiller Nacht die Harfe jchlägt. 


Hörſt du dieß fremde Klingen 

Bom Berge dur die NRebenflur, 
Fragſt du: woher die Singen? 
Singt ihren Kummer die Natur? 


Ich Armer, halb erblinvet, 

Saß jüngjt dort auf bemoostem Stein, 
Da hat der Klang entzündet 

Im Innern mir den hellſten Schein. 


Ja, Dank dem Traumgeſichte, 
So mir die äuß're Nacht zerſtreut! 
In mir im hellſten Lichte 

Steht dieſes Berges alte Zeit. 


Da ragen hohe Thürme, 

Da ſteht ein langes Ritterhaus, 
Ringmauern, felſ'ge Schirme 

Die blicken ſtolz das Thal hinaus. 


Da reiten kühne Ritter 

Durch's Eiſenthor im Kleid von Stahl; 
Doch aus Verließes Gitter, 

Statt Harfenlaut, tönt Laut der Qual. 


Und in der Burgfapelle 

Da fniet in tiefer Finfterniß, 
Beraubt der Augenhelle, 

Die fromme Gräfin Luitgarbis. 


Die Hliffung der Frauenkloſters Tichkenſtern. 
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Sie fpriht, und Thränen ——— 


„Bekränzt hat heut mein Kind dein Bi > 3 


Mit Lilien und Rofen, 


O Mutter Gottes, reih und mild! 


„Nur einmal noch laß jehen 

Den Öatten mich, das ſüße Kind! 
Dann werd’ ich, ſoll's gejchehen 

Nah Gottes Nath, gern wieder blind.“ 


Lang fleht fie jo in Nächten, 
Bis draußen auch erjtirbt das Licht; 
Als plöglih ihr zur Rechten 
Maria ftrahlend ſteht und ſpricht: 


„O Menfchenleid! haft Gränzen ! 

Dir werde mehr, als du gefleht! 

Blick auf! und ſieh' erglänzen 

Den Stern, der liht gen Morgen ſteht!“ 


Das Fenjter der Kapelle 
Aufwehet Barapdiejespuft ; 
Aufblidt die Gräfin helle 
Und fieht den Stern in blauer Luft; 


Sieht hoch aus golonen Lüften 
Die Mutter Gottes lächeln mild; 
Ein wunderfüßes Düften 
Ringsum das Nebenthal erfüllt. 


Des Dankes Thränen floßen 

Aus Augen Ear, nie wieder blind, 
Auf des Altares Rofen, 

Und die der Luft auf Mann und Kind. 


\ 
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Und dort, wo fie erſchaute 


Den lihten Stern, am Walde fern, | y 
Ein Klofter fie erbaute, “ 
Das hieß zum Dank fie: Lichtenftern. @ 


Die Gloden hör ich Klingen, 


Hör’ in des Chores Heiligthum = 
Biel zarte Stimmen fingen: % 
„Der Mutter Gottes Preis und Ruhm!" — R. 


Des innern Schauens Schimmer 
Ungern aus meiner Seele jhwand. 
Da lag die Burg in Trümmer, 
Und die Kapelle nicht mehr ſtand; 


Und mwehmuthsvoll aus Mauern | 
Klang mir der Aeolsharfe Laut, 3 
Als hätt! Natur zum Trauern e 
Sid ein Aſyl hier aufgebaut. 


Sch rief: „O du Kapelle! 

Zeig’ mir von dir noch einen Gtein! 
Um meiner Augen Helle 

Soll heiß auf ihm gebetet fein. 


„Und du, Maria, Reine! 

Kommt’3, daß mein Auge dedet Nacht, 
Hier mir in Lieb’ erjcheine 

Und zeig’ mir eines Sternes Pracht! 


„Kein Klojter kann ich bauen; 

Doch, Mutter Gottes! mein Geſang 

Soll tönen lieben Frauen 

Zum Preis und Ruhm mein Leben lang!“ 
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Die Aeolsharfe in der im ; 


In des Thurms zerfall’ner Mauer 
Tönet bei der Lüfte Gleiten 

Mit bald halb zerrif’nen Saiten 
Eine Harfe noch voll Trauer. 


In zerfallner Körperhülle 

Sitzt ein Herz, noch halb befaitet, 
Dft ihm noch ein Lied entgleitet 
Schmerzreih in der Nächte Stille. 





An ein grünes Glas von Duller. 


Mein grünes Glas, mein Dullerglas! — 
Wenn nun verwelkt liegt Blatt und Gras, 
All Grünes von der Erde wich, — 
Greif' ich nach Dir und fülle Dich. 


Da ſchaut aus dem ſmaragd'nen Grund 
Der Erdball wieder grünend rund 

Und durch das Grüne blitzt der Wein 4 
Wie dur Gezweig der Sonne Schein. “e 


Und leer’ das Glas ih, füllt die Luft 
Ein Duften wie Waldblumenduft, Sr 
Und fchlag’ an’s Glas ih, tönt ein Klang 9 
Wie durch Walddunkel Vogelſang. 


Doch nicht allein zur Winterszeit 

Es oft auf's Herze eiſig ſchneit, 

Auch Sommers kommt wohl manch' ein Tag 
Glas, wo ich in Dich ſchauen mag. 


—— ER 
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Mein Dullerglas! Die laß ich nicht, 
Bis gänzlich voll mein Herz zerbricht, 
Zerſprungen iſt es, ach! fhon lang! —— 
Gibt nicht wie Du mehr hellen Klang. 2 








J Hell aber klinge lang noch Du! * 

BE Und dedet Gras mih Müden zu, ‘5 

Nehm' Duller wieder Dih nah Haus E 

Ks Und denfe mein, trinkt er Dich aus, k 
Fin Hprud. e 

J Alle Schlöſſer, alle Schließen, 

u An der Menfhen Händ’ und Füßen, 

= i Können herzlich mich verdrießen ; 


Ein Schloß nur aus Herzensgrund 
Lob’ ih — das am Menfhenmund. 





Der Htepfansthurn. 
i 1809. 


Lihtvoll die Heerde gehet vr 
Auf blauer Himmelshöh), | 
Einſam der Hirte ftehet 

Und Hagt der Nacht fein Weh. 


J Alſo den alten Kummer 

J Singſt du, o Rieſengeiſt! 

J Indeß der träge Schlummer 

y Die laſſe Welt umfleuft: 

Kerner, ausgew. poetiſche Werte, 1. 6 
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O ſchönſte Zeit der Erde, 

Wo ih einft, gut und recht, 
Geführt die fromme Heerde, 
Ein kindlich treu Geſchlecht! 


Da heil'ge Lieder fchallten 
Ernſt duch mein Gotteshaus, 
Fürften und Helden mwallten 
Demüthig ein und aus, 


Da Männer Fräftig thronten 

Im deutſchen Kaiferjaal, 

Da Treu' und Recht noch wohnten 
Unten im Erdenthal. 


Sittſame Frau'n, ihr lieben! 

Ihr Helden ſtark und groß — 
Heerde, die treu geblieben, — 
Du ſchläfſt in meinem Schooß! 


Doch, was jetzt unten ſchleichet, 
Blinzelnd im Sonnenlicht, 

Ihr Knechte, von mir weichet! 
Bin euer Hirte nicht! 


Mich haben die Stern' erkoren 
Zu ihrem Hirten gut, 

Seit ihr euch ſelbſt verloren 
In eurem Frevelmuth! 


Alſo von hohen Zinnen 

Der Geiſt des Thurmes ſang, 
Die Sterne zogen von hinnen, 
Der Vogel ſich aufſchwang, 
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Die lyriſchen Gedichte. 

Die Sonne ſtieg aus den Tiefen, 
Der Thurm, der ſtand gar ſtumm, 
Zu ſeinen Füßen liefen 

Die kleinen Menſchlein herum. 





Scene aus Wien im Dahre 1831. 


Der Tod kalt durch die Erde geht, 
Die Nehren und die Saat er mäht, 
Der Bleiche ſchreitet nimmerjatt 
Durchs Ungerland zur Kaiſerſtadt. — 


O Todter! wie bijt du allein! 

Kein Bruder folget deinem Schrein, 
Gedung’ne Träger, ftumm und Falt, 
Fortichleppen dich ohn' Aufenthalt, 


Und wo der Zug erjcheint, da weicht 
Das Volk zur Seite und erbleicht. 

Hier aud kommt jo ein Zug heran, 
Gie tragen einen Bettelmann. 

Kein Aug’ auf diefer Welt dem meint, 
Dem folgt am wenigiten ein Freund. 


Erſchrocken weicht das Volk zurüd, 
Nur Einer bleibt, Mitleid im Blid, 
Und ſchnell gewandt zum Sarge, geht 
Der hinten nad, ftill, mit ©ebet. 


Sch bin ein fremder Wandrer hier, 
Mer ift ver Mann? o jagt e3 mir! 
Sit das nicht hier der beſte Chriſt, 
Menn es nit gar ein Engel it? 


„Ja, Wandrer, du bift fremd hier ganz; 
Der Mann dort — ift ja unjer Franz!” 
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Meint au einjt fein Liebehen 
Thränen auf mein Grab; 
Zräufeln doch die Blumen 
Milden Thau hinab; 


Weilt an ihm fein Wandrer 
Im DVorüberziehn; 

Blidt auf feiner Reife 

Doch der Mond dahin. 


x Denkt auf diefen Fluren 

5 Bald fein Erd'ner mein; 
Denkt doch mein die Aue 
Und ver jtille Hain. 


Blumen, Hain und Aue, 
Stern und Mondenlidt, 
Die ih fang, vergefjen 
Ihres Sängers nidt. 





Der Waffernann. 


Es war in de3 Maien mildem Olanz 
Da hielten die Jungfern von Tübingen Tanz. 


Sie tanzten und tanzten wohl allzumal 
Um eine Linde im grünen Thal. 


Ein fremder Jüngling, in ftolgem Kleid, 
Sid wandte bald zu der ſchönſten Maid; 
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Er reicht ihr dar die Hände zum Tanz, 
Er jeßt ihr aufs Haar einen meergrünen Kranz. 


D Süngling! warum ift fo kalt dein Arm? 


„In Nedars Tiefen da iſt's nicht warm.“ 


D Jüngling! warum ift jo bleid deine Hand? 
„Ins Wafler dringt nicht der Sonne Brand!“ 


Er tanzt mit ihr von der Linde weit; 
Laß, Jüngling! horch, die Mutter fchreit! 


Er tanzt mit ihr den Nedar entlang; 
Laß, Jüngling! weh! mir wird fo bang! 


Er faßt fie feſt um den fchlanfen Leib: 
„Schön Maid! du bit des Wafjermanns Weib!” 


Er tanzt mit ihr in die Wellen hinein: 
D Bater und du, o Mutter mein! 


Gr führt fie in einen Eryftallenen Saal. 
Ade, ihr Schweitern im grünen Thal! 





Das Fin. 


In Gram durchſchiffet Leise 
Der Schwan die blaue Flut, 
Still eines Liedes Weiſe 

In ſeinem Buſen ruht. 


Er ſingt's nicht in den Tagen 
Des Leids, noch ſo beraubt; 
Wenn beſſ're Stern ihm tagen, 
Singt er's, und neigt das Haupt. 





* 
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Die lyriſchen Gedichte. 


Der Sänger, der mit SChmgen 
Gritorben fieht fein Glück, 

Dem bleibt das Lied im Herzen, 
Die Thrän’ im Aug zurüd. 


Doch wird der Gram zum Gehnen, 48 
Das ſüß die Bruft durchglüht, 
Entquell’n dem Auge Thränen, 
Springt aus der Bruft das Lied. 


Sp ift auch mir entſprungen 
Dieß Lied bei mild'rem Schmerz, 
Doch kaum ift es verflungen, 
Kehrt ftarrer Gram in Herz. 
Sm Bufen fteigt e8 nieder, 
Die Thräne jtodt im Blid. 
Ihr, Freunde, finget Lieder, 
Mir hält’s der Gram zurüd. 





Im Herbſt. 


Zieh' nur, du Sonne, zieh' 
Eilend von hier, von hier! 
Auf daß ihr Wärme komm' 
Einzig von mir! 


Welkt nur, ihr Blumen, welkt! 
Schweigt nur, ihr Vögelein! 
Auf daß ihr ſing' und blüh' 
Ich nur allein. 
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Des Sandfdaffmaler Karl Dörr’s Vo.” 


E Gr, der in mondbeftrahlten Bildern 

I Natur in ihrem Liebesreiz 

y So klar, fo wahr, gewußt zu ſchildern, 
Der ausfah, wie ein Sohn der Schweiz, 


Lag nächtlich einft in jtiler Kammer, 
Boll eines wunderhellen Traums, 
Geftreift vom müden Leib den Jammer, 
Im Dufte eines Blüthenbaums. 


Ein Fifherhaus auf mooj’gem Steine 
Stand nah bei eines Baches Fall, 
Und über ihm aus dunflem Haine 
Sang ihren Schmerz die Nachtigall. 


“ Sie ſchwieg, und plöglih ward es helle, 
“ Herſchwebte eine Lichtgeitalt, 

Zum GSilberblid ward Bacheswelle, 

Zum Golofluß ward der dunkle Wald. 


Da lag der Träumer, Gottesfrieden 

In feiner warmen Künftlerbruft, 

Und ſprach: wie ſchön iſt's doch hienieden! 
Das bild’ ich morgen nah voll Luft. 


„Du klares Herz! ſprach die Erjheinung 
(Der Mond war es in voller Pradt), 
Schweb auf zu feger Geifter Einung, 
Hin wo dir ew’ger Frühling lat. 


* Karl Dörr hatte fich beſonders durch naturgetreue Darftellungen 
von Mondlandſchaften ausgezeichnet. Er wurde im Februar 1842 ohne 
vorausgegangene Krankheit Morgens ruhig verſchieden im Bette gefunden, 
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In dir war Wahrheit, war die Treue, 

Dein ganzes Weſen war Natur. 

Stirb, ſchwerer Leib! und laß ins Freie 
Den treuen Sohn von Wald und Flur.” — 


Der Morgen fam — des Künftlers Kammer 
Gröffnete wie ſonſt fih nit; | 

Ein Freund drang ein und fand — o Jammer! 
Nur feine Hülle, ihn doch nicht. 


Cr hatte feinen Tod gejehen, 

Gr fühlte feiner Krankheit Bein; 
Es nahm den Liebling ohne Wehen 
Natur zu fih im Mondenfcein. 





Morgengefühl. 


Der Morgenröthe Schein 
Den neuen Tag verkündet, 
Es ſteht der junge Hain 
Von Liebesglut entzündet. 


Die Sterne, Wanderns ſatt, 
Sind längſt hinabgeſtiegen, 
Die Vögel an der Statt 

Froh durch den Himmel fliegen. 


Das arme Herz, voll Pein, 
Iſt bang und ſchwer befangen; 
Es ſitzt ein Vögelein 

Krank hinter Eiſenſtangen. 
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Wohl hört es ven Geſang, 

Den frohen Flug der andern, 
Da fit es, Franf und bang, 
Kann fingen nit, noch wandern. 





Be .. Und meinte doch im Traum, 
Das Haupt veritedt im Flügel, 
’ Es fäng’ auf einem Baum, 
Br Flög' über Thal und Hügel. 


Erliſch, du Sonnenftrahl! 


Naht, fomm empor gejtiegen, 
; Daß über Berg und Thal 
j Mir wieder fröhlich fliegen! 





Der verwifterfe Hf. Hfephansthurm. : 


Thurm, der du viele hundert Jahr 
Aufitrebteit ſtolz ins Neich der Lüfte, 
Um dejjen Haupt der Felfenaar 

Wie um den Majt die Möve fchiffte, 


Auch dich zerfraß der Zeiten Zahn. 
Um dir noch Leben zu erzwingen, 
Strih man di Sterbenden noch an 
Und band den Leib mit Eifenringen. 


*In einer Korreipondenz aus Wien heißt es: „Ich war auch auf 
dem armen Stephansthurm; ich nenne ihn arm, denn er ift mit eifer= 
nen Ringen umgeben, die ihn noch an das Leben fetten follen, und doch 
ſieht man an den brödelichten, vermwitterten Steinen, die man jetzt zu 
befjerer Erhaltung theilweife mit Delfarbe anftreicht, daß er ausgelebt 
hat. Auf feiner Spige über dem Adler ſoll ein großes goldnes Kreuz 
zu jtehen fommen, wodurd er um einige Schuhe höher wird als das 
Straßburger Münfter. Die große Glode, aus Kanonen der Türken ges 
goſſen, darf der Erjhütterung wegen nicht mehr geläutet werden.” 
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So hatte man Cid von PVivar, 
Den greifen, noch aufs Roß gebunden, 
Als er ſchon eine Leiche war, 

Das Stahlkleid über alte Wunden. 


Sp lagen Ringe fhwer von Erz 

Dem treuen Heinrih in der Sage 

Ums alte, gramerfüllte Herz, 

Auf daß aus ihm nit brach die Klage. 


Mo ift die Glode, riefiggroß, 

Die oft die Luft gejegt in Wogen, 
Guß aus des Chriſtenfeinds Geſchoß, 
Das deinen Naden nicht gebogen? 


Die Glocke rühren nimmer fie, 
Sie ruhet hinter morſchen Gittern; 
63 möcht’ die Donnermelodie 

Zu fehr den alten Leib erſchüttern. 


Daß deinem Haupt ein Kreuz man bot, 
Auf daß dein Wuchs nod höher veiche, 
Das ift ein Streden vor dem Tod, 
Das it das. Wahsthum einer Leiche. 


Bon Hagel, Sturm und Regenguß, 
Bon Blig und Bomben oft getroffen, 
Geſteinigt wie dein Stephanus, 

Siehft wohl aud du den Himmel offen. 


Was foll Scheinleben dir und Zwang? 
Mein Thurm! zerſpreng' die Eifenringe! * 
Einſtürzend unter'm Glockenklang 
Ein Schwanenlied den Sternen ſinge! t. 
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Dann aus dem Schutte, Thurmes Geijt! 
lieg’ eine Wolf in Himmels Fernen, 
Vom Felfenaare noch umkreist, 

Mit ihm verſchwindend unter Sternen! 





Alphorn. 


Ein Alphorn hör' ich ſchallen, 
Das mich von hinnen ruft, 
Tönt es aus wald'gen Hallen? 
Tönt es aus blauer Luft? 
Tönt es von Bergeshöhe, 
Aus blumenreichem Thal? 

Wo ich nur ſteh' und gehe, 
Hör' ich's in ſüßer Qual. 


Bei Spiel und frohem Reigen, 
Einſam mit mir allein, 
Tönt's, ohne je zu ſchweigen, 
Tönt tief ins Herz hinein. 
Noch nie hab' ich gefunden 
Den Ort, woher es ſchallt, 
Und nimmer wird geſunden 
Dieß Herz, bis es verhallt. 





Weisheit des Winters. 


Strenger Winter! Falter Weifer! jchoneft weder Kraut noch 


Gras! 


Was du nur berührft, du Froſt'ger! wandelſt du im jtarres 


Glas. 
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Bunte Blüthen, grüne Blätter, die der milde Sommer gab, 


Schlägſt du, weil du's nicht geboren, mit den harten 
Fäuften ab. 

Rufeſt jtolz: „Sch hab’ dem Fluſſe Kar geführet den Be: 
meis, 

Daß er gar zu wäſſ'rig fließe, daß er werben ſoll zu Eis, 

Nachtigall, dem läpp'ſchen Vogel, der naiv-dumm fang 
bei Nadt, 

Nief ih zu: Du Abgefhmadter! hab’ zum Schweigen ihn 
gebracht. 

Auch der Lerche, die durchs Fliegen himmelhod das Fleiſch 
verlor, 

Sagt’ ich kalt: Laß deinen Wahnwig! und fie kommt nicht 
mehr hervor. 

Und der Sonne, die getrieben tolles Wejen mannigfalt, 

Sah ich ftreng nur ins Gefihte und fie ward verftändig 
kalt, 

Läßt nicht mehr den Regenbogen, den phantaſtiſchen, er— 
glüh'n: 

Denn ich hab' ihr klar bewieſen, daß der ohne Zweck und 
Sinn. 

Auch dem Donner in den Wolken ſagt' ich ohne alle Scheu: 

(Und er ſchweigt) — daß er nichts anders als ein kind'ſches 
Spucken ſei. 

Alſo kam durch mein Beſtreben in die Welt nun Zeit und 
Maß, 

Ha! beim alten tollen Leben wär' ſie bald erſtickt in Gras.“ 

Strenger Winter! Recenſente! mache dich nicht allzu weiß! 

Sieh! auch dir wird einſtens brechen in der Bruſt das 
harte Eis! 

Fluß wird fließen, Vogel ſingen, Sonne warm und ſeg— 
nend ſein, 

Luft wird regnen, Donner rollen, aber du wirſt nimmer 
ſchrein. 
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Ade. 


Was macht dir, Herzliebfter! 
Die Wange fo bla? 

Was macht dir das Auge 
Von Thränen fo na? 


O Liebchen! Herzliebehen ! 
Wohl ift es mir weh; 
Weit muß ich von binnen, 
Meit über die See! 


Und mußt du von hinnen — 
Dort über der See 

Gibt's wohl noch ein Liebchen. 
Herzliebfter! ade! 


Es jcheinen viel Sterne 
Am Himmelsggzelt, 
Doc feiner von allen 
Wie Luna gefällt. 


Sp nimm nur dieß Ringlein 
Bon Golde fo ſchwer, 

Und wird es zu eng bir, 
Sp wirf's in das Meer. 


So ſteck nur dieß Blümlein 
Ans klopfende Herz; 

Und duftet's dir nimmer, 
Verging auch dein Schmerz. 





Waldleben. 


Sei willkommen, Wandersmann, 
In des Waldes Einſamkeit! 
Was ein armes Leben freut, 
Hier man einzig finden kann. 


An der Quelle ruht das Reh, 
Droſſel übet freien Sang; 
Waldesnacht macht dir nicht bang! 
Grün thut keinem Auge weh. 


Bach und Thau gibt kühlen Schein, 
Blume blühet ungepflückt, 

Tief in Klüften, nie erblickt, 
Schlummert Gold und Edelſtein. 


Eile nicht zu Stadt und Thal: 
Eine Mühle treibt der Quell, 
Droſſel, jo geſungen hell, 

Sitzt im Bauer ſtumm und kahl. 


Aus der Erde ſtillem Schooß 
Reißen ſie den Edelſtein; 

Wie ein Auge gibt er Schein, 
a8 von Thränen überfloß. 


Armer, armer Wandersmann! 
Weil', o weil’ in Waldesnacht! 
Draußen Mond und Sonne wacht, 
Sieht dich jeder fragend an. 


Aber hier in Waldesſchooß 
Gehſt du einſam mit dem Quell, 
Siehet dich kein Auge hell, 


Als der Thau auf Blum' und Moos. 
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Von ihr, im Winter. 


Dom Winter zu gefunden, 

Flog Lerche himmelmärts ; 

Noch ftand, das Herz voll Wunden, 
Ich da im ftummen Schmerz, 

Da fandeit du den Armen, 

Und nahmft ihn mit Erbarmen 

Ins jugendliche Herz. 


In dir fih ihm entfaltet 

Gin Leben wunderbar, , 
Fortan ihm neu geftaltet 

Die ganze Erde war, 

Kampf war aus ihr gejchieden, 
Er ſah fie nur in Frieden 
Aus deinem Auge Kar. 


Mas jüngſt ihm bös gejchienen, 
Erſchien ihm fromm und gut, 
Sp wollt’ er Feinden dienen 
Mit Armen und mit Blut; 
Geftillt war alles Sehnen, 
Getrodnet eitle Thränen 

In frommer Liebe Glut. 


Sept, da die Welt in Schmerzen 
Kalt liegt und blüthenarm, 
Umfängt in deinem Herzen 

Shn no ein Frühling warm! 
Fern von der Welt Getümmel 
Ruht dort ein Stern im Himmel, 
Fühlt nit der Erde Harm. 
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Mär ich nie aus euch gegangen, i 
Wälder, hehr und wunderbar! ; 
Hieltet liebend mich umfangen 

Doh fo lange, lange Jahr! — 


Wo in euren Dämmerungen 
Vogelſang und Gilberquell, 

Iſt auch mandes Lied entjprungen 
Meinem Bufen, frifh und hell; 


Eure Wogen, eure Halle, 
Euer Säufeln nimmer müd, 
Gure Melodien alle 

Weckten in der Bruft das Lied. 


Hier in diefen weiten Triften 
Sit mir alles öd' und jtumm, 
Und ih ſchau in blauen Lüften 
Mich nah Wolfenbildern um. 


In den Bufen eingezwinget, 

Regt fich ſelten nur das Lied; 

Wie der Vogel halb nur finget, 

Den von Baum und Bach man jhier. 





Liebespein. 


Still hingegeben 
Ganz ihr allein, 
Geht, Menſchen, gehet! 
O ihr nicht faſſet 
Der Liebe Pein! 


et 








Fe u 


NETTER ST 1 


EFT —— 


= Segen > 


—— 


Von Lieb' zerriſſen J 
Ein armes Herz, 
Wird durch euch kränker, | \ 
Fühlet noch tiefer £ 
Der Liebe Schmerz. % 


Dlumen, o Blumen 
Der ftillen Flur! 
Ihr ach nur heilet, 
Ihr ach verftehet 
Dieß Herze nur. 


Sterne! o laſſet 
Mich nicht allein! 
Blumen und Sterne 
Ach ihr nur kennet 
Der Liebe Pein. 





Aaria. 


Da ſitzet ſie, mit andern Blumen ſpielend, 

Knoſpe der Roſe, 

Noch nicht den Strahl der Gottheit in ſich fühlend, 
Der bald des Himmels Füll' ihr weckt im Schooße, 
Doch ahnt es ſchon das Lämmlein, das ſie liebt, 
Blickt ſüß betrübt, 

Die Blume ahnet's, die ſie trägt am Herzen, 
Verblühet ſchnell in wonniglichen Schmerzen. 


Bald aber ſenkt auf ſtrahlendem Gefieder 
Der Engel ſich herab, o ſel'ge Stunde! 
Bringt ihr die Kunde, 

Und betend ſinkt die Gottgeweihte nieder; 
Kerner, ausgew. poetiſche Werke. 1. 7 
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Ein Strahl des Himmels zückt durch ihre Glieder, 

Die Knoſpe reift zur Paradieſesfülle, 
Doch ſie erhebet ſich in Demuth wieder: 
„Ich bin die Magd, Herr! es geſcheh' dein Wille!“ 





Mas fie als meinen.” 


Nafen kluger Philofophen! 

O wie fein ihr ausgemittert, 
Daß der Hölle Feuerofen 

Und die Geifter mich zerfplittert; 


Daß ih irre ſchmerzzerriſſen 
Durch die Flur, ein armer Greiner, 
Mie von einer Katz gebiſſen, 
Die man magiſch trieb aus Einer; 


Daß ih fehne mich vergebens 

In den Jubel fonn’ger Tage 

Aus der Nacht des Geifterlebens — 
Daher meines Liedes Klage. — 


Feine philoſoph'ſche Nafen! 

Schmerz iſt Grundton meines Herzens, 
Von Natur ihm eingeblafen, 

Schmerz der Grund felbjt feines Scherzens. 


Jener Schmerzensliever viele 
Hat der Knabe ſchon gefungen, 
Die ihr in der Geiſterſchwüle 
Mannesherzen meint entjprungen. 
* Siehe Athenäum für Wiffenfhaft, Kunft und Leben. Juli 1833, 


S. 57. Ueber Juftinus Kerner, den Dichter und den Gläubigen, von 
Dr. Amadeus Dttofar, 





Mas ih ſchau' im Geijterreiche, 

Kann mich nicht zur Klage ftimmen, 

Das Gejpenft, das ernjte, bleiche, 

Macht nur dem, der’3 nicht glaubt, Grimmen. 


Schmerzlicher, als irre Schatten 
Sind mir irre Menfchenbengel, 

Die, weil hier Berftand fie hatten, 
Glauben dort fih flugs als Engel, 


Liegt mein Körper eine Leiche, 

Iſt mein Geift noch nit am Ziele: 
Denn in meines Vaters Reiche 
Sind der Wohnungen gar viele. 


Einjt aus Vaters Hand will nehmen 
Ich mein 2003 demüthig, ftille. 
Schweb' ih auch mit irren Schemen — 
Vater! es geſcheh' dein Wille! 


Gottes Liebe tief im Buſen, 

Lieb' ich, die er ſchuf, die Erde, 
Lieb' ich Liebe, Wein und Muſen, 
Bis ich Geiſt bei Geiſtern werde. 





Hexbſtjubel. 
(Zur Zeit der Cholera.) 


1831. 


3b kam in jüngjter Mondennacht 
In eines Kirchhofs Mauern, 

Kein Schläfer unter'm Hügel wadt, 
Ringsum herrſcht Tod und Schauern. 





Doch plöglih vom Gebirge fallt 
Gleichwie bacchant'ſcher Reigen, 
An hohlen Gräbern wiederhallt's 
Und bricht ihr todtes Schweigen. 





Ein luſt'ger Chor von Zechern ruft 
Ein Lebehoch den Schönen, 
Raketen ſchwirren durch die Luft 
Und die Gebirge dröhnen. 


Der Hügel aber, wo ich ſteh', 
Im Innerſten erbebet 

Und ein Gerippe ſich zur Höh' 
Aus ſeinen Tiefen hebet. 


Im Mondenſcheine ſchreitet's vor, 
Schwingt halb ſich auf die Mauer 
Und ruft in den bacchant'ſchen Chor 
Alſo hinaus, ein Schauer: 


„Ihr dort im Fleiſche, ſtöret nicht 

Der Todten Ruheſtätte! 

Bricht neu die Blum' ans Sonnenlicht, 
Schlaft ihr im gleichen Bette!“ 


Der Mond erliſcht am Himmelszelt, 
Hör' keinen Laut mehr ſchallen. 

Mir iſt der Tod, der durch die Welt 
Jetzt ſchreitet, beigefallen. 





Ze * 
ee ee un * 


* 
— 


— 


ee 







Die lan ae 


Graf AUfper. 


In Waldes Dunkel jteht ein Bronn 
Beim Klojter der weißen Frauen, 
Der Bronn viel hundert Klafter tief 
In Felſen gut gehauen. 


Saß auf dem Baum Walovögelein, 
Sant auf den Berg die Sonne, 
Hört an, o hört an! was fi begab 
Da bei demjelben Bronne, 


Graf Aiper von der Heerfahrt kam, 
Wollt Fühlen Trunk fih langen, 
Er trieb wohl um das eiferne Rad, 
Die Ketten hell erflangen. 


Bum! bum! herauf der Eimer flog, 
Dumpf tönt es in dem Grunde, 
Kein fühles Waller in ihm war, 
Ein Zwerglein darin jtunde. 


Steig’ ein, fteig’ ein, du Nede kühn! 
Dein begehrt mein Herr zur Stunde! 


Graf Afper ehrt nicht mehr zur Burg. — 


Dumpf tönt es in dem Grunde. 


Flog von dem Baum Waldvögelein, 
Stieg über den Berg die Somne, 
Hört an, o hört an! was fi begab 
Da bei demſelben Bronne, 


Eine Klofterjungfrau trat heraus, 
Wollt' fühlen Trunk fih langen, 
Sie trieb wohl um das eiferne Rad, 
Die Ketten hell erflangen. 
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Die Iprifihen Gedichte. 





Bum! bum! herauf der Eimer ford, 
Dumpf tönt es in dem Grunde, 
stein fühles Waller in ihm war, 
Graf Ajpers Geripp’ drin jtunde. 


An Amalia. 
1809. 


Wie, wer an Himmelshöhen 

Aus Wolken ſchnell den Mond erblickt, 
So hab' ich dich geſehen 

Und ſtand in deinem Licht entzückt. 


Bald warſt du weg geſchwunden, 
Es kamen wieder Wolken dicht, 

Ich ſtand, ein Herz voll Wunden, 
Ein Wandrer nächtlich ohne Licht. 


Doch biſt du mir geblieben 

Recht wie ein lieber, lichter Traum. 
63 träumt vom Lenz dort drüben 
Am falten Bach ein welfer Baum. 


Sp mögen denn dich grüßen 

Die Quellen, die aus meinem Thal 
Nach deinem Meere fliehen, 

Viel taufend, taufend, taufend Mal! 


BEFREIT 
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Wanderlied. 


Wohlauf! noch getrunken 
Den funkelnden Wein! 
Ade nun, ihr Lieben! 
Geſchieden muß ſein. 
Ade nun, ihr Berge, 
Du väterlich Haus! 

Es treibt in die Ferne 
Mich mähtig hinaus. 


Die Sonne, fie bleibet 

Am Himmel nicht jtehn, 

Es treibt fie, durch Länder 
Und Meere zu gehn. 

Die Woge nicht haftet 

Am einfamen Strand, 

Die Stürme, fie braujen 
Mit Macht durch das Land. 


Mit eilenden Wolfen 

Der Vogel dort zieht, 
Und fingt in der Ferne 
Ein heimatli Lied. 

So treibt e8 den Burſchen 
Durch Wälder und Feld, 
Zu gleichen der Mutter, 
Der wandernden Welt. 


Da grüßen ihn Vögel 
Bekannt über'm Meer, 
Sie flogen von Fluren 
Der Heimat hieber; 
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Die Iprifchen Ged 


Da duften die Blumen 
Vertraulich um ihn, 

h Gie trieben vom Lande 
: Die Lüfte dahin. 


Die Vögel die kennen 
Sein väterlih Haus, 
R Die Blumen einjt pflanzt’ er 
Bi Der Liebe zum Strauß, 
Und Liebe die folgt ihm, 
Sie geht ihm zur Hand: 
S So wird ihm zur Heimat 
Das fernejte Land. 





Geſpräch. 


Erſter. 


Widrig iſt mir fürwahr, was ſchön tönt, ohne zu nützen. 
Triebe des Hirten Geſang nur eine Mühle des Thals! 
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Bweiter. 
Widrig iſt mir fürwahr der Wind, den die Orgel vergeudet, | 
Wenn aus der Pfeife gejagt, er nicht Getreide noch jtäubt. \ 


Dritter, 


Widrig ift mir fürwahr der Abendgloden Geläute, 
Treibt es nicht drohend Gewölk' über dem Adler mir weg. 


Vierter, 


: Widrig ift mir fürwahr jedwedes Bildniß von Marmor, 
| Spenbet nicht Waſſer fein Mund, trägt es nicht jtügend F 
J ein Haus. — 





——— 
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Fünfter. 
Immer am widrigſten bleibt der Schein des Monds und 
der Sterne, 
Nicht ein Körnlein, bei Gott! weckt ihr unpraftifcher 
Strahl. 





der Mukttker Grab. 


Auf der Mutter Grabes Hügel 

Steht der Vater mit den Kleinen, 
Roſen und Vergißmeinnichte 

Blühn ſchon über den Gebeinen. 

Und das Jüngſte nimmt ein Hölzlein, 
Bohrt es in des Grabes Erde. 


„Laß die Pflänzlein, fpricht der Vater, 
Keins mir ausgegraben werde!” 

Spridt das Kind: „will feine Pflänzlein, 
Bohre mir ein Löchlein eben, 

Daß mir eine, eine Hand nur 

Mutter aus dem Grab kann geben.“ 





Des Kindleins Grab. 


In einer Winternacht träumt’ ih den Traum: 

Ich fand allein in eines Kirhhofs Raum, 

Hell fchien der Mond von blauer Himmelshöh', 
Sid jpiegelnd in der Gräber Eis und Schnee, 
Kein Laut, als nur der eif’gen Floden Fall, 
Dom Kreuz und Baum zartklingender Kryſtall; 
Der weite Garten glänzend weiß und rein. 

Drin fiel mir auf ein Hügel ſchmal und Elein, 


FE N Ve N ET N * 
DEREN EEE A EN ORT 
Bi REIN LT © 










106 Die lyriſchen Gedichte, 


Weil der vor allen licht und lilienweiß, 

Doch nicht durch Mondesftrahlen auf fein Eis, 
Gin Engel faß auf ihm, im Schooße lag 

Ein weißes Röslein ihm. — 63 kam der Tag — 
Und id erwachte, wußte nicht von was, | 
Bon Thränen, Schnee war mir das Auge naß. 
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Huf der Wanderung. 


N 


Morgen kommt mit lichtem Gruße, 
Und Natur beginnt ein Felt, Br 
Mancher noch mit heißem Kuſſe 4 
An das Herz was Liebes preßt. 4 


Aber irre und verlafjen 
Treibt es mich dur Land und Meer; © 
Mas ich innig möcht! umfafjen, 4 
Führt nicht Mond, nicht Sonne ber. s 


In der Blume ſeh' ich’3 blühen, 

Hör's im Nachtigallenſang, 

Mit den Sternen ſeh' ich's ziehen 
Still und mild das Thal entlang. 


Doch umſonſt blidt voll von Thränen 
Auge nah ihm himmelwärts; 
Ungeftillt in bangem Sehnen 

Stirbt dahin dieß warme Herz. 
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Das frene Roß. 


Graf Turned fam nah hartem Strauß 
Bei Naht wohl vor ein Gotteshaus. 


Das Haus das lag im Walde tief, 
In jeiner Gruft ein König jchlief. 


Hier auszuruhn gedenkt der Graf, 
Gr weiß nicht, daß ein Pfeil ihn traf. 


Der Graf jteigt ab vom weißen Roß: 
„Graſ', bis ich wieder fomm’, im Moog!“ 


Auf fährt das Thor mit dumpfem Schall, 
Dann fehweigt es in der weiten Hall, 


Der Graf tappt hin an Falter Wand, 
Bald einen alten Sarg er fand. 


„Der müde Leib foll rajten hier; 
Verſteinert Holz, brichſt nit mit mir.“ 


Der Graf fich legt, jo lang er war, 
Wohl auf diefelbe Todtenbahr. 


Die Sonn’ fam über Berge roth, 
Der Graf fam nit, der Graf war todt. 


Seitdem verſtrich mand hundert Jahr, 
Sein harıt da3 Roß noch immerbar. 


Vom Gotteshaus jteht noch ein Stein, 
Dran graf't das Roß im Mondenjcein, 
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Ruhe bei Ihr. 
In diefen bangen Tagen 
Was kann man Belj’res thun, 


Als, jeder Sorg’ entſchlagen, 
An treuem Herzen ruhn? _ 





Sa, komm, du Herz voll Liebe, 
Du Kind, o ſüßer Klang! 
Du Mai im Winter trübe, 
Du Tag in Nächten bang! 


Mie Blumen ohne Schmerzen 
Bei'm Schein der Sonne find, 
Mie an dem Mutterherzen 

In MWonne ruht ein Kind; 


Mie Vogel ohne Sorgen 

Bei Kraut und Blume thut, 
Wie tief im Wald verborgen 
Ein Reh bei'm Borne ruht; 


Co laß mich bei dir bleiben, 
Daß von der Menjchen Dual, 
Bon all vem bangen Treiben 
Dieß Herz ausfchlägt einmal. 





Troſt. 


So lang noch Berg' und Thale blühn, 
Durch ſie melodiſch Flüſſe ziehn, 

Ein Vogel hoch im Blauen ſchwebt, 
Goldähren licht im Weſthauch wallen, 
Gebirge ſtehn, Alphörner ſchallen: 








E 


Hat diefe Welt nicht ausgelebt. 
Und was die Menfhen thun und treiben, 








Ob frei fie oder Knechte bleiben, 

Dem Frühling gräbt es fih nicht ein. 
Kein Treiber bringt mich je in Zweifel, 
— Iſt er ein Teufel aller Teufel — 
Er ändert nicht der Sonne Schein. 





Liebesklage. 


Schwarzes Band, o du mein Leben! 
Ruh auf meinem Herzen warm; 
Liebe hat dich mir gegeben, 

Ohne dich, wie wär' ich arm! 


Fragt man mich, warum ich trage 
Dieſes ſchwarze ſchlechte Band, 
Kann ich's nicht vor Weinen ſagen: 


Denn es kommt von Liebeshand. 


So ich ſollte ruhig ſchlafen, 

In dem Bettlein, kann's nicht ſein; 
Habe ſtets mit dir zu ſchaffen, 
Schwarzes Band! du liebe Pein! 


So ich ſollte zu mir nehmen, 
Etwas Speiſe oder Trank, 

Kann ich nicht vor lauter Grämen 
Sagen Dank: denn ich bin krank. 


Krank ſein, es nicht dürfen klagen, 
Iſt wohl eine ſchwere Pein; 
Lieben, es nicht dürfen ſagen, 
Muß ein hartes Lieben ſein! 
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Geiſterzug. 


Ich geh' in düſtrer Nacht allein 
Durch's tiefe, tiefe Thal, 

Die Mühle ſchweigt, es ruht ihr Stein. 
Herz! könnſt du ruhn einmal! 


Der Himmel iſt ſo ſternenleer! 
So öd' die Erde iſt! 
Hab' keine, keine Heimat mehr, 
Seit du geſtorben biſt. 


Wie lag ſo ſchwer auf mir der Tag! 
Du ftille Nacht ſei mild! — 

Da ſchwebt ja durch das grüne Hag 
Sein ſtilles Todtenbild. 


Hör’, Lieber, mih! Gibjt feinen Laut, 
Schwebit jtumm voran mir nur! 

Ya! lieber, lieber Schatten traut, 
Will folgen deiner Spur! 


Sanft weht ein Fühler Hauch mid an, 
Der ziehet mich nad) dir. 

Das haft, Geliebter! du gethan! 

Und fort muß ich von bier. 


Fort ziehit du mih, muß heute noch 
Mit dir zu Grabe gehn. 

Ihr Lieben! Lieben laßt mich doch! 
Ade! auf Wiederfehn! 
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a Un eine zur Weihnachtszeit geborene Freundin. 


Ch’ der Heiland ung erjchienen, 
Schmwebten Engel ervenmwärts, 
An der Krippe ihm zu dienen, 
Lindernd ihm der Erde Schmerz. 


Weil auh du zur Welt gefommen 
Kurz vor jenem Chriſttag bift, 

Sagt’ ih oft ſchon; „Zu jo frommen 
Engeln fie zu zählen ijt!“ 


Uber daß ich konnte nennen 

„Kind“ dich ſchon in Rev’ und Lied, 
Kann wohl der nur nicht mißfennen, 
Der oft Engelsbilver fieht. 


Engel tragen Kindermienen, 

So nur es gekommen ift, 

Daß du mir ein Kind geſchienen, 
Da du doc ein Engel biſt. 





Die Stiftung des Kloflers Hirſau. 


Helicena eine Wittwe war, 

Neih, fromm vor andern Frauen, 
Sie ftrebte brünftig, ganz und gar 
Sich Jeſum anzutrauen, 

Drum warf ſie oft ſich auf die Knie', 
Er möcht' ihr offenbaren: 

Wie ihre Erdengüter ſie 

Ihm treulich könnt' bewahren, 
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Da lag fie in der Naht einmal, 
Gewiegt in fromme Träume, 
Und ſah ein feltfam fremdes Thal, 
Darin drei Fichtenbäume. 

Die Bäume waren wunderfam 

Aus Einem Stamm gefprojjen; 
Aus ihren duft’gen Wurzeln Fam 
Ein klarer Born gefloſſen. 


Und ob der fremden Wunderau 

Sah fie am Himmel wallen 

Hoh einen Dom auf Wolfen blau, 
Hört eine Stimme jchallen: 

„Dieß Gotteshaus, du fromme Braut, 
Sei, wo die Bäume ſtehen, 

Sn feſten Grund von dir gebaut, 
Nimm's aus geweihten Höhen!“ 


Sieh, da erwacht die fromme Frau 
Aus ihren füßen Träumen, 

Noch jteht vor ihr die fremde Au, 
Der Born mit den drei Bäumen, 
Sie ijt in hoher Freudigfeit 

Bereit zu Gottes Ruhme, 

Bieht an ein prächtig Feierkleid, 
Shmüdt fih mit duft’ger Blume, 


In tiefer Demuth geht fie aus 
Mit ihrer Magd, der treuen, 
ALS ging fie in das Gotteshaus, 
Oder zur Luft im Maien. 

Doch weiter wandte ſich ihr Fuß, 
Die Wolfen zogen fchnelle, 

Die Vögel fangen Morgengruß, 
Der Fraue ward gar belle. 
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Die lyriſchen Gedichte. 


Ein Düften füllte rings die Au, 
Als ſie darüber gangen! 

Zu gehen mit der hohen Frau, 
Fühlt jede Blum' Verlangen. 

Sie ging wohl in ein fremdes Thal, 
Stieg auf des Berges Rüden, 

Und alles thät im Sonnenftrahl 
Ihr klar entgegen bliden. 


Da jteh’n drei Baum’ auf grüner Au’ 
Aus Einem Stamm gefprofien, 

Da ift ein Born von Himmelsthau 
Ueber Blumen hell geflofjen. 

Die Fraue kann nicht länger ftehn, 
Zu den Bäumen muß fie eilen, 

Ein heil’ger Hauch thät fie umwehn, 
Da möcht’ fie ewig meilen. 


Sie leget ab ihr Feierkleid, 
Blumen und Edelſteine, 

Den heiligen drei Bäumen weiht 
Ihr zeitlih Gut die Reine. 

In ſtiller Demuth ging fie aus, 
So ftille fehrt fie wieder, 

Und feßet hier das Gotteshaus 
Aus Himmelshöhen nieder. 





Räflhſel. 


Kennſt du den ſeltſamen Kryſtall? 
Er deutet ſtrahlend himmelwärts, 
Rund iſt er, wie das blaue All, 
Und ſeine Folie iſt das Herz; 


Kerner, ausgew, poetiſche Werke. 1. 8 
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Unter ein fithographirfes Bild von mir. 


Es briht aus ihm ein heilig Licht, 

Das ift ver werthen Folie Slam; 
Wann Lieb’ und Leiden die zerbriht, 
Berfließet er in Strahlen ganz. 








Es treibt Natur mit niht3 jo viel 

Al mit dem Menſchenbild ihr Spiel; 
Wenn man ein Laub, ein Brod zerbricht, 
Entjteht ein Menjchenangeficht, 

Und mande Kürbispflanze trug 

Auch mein Gefiht ſchon Zug für Zug. 





Dinterklage. 


Mann in lihten Sommertagen 
Leiden diejes Herz getragen, 
Schlug es bald am Wieſenbach, 
Bald in Walvespämmerungen, 
Wo die Nachtigall gefungen, 
Mildern Melodieen nad. 


Sept in trüben Wintertagen, 

Ach, wer jtillet feine Klagen? 
Nachtigall und Wieſenbach? 
Wieſenbach ruht eng gebunden, 
Nachtigall hat Tod gefunden, 
Singt nicht mehr die Blumen wad. 
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Die lyriſchen Gedichte. 


Blumen auch ſind rings verdorben, 
Mutter Erde iſt geſtorben, 


Und ihr Kind verwaist, allein. 
Einſam blickt's in blaue Ferne, — 
Komm! ſo rufen alle Sterne, 


Hier iſt ew'ger Maienſchein! 


Herz, ſo hör' denn auf zu ſchlagen! 
Sieh! in dieſen trüben Tagen 

Singt kein Vogel, wallt kein Bach. 
Willſt dich nicht gefangen geben, 
Treibſt mit ſchmerzlich bangem Beben 
Eine Well' der andern nach! 





Sängerneid. 


Sänger fröhnen gern dem Neide! 
Lauſchet nur dem Vögel-Chor! 

Will die Lerche ſingen vor, 

Pfeift der Fink' ihr drein zum Leide. 


Und im Walde — welch Gemiſche! 
Klinget oft wie Schimpf und Streit, 
Nachtigall nur ſchweigt im Leid 

Bis ſie ſchlafen im Gebüſche. 


Dann ihr Lied vom ſchönſten Schalle 
Singet ſie in ſpäter Nacht, 

Wo kein andrer Vogel wacht, 
Hörten ſie's — ſie ſchimpften alle. 
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Kloſterfräulein. 


Ich armes Kloſterfräulein! 

D Mutter! was haft du gemacht! 
Lenz ging am Gitter worüber, 
Hat mir fein Blümlein gebradt. 


Ah, wie weit, weit dort unten 
Zwei Schäflein gehen im Thal! 
Viel Glück, ihr Schäflein, ihr jahet 
Den Frühling zum erjtenmal! 


Ah, wie weit, weit dort oben 
Zwei Vöglein fliegen in Ruh! 

Biel Glüd, ihr Vöglein, ihr flieget 
Der bejjeren Heimat zu! 





Der Kinder Ungebinde, 


Ein Band wir, Peutter! bringen, 
Das reihet Liebe dar, 

Das joll dich feſt umfchlingen, 
Am Tag, der dich gebar. 


Don Gold ijt’3 feine Kette, 
Kein Stoff aus fremdem Land, 
63 iſt an ihrer Stätte 

Ein feſtgewob'nes Band, 


Wohl rührt, befreit vom Harme, 
Dein Herz darunter fich. 

Sieh! deiner Kinder Arme 
Umſchlingen, Mutter, dich! 
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Der Zopf im Kopfe. 


Einft hat man das Haar frifirt, 
Hat's gepudert und gejchmiert, 
Daß es ftattlich glänze, 

Steif die Stirn begrenze. 


Nun läßt Shliht man wohl das Haar, 
Doh dafür wird wunderbar 

Das Gehirn frifiret, 

Meifterlich drefliret. 


Auf dem Kopfe die Frifur, 
Sit fie wohl ganz Unnatur, 
Scheint mir noch pafjabel, 
Nicht jo miferabel, 


ALS jest im Gehirn der Zopf, 
Als jegt die Frifur im Kopf, 
Buder und Pomade 

Sm Gehirn! — Gott Gnade! 





Ständchen. 


Ich kam vor Liebchens Fenſterlein, 
Thät viele Stunden ſtehen, 

Ob nicht im milden Abendſchein 
Die Liebe wär' zu ſehen. 


Was fühlt dieß Herz? So Luſt als Weh, 
Sie kömmt! o ſüßes Bangen! 

Ich ſah wohl zitternd in die Höh — 

Da kam der Mond gegangen. 
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Dann drüben an dem Fenſterlein 





Doch jetzt, doch jetzt, was fahlt — — EN 
Gewiß! fie ift nicht ferne! —— 
Ich ſah wohl zitternd himmelwärts — 
Da ſtunden taufend Sterne. 


Sih mir ihr Bildniß zeigte; 
63 war des Himmels Widerſchein, 
Was fi herunterneigte. 





Der Bürgerwall, 
(Sm Sabre 1817.) 


Nittertbum kann nimmer heißen 
Sichrer Wall ums Königshaus, 
Seit ihr Kleid von Stahl und Eifen 
Zogen alle Ritter aus. 


Seit fie tragen mit Behagen 
Schlüfjel an der Schwerter Statt, 
Seit fie mit der Feder wagen 
Sih ins Feld, ins Zeitungsblatt. 


Seit ftatt feſter Burgeshallen, 
Hölzern jteht im Thal ihr Haus, 
Seit fie leiht und luftig wallen, 
Sit es mit den Rittern aus. 


Mas noch jcheint, iſt Glühwurms Schimmer - 
In vermittert' Stein und Moos. 
Jener Wall, der liegt in Trümmer, 
Doch ein andrer wölbt ji groß: 
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Bürgerthum iſt der geheißen, 
Schließt ſich feſt ums Königshaus; 
Heil! in ſolchem Wall von Eiſen 
Hält es jeden Donner aus. 





Dei des Kronprinzen von Würfemberg, jehigen 
Königs, Zurükkunff aus Frankreid, 


im Frühling 1815. 


Was follen all die füßen Lieder, 
Die rings die junge Erde fingt? 
Es fam der reihe Frühling wieder, 
Iſt er's, dem fie den Jubel bringt? 


Sicht, Töne fommen hergeflogen, 

Raſch ftürzt der Strom vom Feljenhang, 
Gr braust in alter Eihen Wogen, 

Sie fingen, Held, dir Siegesgejang. 


Ningsum ertönt’s: Wie du die Bande 
Gepreßter Menſchheit mit zerihlugit, 
Sieghaft, ein Sohn vom deutſchen Lande 
Des Reiches heil’ge Fahne trugit. 


Doch hör’ durch all die Jubeltöne 

Den Ruf vom ſüßen Heimatland: 

„Komm! nimm, Du liebjter meiner Söhne! 
Den Kranz aus zarter Frauenhand!“ 


Komm! fieh viel ftarker Männer Arme, 
Die al’ nah Dir fih breiten aus! 
Komm! daß nach lang verbiſſ'nem Harme 
Gefang erihall’ aus Hütt! und Haus!“ 
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Sa! fieh befränzt won Blüthenzweigen 
Dein Land in jugendlicher Pracht; 
Die Wälder fih melodiſch neigen, 
Gie rufen Did in ihre Nacht. 


Die ftolze Alp in Himmelsbläue, 
Drauf mand’ gefröntes Heldenhaus, 
Schaut nad dem deutſchen Sohn voll Treue 
Sehnfühtig in das Land hinaus. 


Wild raufht des Neckars blaue Welle, 
Rennt eilend, wie fie nie gethan, 
Zum alten Rheine treibt ſie's ſchnelle, 
Den Sieggefrönten zu empfahn. 


Bl a Fa a 


D dürften wir mitwogen fröhlich, 

Ein Strom nad) dem entbund’nen Rhein, 
Und tragen Dih auf Armen felig 

Ins blüthenreihe Land herein! 





i 
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Un die Königin Kakharina. 


Mit einer Befhreibung des Wildbbads. 
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In altem Tannenhaine 
Tief aus kryſtallnem Grund, 
Gibt Deiner Schweitern Eine | 
Sich uns durch Wohlthun fund. 


Es gießt die Himmelsklare 
Aus ihrem Felſenhaus 
Schon viele hundert Jahre 
Nur Lieb’ und Segen aus. 
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Nie wird ihr Auge trübe, 
Nie wird ihr Herze Kalt, 
Stets bleibt fie jung an Liebe, 
Stet3 jung auch an Geftalt. 


Die Nymphe iſt's — vie helle, 
Die fonnenwarme Flut, 
Des Wildbads heil’ge Duelle, 
Die taufend Wunder thut. 


Ja! Taufend mögen nennen 
Der Heil’gen Lieb’ und Treu 
Und müfjen Al’ befennen, 
Daß fie verwandt Dir fei; 


Daß fie, wie Du, Erbarmen 
Zrägt mit der Menfchen Schmerz, 
Daß fie, wie Du, erwarmen 
Macht manch erftarrtes Herz. 


Und weil Du fo an Güte, 
An Wohlthun ganz ihr gleich, 
Nur Leben und nur Blüthe 
Ausgießen willſt im Reich, 


Läßt Dich durch diefes grüßen 
Die Heil’ge liebewarm, 
Und ſehnt fih, Dich zu fchließen 
Als Schweiter in den Arm. 
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Iyrije chte. 


Nach Katharina's Tod. 

—— 

O ſel'ge Herrin! Stern aus Norden, 

Der ſich einſt mild zu uns gewandt, 
Du, die zum Liebesſtern geworden 

Dem hoffenden, dem armen Land. 


Biſt ſchon verſchwunden, faum gefommen, 4 
Ein Morgen über Thal und Höh’n, 4 
Und deine Saat, des Lichts benommen, J 
Muß nun im Keime traurend ſtehn. 


Wie liegt es bang auf jedem Herzen! 
Wie thun es tauſend Thränen kund! 
Und wer da ſpricht, der ſpricht von Schmerzen, 
Und wie ſein Inn'res tödtlich wund. 





Wohl manchem iſt's, als könnt' er ſcheiden 
Fortan mit Luſt von Herd und Haus, 
Als löſchten mit Dir alle Freuden, 
Jedwedes Licht auf einmal aus. 


Ihr Glocken mit geweihtem Schalle! 
Ruft durch die traurend ſtille Luft: 
„Ihr Armen! kniet und betet Alle! 
Hört's! eure Mutter deckt die Gruft!“ 


„Ihr Reichen, hört’3! nun ift verſchwunden 
Sie, euer Stolz, Sie, aller Hort! 

Kniet! ſchwört: das Band, das Gie gebunden, 
Ein Heiligthbum zu binden fort.“ 


Wie Well an Well’, ſchlag Zähr' an Zähre, 
Mehlaut! fahr” über Land und Meer, 

Ruf aus: „Ihr Länder und ihr Meere! 

D trauret all’! Sie ift nicht mehr!“ 
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Wie jubelt's in den GSternenhallen! 

Mie flammt in Luft des Himmels Belt! 
Bei uns, wie iſt es öd', zerfallen! 

Wie ohne Heimat jet die Welt! 





2. 


Aufflog Sie nun zur ew’gen Sternenhalle, 

Dahin, woher Sie jegnend einjt gefommen, 

Wir aber jtehn, erkrankt in Thränen alle, 

Kein Trojt, fein Heilfraut fann uns Armen frommen, 
Doch wie wir jtehn, jo jedes Troſt's benommen, 
Ertönt's zu und mit himmliſch ſüßem Schalle: 
„Schaut himmelan! ih bin euch ja geblieben! 

Ein Schußgeijt ſchweb' ich waltend ob euch Lieben.“ 


Nun iſt Sie erit um uns und bei ung allen, 
Bon feinem mehr getrennt durch Thal und Höhen. 
Mo Seufzer jtöhnen, heife Thränen fallen, 
Verlaſſ'ne Arme ftill zum Himmel flehen, 

Da wird man hören oft ein leifes Wallen, 

Wird ungehoffte Hülfe ſtaunend jehen. 

Dann fraget nicht: woher ift das gefommen? 

Es kam von ihr, dem Schußgeift aller Frommen. 





3. 


Die Gloden haben ausgeklungen, 

Die fhwarzen Kleider z0g man aus, 
Und Blum’ und Blüthe ijt gedrungen 
Slanzreih ans Licht aus dunklem Haus. 
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Mag noch fo bunt die Aue pyangen, 
Steht paradiefifh Feld und Hain, 
Der Schmerz, daß fie von uns gegangen, 
Der dringt ins Herz durch Blüthen ein. 


Do iſt's, als käm' von Ihr gefendet 
Der Blüthenhimmel reich und klar, 
Wie Sie den Samen mild geſpendet, 
Die Heilige im Leidensjahr. 


Doch iſt's, als flöß’, was noch von Segen 
Des Himmels fühlt dieß arme Land, 
Mondliht und Sonnenſchein und Regen 
Herab aus Shrer milden Hand. 


Was Menfhen thun, kann nimmer frommen, 
Uns retten Gottes Engel nur; 

Nie wird ein Hungerjahr mehr fommen, — 
Sie ſchwebt ein Schußgeift ob der Flur. 





4. 


Als Sie unter euch gewandelt, 
Spracht ihr mandes fohiefe Wort, 
Ruhig doch hat fie gehandelt, 
Und gejegnet immerfort. 


Nun die Heilige verſchwunden, 
Hebt's euch aus dem Schlaf empor, 
Und ihr fühlt in taufend Wunden, 
Was die Welt an ihr verlor. 


Drum bei folhem 2008 auf Erden 
Zürnt nit, wann die Muſe ruft: 
Muß man, um geliebt zu werben, 
Liegen erſt in Sarg und Gruft? 
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Ueber das in Mefall geprägte Bild Kakharina’s. 


Hängt als ſüßes Angebinde, 
Hänget als der Tugend Schild, 
Schwaben Frauen! eurem Kinde 
Un das Herz dieß edle Bild. 


Sagt ihm, wer Sie ift geweien, 
Wie gefegnet Sie das Land, 
Bis Sie ſchnell von Gott erlefen, 
Eine Heil'ge, uns verſchwand. 


Baut ihr für die Armuth milde 
Wo ein Haus, wird e3 gedeihn, 
Legt das Erz mit ihrem Bilde 
Ihr in feines Grundes Stein. 


Wird wo für des Feldes Früchte 
Eine Scheuer neu erbaut, 

Daß fein Donner fie zernichte, 

Werd’ Ihr Bild dem Grund vertraut. 


Röm'ſcher Herrfeherinnen Bilder 

Wahrt die ſchwäb'ſche Erde noch, 

Wahrt von Römern Schwerter, Schilver, 
Mahnend nur ans Römerjoch. 


D wie treu wird fie bewahren, 

Heilige! Dein Bild im Schooß! 
Dich, die einft in Hungerjahren 
Ueber fie ein Füllhorn goß! 


Nah Jahrhunderten noch pflüget 
Es der Landmann aus dem Grund, 
Rufet Weib und Kind vergnüget, 
Anzuſchau'n den theuren Fund. 
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Spricht: O laßt uns treu bewahren 
Sie, von der die Sage geht:— 











Daß Sie hab’ in Hungerjahren ER 
Unjerm Ahn das Feld bejä’t. R 
a 

Kaiſer Rudolphs Mit zum Grabe. 
E 

Auf der Burg zu Germersheim, 2 
Start am Geift, am Leibe ſchwach, J 
Sitzt der greiſe Kaiſer Rudolph, vi 
Spielend das gewohnte Shah. — 

N 4 


Und er fpriht: „Ihr guten Meijter! 
Aerzte! jagt mir ohne Zagen: 
Mann aus dem zerbrochnen Leib 
Wird der Geift zu Gott getragen?“ 


Und die Meijter fprehen: „Herr, 
Wohl noch heut erfcheint die Stunde.“ 
Freundlich lächelnd fpricht der Greis: 
„Meifter! Dank für diefe Kunde!“ 


„Auf nah Speyer! auf nah Speyer!” 
Ruft er, al3 das Spiel geendet; 
„Wo jo mander deutſche Held 
Liegt begraben, ſei's vollendet!“ 





„Blast die Hörner! bringt das Roß, 
Das mich oft zur Schlacht getragen!” 
Zaudernd ftehn die Diener all’, 
Doh er ruft: „Folgt ohne Jagen!“ 
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Und das Schlahtroß wird gebradit. 
„Richt zum Kampf, zum ew’gen Frieden,“ 
Sprit er, „trage treuer Freund, 
Jetzt den Herrin, den Lebensmüden!“ 


Meinend jteht der Diener Schaar, 
AS der Greis auf hohem Roſſe, 
Rechts und links ein Kapellan, 
Sieht, halb Leich', aus feinem Schloſſe. 


Zrauernd neigt des Schlofies Linv’ 
Bor ihm ihre Aeſte nieder, 
Bögel, die in ihrer Hut, 
Singen wehmuthsvolle Lieder. 


Mancher eilt des Wegs daher, 
Der gehört die bange Sage, 
Sieht des Helden jterbend Bild 
Und briht aus in laute Klage. 


Aber nur von Himmelsluft 
Sprit der Greis mit jenen Zweien, 
Lächelnd blidt fein Angeſicht, 
AS ritt er zur Luft in Maien. 


Bon dem hohen Dom zu Speyer 
Hört man dumpf die Glocken fchallen. 
Ritter, Bürger, zarte Frau'n, 
MWeinend ihm entgegen wallen. 


In den hohen Kaiferfaal 
Sit er raſch noch eingetreten; 
Sitzend dort auf golonem Stuhl, 
Hört man für das Volk ihn beten. 








„Reichet mir den heil’gen Leib!" i 
Spriht er dann mit bleihem Munde, 
Drauf verjüngt fi fein Geficht, 

Um die mitternächt'ge Stunde. 


Da auf einmal wird der Saal 
Hell won überird'ſchem Lichte, 
Und entſchlummert ſitzt der Held, 
Himmelsruh’ im Angefichte. 


Glocken dürfen’3 nicht verfünden, 
Boten nit zur Leiche bieten, 
Alle Herzen längs des Rheins 
Fühlen, daß der Held verjhieden. 


Nah dem Dome ftrömt das Volk 
Schwarz unzähligen Gewimmels. 
Der empfing des Helden Leib, 
Seinen Geift der Dom des Himmels. 





Unerhörtes Gebet. 


Möchte von des Himmels Höh' 
Nur ein Strahl ins Herz mir kommen, 
Daß aus ihm das bange Weh 
Diefer Erde würd’ entnommen. 


An dem Kreuze jank ich hin 

In des Doms gemweihten Hallen, 
Ferne Sonnen ſah ih glühn, 

Doch fein Strahl wollt’ in mich fallen: 
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Drum von Domes Glockenklang, 
Vom Gebet in heil'gen Hallen, 

Treibt es mich nun feldentlang, 
Der Natur an's Herz zu fallen. 


Nimm mich auf, du ſtiller Hain! 

Säuſelt um mich, Bäche, Bäume! 
Wieget den Verſtoß'nen ein, 

Daß er Gottes Frieden träume. 





Troſt im Geſang. 


Dem Wandrer, dem verſchwunden 
So Sonn' als Mondenlicht, 

Der ſingt ein Lied in's Dunkel, 
Und härmt ſich länger nicht. 

Er ſchreitet muthig weiter 

Die menſchenleere Bahn, 

Viel lichte Sangesbilder 

Die ziehen ihm voran. 


Nacht iſt's auch mir geworden, 
Die Freunde ſtehen fern, 

Von meinem Himmel ſchwindet 
Der allerletzte Stern; 

Doch geh' ich muthig weiter 
Die menſchenleere Bahn, 

Noch ziehen Sangesbilder 

Ja mir auch licht voran. 





# 
Kerner, ausgew. poetijche Werke. 1. 9 







Denkmale. 


ER 
Kepler. 


Arm, preisgegeben jegliher Beſchwerde, 

Vom undankbaren Heimatland vertrieben, 

Sah er empor von diefer falten Erde, 

Und lernte recht die warmen Sonnen lieben. 
Der Erd’ entlehntes Licht er gern entbehrte, 
War ihm die hell’re Heimat doch geblieben, 
Bon Sonnengold fein hehres Haupt umfloſſen, 
Stand jeder Himmel vor ihm aufgejchlojjen. 





R. 

Friſchlin. 
Ihn ſchloſſen ſie in ſtarre Felſen ein, 
Ihn, dem zu eng der Erde weite Lande. 
Doch er, voll Kraft, zerbrach den Felſenſtein, 
Und ließ ſich abwärts am unſichern Bande. 
Da fanden ſie im bleichen Mondenſchein 
Zerſchmettert ihn, zerriſſen die Gewande. 
Weh! Muttererde, daß mit linden Armen 
Du ihn nicht auffingſt, ſchützend, voll Erbarmen. 





3. 
Schubart. 


Ihn ſtießen ſie aus friſchen Lebensgärten 
In dunkle, modernde Gewölbe nieder, 
Mit Ketten ſeine Hände ſie beſchwerten: 
Da ſtiegen Heil'ge liebend zu ihm nieder, 
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Und wurden fortan Freund’ ihm und Gefährten: 


Sp fang begeiftert er die frommen Lieder. | \ 
Und al3 den Kerker fie ihm aufgefchlofien, a 


Schien ihm die Welt von Grau'n und Nacht umflofjen. 





der Ring. 


Ein fremder Cavalier 

Stieg ab vom fhwarzen Roß, 
Trat in den Königsfaal, 

Mit andern Herren groß. 


Derfelbe Gavalier 

Zeug einen Edelſtein, 
Wie man noch feinen. fah, 
Von wunderfamem Schein. 


Ein Stein von hohem Werth 
In Königs Krone ſaß, 

Doch ſchien vor diefem er 
Ein mattgefchliffen Glas. 


Der König bot ihm Gold, 
Er bot ihm Leut’ und Land, 
Doch laſſen wollt’ er nicht 
Den edlen Diamant. 


Der König de’ erbost, 

Sprit zu dem Hauptmann fein: 
— Bringt mir des Mannes Hand 

Sammt ſeinem Edelſtein. 


— 
* 






Vrinkfied für den Bund der Zungen und len. 


Der Hauptmann redt das Schwert, 
Haut nad des Mannes Hand, 
Doc ftatt des Cavaliers dl 
Der Teufel vor ihm ſtand. 


Glut ftrömt aus feinem Ring, 
Zur Hölle wächst der Stein, 
Schleußt Burg und König bald 
Sammt allen Dienern ein. 





In meines Haufes Grunde 
Sitzt ein geheimer Bund, 
Den ih in trauter Stunde 
Thu’ trauten Freunden fund. 
Chor. 
Der Rath aus aller Munde 
ft: thu' die Häupter Fund! 


Ein Züngling iſt's, ein Leben 
Boll von verpönter Glut, 
Ein Alter fißt daneben, 
Ein no viel ſchlimmres Blut. 
Chor. 
Mir rathen, fie zu geben 
Zur Stund aus deiner Hut. 


Den Jungen hört man toben: e 
„geriprengt der Knechtſchaft Zoch!” 
Oft wird mir bang bier oben, 
Was der beginnet no. 
Ss ‚Chor. 
Wir fagen dir: von Oben ” 
Man ſchon den Bündler rod. 








—2 Der Greis verbirgt durch Schweigen 





Wohl ſeines Herzens Grund; 
Doch ſteht, — ich kann's bezeugen — 
Mit Geiſtern er im Bund. 
Chor. 
Dem Lichte muß ſich zeigen 
Alsbald der tolle Bund! 





Ja! eh' ſie noch entzünden 
Mit Freiheitsglut die Welt, 
Laßt, Freunde, uns verbünden, 
Und wenn auch Einer fällt. 
Chor. 
Wohlan! laßt uns verbünden, 
Und wenn auch Einer fällt. 


Heraus, ihr zwei zuſammen! 
Sie kommen, Freunde! Muth! 
Hört, Bündler! würd' es flammen, 
Wir trinken euer Blut. 
Chor. 
Zum Kampf! zum Kampf zuſammen! 
Mer fällt, der falle gut! 





Täuſchung. 


Ich lag im Schlaf in Träumen, 
In ſtiller Mitternacht, 

Wohl unter Blüthenbäumen 

In ſonnenheller Pracht; 


Erwacht, ſah ich in Trauer 
Entlaubte Bäume nur, 
Und düſt'rer Regenſchauer 
Durchbebte die Natur. 












Ich Tag im Schlaf in Träumen, 
Ein Freund bot mir die Hand, 
Ich reiht ihm ohne Säumen 
Die meinige zum Pfand; 






Erwacht, mußt’ ich erbliden, 
Wie mit dem Dolch der Freund 
Stand hinter meinem Rüden; 
Nun weiß ich wie er’3 meint. 


Abſchied möcht’ ich dir geben, 
Du Welt, mit deinem Licht! 
Hier innen ift mein Leben, 
Da draußen ift es nicht. 


Die Lied hatt’ ich gefungen, 
ALS Einer untreu war, 

Doch kaum war es verklungen, 
Da mwaren’3 ſchon ein Paar. 


Und ſollt' ich jebt noch fingen 
Bon ſchlechtem Menjchendanf, 
Die Leier würd’ zerfpringen, 
Sp lang würd’ der Gejang. 





Kein Schwanenlied. 


Ein Vogel fingt im Sonnenjdein, 
Ein anderer im Negen jinget, 

Ein dritter ſchifft verſtummt allein, 
Und nur der Tod ein Lied ihm bringet. 
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Kaum hab’ ich je im Sonnenfcein, 
No jeltener in Luft gejungen, 

Doch ift Shon oft durch Naht und Pein 
Ein Lied tief meiner Bruft entjprungen. 


Und weil im Tod mir Leben blüht, 
Er Freude mir nach Leiden bringet, 
So fingt aud einjt fein Schwanenlied 
Mein Herz, das nie in Freude finget. 





dem jungen Urdifekten. 


Der Maßſtab ruht, es ruht das Eiſen 
In deiner Hand, der Pinjel rubt, 
Die du in alter Meifter Weifen 
Geführet ſchon als junges Blut. 


Dein warmes Herz hat ausgefchlagen, 
Erloſchen find die Augen dein, 

Und eine kalte Leiche tragen 

Sie fort dich in dem dunklen Schrein. 


Doch bijt du's nicht — du bift gerettet, 
Sie tragen deine Hülle bloß, 

Der wird im Erdenſchooß gebettet, 

Dir doch in deines Gottes Schooß. 


Wer an die eitle Welt gebunden 
Stirbt, ſündhaft und der Tugend baar, 
O deſſen Tod jchlägt tiefe Wunden, 
Dem bringet heiße Thränen dar. 






















Dich — der — nie ie geteitet, 
An Eitles, das die Erde btt 
Dich nenn' ich noch einmal Gehrke — —— 
Nenn’ frühen Sieg den frühen id. 


Drum feine Thränen diefer Bahre, 
Sie ift den Engeln Gottes Luft! 
Schlingt Rofen ihm in feine Haare, 
Legt Lilien auf feine Bruft! 





Handerung. 


Wohlauf und froh gewandert 
In's unbelannte Land, 
Berrifien, ach! zerrifjen 

Iſt mandes theure Band. 


Ihr heimatlichen Kreuze, 

Mo ih oft betend lag, . 
Ihr Bäume, ah! ihr Hügel, 
O blidt mir fegnend nad. 


Noch ſchläft die weite Erde, 
Kein Vogel wedt den Hain, 
Doch bin ih nicht verlajlen, 
Doch bin ih nicht allein: 


Denn, ah! auf meinem Herzen 
Trag’ ich ihr theures Pfand, 

Ich fühl's und Erd' und Himmel 
Sind innig mir verwandt. 








0 Mpogk Finferfings Bauernideal. 
1809. 


O möchte mir ein treu Gemälde glüden 

Bom Baur, wie ſich derjelbe muß geitalten, 

Um uns, die wir das Nichteramt verwalten, 

Die heil'ge Amtsehr niemals zu verrüden! 

Die Ideal fteht lang mit krummem Rüden 

Bor uns, den urtheilfprechenden Gemalten ; 

Wir jhreiben, fandeln, ziehn die Stirn in Falten, 
Donnern: Was gibt's?! und es wagt aufzubliden, 
ragt weder was noch wie, was wir auch fagen. 
Wir jagen: „Padt euch! theu’r find unfre Stunden!” 
Dann beugt jih’3, geht und ftirbt mit dem Gedanken: 
Es tomme bald Beicheid auf feine Klagen. 





Luſt der Erſtarxrung. 


Winter! Winter! froſt'ges Leben! 
Schnee und Erde deckt die Reben, 
Und der Moſt in Faſſes Runde 
Schweigt, gibt nimmer Lebenskunde. 


Winter! Winter! kalter Schrecken! 
Möcht' mich auch mit Erde decken, 
Daß das Blut in meinem Herzen 
Stände ſtill mit all den Schmerzen! 
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Graf Sberhard. 
Bon Würtemberg Graf Eberhard, 


Nun alt und laß nad mander Zah, 


Legt hin fein roftig Schwert von Stahl‘ 
Und fteigt hinab in's ftille Thal. 


Dort wo in Tiefen wunderbar 

Die Enzfey ſchon manch taufend Jahr 
Die Waſſer wärmt, den Siechen heilt, 
Der kranke Kämpe friedlich meilt. 


Und wie er ruht in Quellen warm, 
Heranſtürzt neuer Feinde Schwarm, 
Auflodert hell das grüne Thal; 
Wo biſt du roſtig Schwert von Stahl? — 


Zu mir! zu mir! alt’ Kämpe traut 
Ertönt aus Tiefen füßer Laut; 

Der Graf ſinkt in der Quellen Grund, 
Der Feind den Grafen nimmer fund. 


Zu Stuttgart fit er beim Pokal, 

Zur Seit’ fein roftig Schwert von Stahl, 
Der Enzfey trinkt er zu mit Macht, 

Und ftürzt verjüngt fih in die Schladt. 





Der Gärkner auf der Höhe. 


Verla die Falten Höhen, 

Du armer Gärtnersmann! 
Dein Garten jteht voll Moofe, 
Nicht Hyacinth', nicht Nofe 
In ihm man finden kann. 
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Im warmen Thale unten 
Sah ih der Gärten viel, 
Die Blumen ftehn in Fülle, 
Und ihre bunte Hülle 
Gewährt ein luftig Spiel. 


Sm Garten auf der Höhe 
Iſt Ihon die Blüthe aus; 
Möcht’ ihrer nimmer warten, 
Alter, verlaß den Garten, 
Dein armbeitelltes Haus! 


Der Gärtner gab nicht Rede 
Dem Wandrer aus dem Thal, 
Blieb till wie träumend ftehen, 
Bis daß voll Glut die Höhen 
Im legten Abendftrahl, 


Bis Naht in enger Tiefe, 
Die Erde rings verfhwand, 
Goldwolken fi erhoben, 
Seltfame Bilder woben, 
Ein jelig Zauberlanv. 


Dort, Fremder! fteht mein Garten; 


Sprad drauf der Gärtnersmann; 
Mo find die falten Moofe? 
Sieh, Hyazinth’ und Roſe 

Auf himmelblauem Plan! 


Und fieh von Gold erbauet 
Ein herrlih Königshaus, 
Die Sterne drüber ftehen, 
Glutroth die Wimpel mwehen, 
Dort geh’ ich ein und aus, 
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Die Sänger ker ſich ſhpingen 
Aus dieſem Thränenthal, 
Fröhlich im Sonnenftrahl 
Ein helles Lied zu fingen. 
Sch blid’ empor mit Sehnen, 
Befangen ſchlägt das Herz, 
Mein Lied erzeugt der Schmerz, 
Schnell ftirbt e8 hin in Thränen. 


Die Sänger ruhn mit Wonne 
Im grüngewölbten Baum, 
Sie träumen hellen Traum 
Don Sternen, Mond und Sonne. 
Ich fiß’ in enger Zelle, 

Kein Traum löst meinen Harm, 
Ich fiße Frank und arm, 

Schmerz macht mir jede Helle, 














Der Roſenſtrauch. 


Bei Winters Froft in Kluft und Wald 
3— Sich Kaiſer Karl verloren, RR 
Be Die Diener treu, die liegen bald 
J Rings um den Herrn erfroren. 





Er knieet hin auf kalten Stein, 
Legt ab die güldnen Ketten, 
Legt ab den Purpurmantel ſein, 
Und thät demüthig beten. 
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CR Dog als er finkt, wie Sonnenglan; 
Er auf der Erde blinket. 


Ein Roſenſtock ſchnell aus ihm ſproß, 
Thät über Eichen ſteigen, 

Ein ſüßes Duften ſich ergoß 

Aus ſeinen Blüthen, Zweigen. 


Auch rings, ſo weit ſein Duft gereicht, 
Die Bäume grünend prangen, 

Die Vögel ſich mit Singen leicht 

Wohl durch die Lüfte ſchwangen. 


Durch Wald und Kluft die Sonne hell 
Mit mildem Glanz geſchienen, 

Die Knappen treu erſtehen ſchnell, 

Den Herren zu bedienen. 


Und wo den Roſenſtock man ſchaut 
Auf der geweihten Stelle, 

Zur Andacht ward gar wohl erbaut 
Eine heilige Kapelle. 


Ein Roſenkranz umfängt ſie bald, 

Unter'n Altar die Wurzeln dringen. 
Da innen Chor und Orgel ſchallt, 

Da draußen die Vögel ſingen. 















Hprud; im Frühling. 





„Sieh! wie in wunderbarer Bradht, 
Die Blüthen überfät, 
Die Welt ein Garten Gottes lacht, 
In den man felig geht!“ 


Wahr iſt's! Doc ieh, wie dieſe Pracht 
| Unendlid wird erhöht, | 
ei Daß man aus ihm, teoß feiner Pracht, 
er Gar freudig wieder geht. 








Der Kranke und die Hfimme. 


Der Kranke, 


% In Schwerer Krankheit lieg’ ich Armer, 
— Und keine Seele leidet mit! F 
War ſchon, o göttlicher Erbarmer! 

Ein Weſen, das die Qualen litt? 


Wie lieg' ich doch in Nacht verlaſſen! 
Wie mich das harte Lager brennt! 

O könnt' ich Eines Hand nur faſſen, 
Der einen Troſt für mich noch kennt! 


Die Stimme, 


Groß ift dein Schmerz, doch weiß ich Einen, 
Der mehr gelitten hat als du; 

Da jchliefen auch um ihn die Seinen, — 
Ihn aber floh des Schlafes Ruh. * 
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Ein u Blutge Schweiß entaloll der Hülle, 
AS er im Garten lag im Flehn: 

„Iſt, Vater! es dein heil’ger Wille, 
Laß dieſen Kelch vorübergehn !“ 





Der Kranke, | i 
Ah! mir im Haupte tobt unſäglich | 
Ein Schmerz durch Nerven und Gebein! 
Und ift er einen Tag erträglich, 
Um andern fteiget nur die Pein. 


Die Stimme, 
Groß ijt dein Schmerz! ſchmerzreicher ftachen 
Doh Jenen Dornen einft in’3 Haupt; 
Er trug’3, trug es, als ſelbſt mit Lachen 
Sie ihn geſchlagen und beraubt. 


Der Kranke, 


D könnt’ ich doch mit Namen nennen 
Die Qual, die meine Bruft durchzückt! 
Qualvoll mag fein der Hölle Brennen, 
Qualvoller ift was hier mich drüdt! 


Die Stimme, 
Qualvoll mag's fein; doch tiefer brannte 
Ein harter Speer den in die Bruft, 
Und Er, Er war der Gottgejandte, 
Und du biſt Menjch voll fünd’ger Luft! 


Der Kranke. 


Es bohrt ein Schmerz durch meine Glieder, 
63 lähmet fie ein eifern Band, 

Und ach! die jchredenvollite Hyder 

Iſt meines Durjtes heißer Brand! 






Groß ift dein Schmerz, in Füßen, Armen 
Do größer wohl war Jenes Bein, 
ALS fie ihm Nägel ohn' Erbarmen 
Wild fchlugen in die Glieder ein. 





Groß ift dein Durft; doch ftillt die Duelle 
Kryſtall'nen Waſſers dir den Brand; 

Doch Seinem Durjte bot die Hölle 

Die Galle mit verrudhter Hand. ; 


Der Branke, 


Ha! quälender, denn Dürjten, Brennen, 
Denn Gallentrant, der Menjchen Spott, 
Das ift im Innern mein Erkennen, 
Daß ich verlafjen bin von Gott. 


Die Stimme, — 
Auch Jener litt vor ſeinem Ende 
Den Geiſtesſchmerz, der dich zerreißt, 
Doch ſprach er bald: „In deine Hände 
Befehl' ich, Vater! meinen Geiſt!“ 


Der Kranke. 


Ha! innres Wort! haſt überwunden! ER. 
Wie wird auf einmal leicht mein Herz! 
Und was ich trag', ſind andre Wunden, SE 
Und was ich fühl, it andrer Chmg! 
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Vodfenopfer. 


1 


Friſch aufgeblühet ftand vie Heimat wieder, 
Verföhnt dich lieben Flüchtling zu empfangen, 
Aus dunklem Grün mondhelle Blüthen drangen, 
Den Vögeln wuchs ein farbig neu Gefieder ; 


Aus dunklen Wäldern tönten ihre Lieder, 

Im Thal, auf Bergen Hirt und Hirtin fangen; 
} Es war, als ſenkt' in aller Farben Prangen 
Der reiche Himmel ſich zur Erde nieder. 


Und Arme waren ausgereckt in Freude, 
Und Herzen ſchlugen ſehnend dir entgegen, 
Vom rauhen Norden ſollteſt du erwarmen. 





Da nahm dich uns der Tod mit blaſſem Neide. 
Nun welke nur, du reicher Frühlingsſegen! 
Nichts frommſt du mehr mit deinem Schmuck uns Armen. 





2. 


Du theurer Bruder! der durch's jteilfte Reben 
Kraftooll, ein Wandrer ohne Stab, gegangen ! 
D könnt' auch ich die Herberg’ bald erlangen, 
Die dir der Tod, der legte Wirth gegeben ! 


Nach hellem‘ Trunk von heimatlichen Reben 
Trugſt du im fernen Norden heiß Verlangen; 
In diefer Herberg’ haft du ihn empfangen, 
Der Heimat Geifter liebend dich umjchweben. 
Kerner, ausgew, poetiſche Werke, 1. 10 
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Und nach dem Weg voll Unruh' und Beſchwerde 
Wie ruhen ſüß nun deine müben Glieder! 
Wie ift dir's wohl im heimatlichen Bette! 


Noch tobet wüfter Streit hier auf der Erde, 
a Still blidt der Mond auf deinen Hügel nieder, 
— Und Roſen ſproſſen friedſam an der Stätte. 








3; 
Du ſtrebteſt oft, ein herzlih Kind, mit Thränen 
Zurüd zur ſüßen Heimat, zu den Lieben, 
Die fern im Kampf und Sturm did mußten wähnen, 
Indeſſen fie im fihern Port geblieben. 


Du treues Herz! nun ift erfüllt dein Sehnen, 
Mein Auge joll fortan fih nimmer trüben; 
Haft deine Heimat nun, bijt nun bei jenen, 
An die du weinend Gruß und Kuß gejchrieben. 


Im Morgenroth ſeh' ich verklärt dich wallen, 
Wo Sterne dur den Dom des Himmels ziehen ; 
Du gehſt mit mir dur Stille Au'n und Haine, 


Dft hör’ ich deine liebe Stimme jchallen, 
Fühl deinen Kuß auf meinen Lippen glühen, 
Seh’ dich mitleidig lächeln, wenn ich meine. 





An einen Piditerfreund. 


Trage ftill die trüben Looſe 

In der wunden Dichterbruft! 

Denke: dab das Hehre, Große 

Mebr der Schmerz ijt, denn die Luft, 









Nur der Drud erpreßt der Traube 
Gluterfülltes, geiſt'ges Blut, 
Nur dem Kreuz entſproßt der Glaube, 
Nur dem Streit des Friedens Gut. 





Regen nur erzeugt den Schimmer, 
In dem Iris Bogen glüht, 

Und dem Born der Thränen immer 
Gern entquillt ein echtes Lied, 


Auf der Erde nur ind Dichter, 
Da wo Schmerz zerreißt die Bruft! 
In dem Himmel ift fein Dichter, 
Wenn im Himmel nur it Luft. 


Abſchied. 


Geh' ich einſam durch die ſchwarzen Gaſſen, 
Schweigt die Stadt als wär' ſie unbewohnt, 
Aus der Ferne rauſchen nur die Waſſer, 
Und am Himmel zieht der bleiche Mond. 


Bleib’ ic} lang vor jenem Haufe ftehen, 
Drin das liebe, liebe Liebhen wohnt, 

Weiß nicht, daß jein Treuer ferne ziehet, 
Stumm und barmvoll, wie der bleihe Mond, 


Breit’ ich lange fehnend meine Arme 
Nah dem lieben, lieben Liebchen aus, 


Und nun fprech’ ich: Lebet wohl, ihr Gafjen! 


Lebe wohl, du ftilles, ftilles Haus! 








Und du Kämmerlein im Haus dort ben, 
Nah dem oft das warme Herze ſchwoll, 

Und du Feniterlein, draus Liebehen Kant 

Und du Thüre, draus fie ging, leb’ wohl! 


Geh’ ih bang nun nad den alten Mauern, 
Schauend rüdmwärts oft mit nafjem Blick, 
Shlieft der Wächter hinter mir die Thore, 
Weiß nicht, daß mein Kerze noch zurüd, 





Brinklied zum neuen Weine. 


Laßt uns heut mit Geiftern ringen; 
Blickt der Alte noch jo Kar, 
Bringet jebt den Neuen dar, 

Der dem Kerker will: entfpringen! 


Hört jein unterirdiſch Beben ! 

Aus der Naht will er hinaus, 

Mächtig dringt fein Geiſt durch's Haus, 
Daß wir ſtehn von ihm. umgeben. 


Horht! der weiß von Jugendwonne 
Noch zu fingen euch ein. Lied: 
Wie er hat in Duft geblüht, 
Wie ihn hat durchglüht die Sonne: 


Mie von hohen. Bergen nieder 
Frei er jah die Welt: entlang, 
Unter ihm der Flußgott fang, 
Um ihn tönten Vogelliever; 
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Wie mit Sonn' und Stern im Bunde 


Mählig ſeine Traube ſchwoll, 
Bis ſie war des Saftes voll, 
Der von Geiſtern nun gibt Kunde. 


Füllet muthig bis zum Rande 
Den Pokal mit ſeiner Glut! 
Stoßet an! Dem Jugendblut 
Heil im weiten deutſchen Lande! 


Ach! es liegt erſtarrt, veraltet, 
Mancher Völker großes Herz, 
Jugendwärme, Luſt und Scherz 
Sind in ihrer Bruſt erkaltet. 


Laßt der Jugend warmes Leben 
Strömen euch in's Herz hinein. 
Trinkt in Luſt den neuen Mein, 
Den der neue Stern gegeben ! 





Der ſchönſte Anblick. 


Schön iſt's, wenn zwei Sterne 
Nah ſich ſtehn am Firmament, 
Schön, wenn zweier Roſen 
Röthe ineinander brennt. 


Doch in Wahrheit! immer 
Iſt's am ſchönſten anzuſehn: 
Wie zwei, ſo ſich lieben, 
Selig bei einander ſtehn. 
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Morgenfrifde 


Wann in Höhen liht und ftille hi 
Wonnig ſich der Vogel wieget, Re 
Auch der Menſch aus fehwerer Hülle — 
Auf in's Gold des Morgens flieget. 


Nimmer ſchleicht durch's Herz die Welle 
Seines Blutes kalt und trübe, 

So ein heil'ger Himmel helle 

Wärmt es mit dem Strahl der Liebe. 


Und fein Auge, trüb vom Seide, 
Hellt mit Thränen jtiller Wonne, 
Die der Thau die Blüth’ der Heide, 
Eines friijhen Morgens Sonne, 





Zank mit dem Serzen. 


Dem Grafen Alexander von Württemberg, 


Als jüngst ih ohne Schlummer 
In Nächten einfam lag, 
Fühlend des Herzens Kummer 
An Herzens bangem Schlag, 


Sprach ih: mein Herz! gezanket 
Hab’ ih mit dir ſchon oft: 
Daß du im Leib gewantet, 
Don Freunden nichts gehofft, 


Daß du zu Blumen, Bäumen N: 
Dich wandt'ſt von Menfchen ab, 
Bon Todten nur zu träumen, 
Auffuchteft Sarg und Grab. 















Herz! ſchlägt denn nicht entgegen 
Ein Herz dir ftarf und warm, 
Ein Herz, in das du legen 

Did darfit in Luft und Harm? 


Ein Herz, das, wenn did fafjen 
Untreu’ und Wanfelmuth, 

Dich doch nicht könnte laſſen, 
Dir da noch Liebes thut? — 


Drum Herz! laß doch dein Grämen! 
Heb' dich aus Schmerz und Nacht! — 
Ich ſprach's — das Herz mit Schämen 
Aus ſeinem Traum erwacht; 


Und Dir, — mein Alexander! 
Schlägt es voll Freude zu! — 
O! Treuſter! oft Verkannter! 
Wer hat ein Herz wie Du? 





Hoff Dank! 


In meinem Garten da ftehet ein Baum, 
Zrägt Aepfel foviel, daß man's glaubet faum. 
Wie herzlih mich diefe erfreuen! 

Gott ſchenke der Menge Geveihen! 


Da wehet ein Falter, ein böfer Wind, 

Von dem Baume fallen die Aepfel geſchwind, 
Nur ein einziger bleibet von allen. 

Gott Dank! — hätt! ja auch können fallen. 









Danernder Sindrudi. 


Bald mir ſchwand, als du gegangen, 
Aus dem Sinn dein Angeſicht; 

Ob du bleib, ob roth von Wangen, 
Mie dein Wuchs? id weiß e3 nicht. 


Aber auf dem Grund, dem trüben, 
Iſt mir einzig wunderflar 

Gutes Kind! von dir geblieben 

Ein gar liebes Augenpaar. 


Wandrer, der im Abendſcheine 
Still hinpilgert durch die Flur, 
Dem erſcheint in Au’ und Haine 
Hell das Bildniß der Natur: 


Aber zieht die Sonne ferne, 

Wird es um ihn Nacht zur Stund, 
Schaut er nicht3 mehr als die Sterne 
Leuchten auf dem ſchwarzen Grund. 





Im Graſe. 


Wie ſich's jo wohl im Grafe liegt 
Bei Kraut und Blumendüften, 
Wenn über uns ein Vogel fliegt 
In goldnen Himmelslüften. 


Da fann man wahrlid denken nicht, 
Daß man bald liegen werde 

Tief unten ohne Sang und Licht 
Bei Wurzeln in der Erde, 


en Gedichte. 





Man denkt nur an des Himmels Schein 
Und an den Vogel drinnen, 
Denkt: Gott wird wohl jo gnädig fein, 
Daß wir das aud gewinnen. 


An die Seherin von Prevorfl. 
1829. 


Noch liegft du, aber laß mich dein Schickſal niet beflagen, 
Das Auge Gottes feh’ ih dur deine Nächte tagen, 
Denn al3 die Welt da draußen zerronnen dir in Nacht, 
Hat fih dir jene Helle im Innern angefacht; 


Da ward dir offenbaret in lichtgewob'nen Kreiſen 

Des Innern geiſt'ges Weſen, was Geiſt und Seele heißen, 
Wie ſie ſich trennen, ſuchen, vereinigen im Tod, 

Das Auge bricht, doch innen aufſteigt ein Morgenroth; 


Wie eine Gnadenſonne dem innern Auge ſcheint, 
Hat ſich das äußre Auge in Sehnſucht trüb geweint; 
Die helle Friedenstaube ob Thränenfluten ſchwebt, 
Das Böſe ſinkt als Schwere, das Gute licht ſich hebt. 


So konnteſt du ertragen der langen Krankheit Pein, 
Denn wilden Sturm da draußen im innern Sonnenſchein, 
Der Menſchen harte Reden, die dich erkannten nie, 

Bei ſanften Flötentönen der innern Harmonie. 


Und ſollſt du nicht geneſen, bis daß dein Auge bricht, 

Bleib' ihm das Licht, das leuchtend von geiſt'gen Sonnen 
ſpricht, 

Der Faden deiner Hülle, der ſeidne, leiſ' zerreißt, 

Und du haſt nicht zu ſterben, weil du ſchon jetzt ein Geiſt. 
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Nach der Heherin Tod. es 


Leb wohl! was ich dir hab’ zu danken, 
Trag' ich im Herzen immerdar. 

Es haut mein Inn'res ohne Wanken 
In geijt’ge Tiefen, wunderklar. 


Wo du au meilft, im Licht, im Schatten, 
Ein Geift bei Geiftern weileſt du; 

D jende, will mein Glaub’ ermatten, 

Mir liebend einen Führer zu. 


Und lebſt vu bald in höh’rem Bunde 
Mit felgen Geijtern, leiht und licht, 
Erſchein' in meiner Todesſtunde, 

Mir helfend, wenn mein Auge bricht. 


Bald deinem ſtillen Grab entjteige 
Die Blume, der du oft vertraut, 
Des MittlerS Leiden ftummer Zeuge, 
Das heilige Sohanniskraut. 


Ja, wo ich diefe Blum’ erjchaue, 

Blut innen, außen goloner Schein, 
In Waldes Naht, auf lichter Aue, 
Merd’ ich auch denken deiner Bein. 


Leb wohl! was auch die Menjchen jagen, 
Mich rühret nicht die Erde an; 

Gar leiht kann ihre Schwere tragen, 
Mer leicht ihr Nichts erfaſſen kann. 








Die lyriſchen Ger 


Der Heherin Srfdeinen, 





Dort droben im Gebirge, wo rauh der Nordwind weht, 


Von reinem Schnee bevedet, ihr ftiller Hügel ſteht. 
In üpp’ger Kräuterfülle, bei warmem Sonnenschein 
‚Da legten fie die Hülle, die leichte, Leicht hinein. 
Da fang id) ihrem Sterben ein Lied aus tiefer Bruſt, 
Da gab ich, ach! ihr Leben — weh! in des Marktes Wuſt! 
Die Nachtigallen ſchweigen, die Lerche ſchläft im Thal, 
Die Blumen ſind erſtorben, kalt blickt der Sonne Strahl. 
Und jest auf ihrem Hügel ftellt mander Rab’ fih ein, 
Erhebt aus froſt'ger Kehle auf ihm ein heifer Schrei’n. 
Doc fieh! was ſchwebt dort nieder licht durch die düſt're Nacht? 
Du biſt's! hat dich das Krächzen ver Naben hergebracht? 
„O Freund! der Menſchen Wähnen, das ſtöret nicht mein 
Licht; 
Dein Zürnen und dein Grämen, das läßt mich ruhen nicht. 
Iſt nicht in dich gedrungen, was ich halb ſterbend ſprach 
An die, die mir im Leben zufügten Kreuz und Schmach? 
„„Wie ſoll ich euch denn nennen, ihr, dir ihr mich betrübt, 
Ich nenn’ auch euch nur Freunde; ihr habt mich nur geübt.““ 
Betrübt mußt du auch werden, damit du wirſt geübt; 
Wer hier nicht hat geduldet, der wird dort nicht geliebt. 
Oft ſagt' ich's ja hienieden, dein Glaube iſt noch klein, 
Lies oft im Buch der Bücher und laß die Menſchen ſein!“ 


An *** 
Bei Ueberſendung der Geſchichte der Seherin von Prevorſt. 


Ein Buch, verworfen von des Markts Gewimmel, 
Weil's jenen, die hier niedre Luft entzündet, 
Erſtirbt die Hülle, keinen Sternenhimmel, 

Nein! lange Naht zu tiefer Neu’ verkündet ; 






Gin Buch, drinn eines ſchwachen Weibes 

Der Starken Wit und weltverjtänd’ges Wefen, 

Das Babel fo fie bauen, droh'n zu tödten 
Und daher auch ihr Sa. als ſie's geleſen. 


Das wag' ich dir an's warme Herz zu legen, 

Dir, dem ſchon längſt der äußre Schein verſchwunden, 
Dir, der du haſt im Innerſten dagegen 

Ein Morgenroth, das nie erlöſcht, gefunden, 


D nimm e3 in dein inn’res geijt’ges Leben 

Mit all ven Schmerzen, Thränen, die 's geboren, 
Die nicht verfteht die Welt in ihrem Streben, 

Die du verftehft, wie mir mein Geift geſchworen! — 


Das Hilberhaus am Vegernfee. 


D du im weißen Zauberhaus 
Am grünen Tegernjee, 

Du biſt, ich jag’ es frei heraus, 
AU dieſer Wunder Fee. 


Mie eine Perle weiß und rein 
Auftauht im grünen Meer, 

So blidt dein Haus im Silberſchein 
Aus grünen Matten ber. 


Sehnſüchtig blidt der See empor 

Zu ihm in ftiller Nacht, 

Wenn es in feinem Silberflor — 
Im Mondſchein niederlacht. 4 
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Das Schwellen jeiner Wellenbruft 
Thut feine Liebe fund, 

Ich weiß wohl wen er fucht voll euft, 
Dih Fee, in feinem Grund. 


Und wie er blidt zu dir empor, 
Wächst auch zu ihm dein Sinn, 
Ein Tuch von himmelblauem Flor 
Zrägt duch die Luft dich hin. 


Da unten im kryſtall'nen Haus, 


sm Wohlthun ganz beglüdt, 
Macht er mit dir die Wunder aus, 


Die rings er aufwärts fchidt. 


Er macht mit dir den heitern Tag, 
Der Berge Farbenpradt, 

Der Vögel und der Wellen Schlag, 
Den Mondſchein duch die Nacht. 


Der Matten Lichtes, faftges Grün, 
Der Wälder Nachtgewand, 

Der ftillen Hütten frievlih Blüh'n 
Auf Bergen und am Strand, 


Den Öottesfrieden in der Bruft 
Des Wandrers, der hier weilt, 
Daß er, vertieft in all die Luft, 
Nicht mehr zur Heimat eilt. 


Dieb alles denkt und macht mit dir 
Der gute Seegeift aus, 

Dann ſchwebſt du wieder fort von hier 
Gen Berg in’s Silberhaus. 





Wer dort dich kath im Haven At, 
Mer höret ven Gejang, a 
Der oft ſchon dur die Einſamkeit 
Hinab zu laufhen drang, 


Der ahnet, — ſpricht er auch nicht aus, 
Daß eine Fee du biſt, — 

Doch daß in diefem Gilberhaus 

Der Geift der Liebe ift. 





Der Dulderin. 


Du legtejt einjt in deines Herzens Schrein, 
(Indeſſen Dornen dir das Haupt umfchlangen, 
Die du vom Engel deiner Wieg’ empfangen,) 
Kleinodien gar viele ftill hinein. 


Du mochteſt fie ven Menjchen niemal3 nennen, | 


Sie hätten fie ja doc nicht fallen Fünnen; 
Sie heißen: Lieben, Glauben, Stillefein. 
Doch Gott, als er dich rief zur Sternenreife, 
Nahm die Kleinodien und Tegte leiſe 

Sie in die Dornen deines Kranzes ein. 
Aufſchweben jah ich dich im Morgenroth, 
Erkannte dih an deinem Dornentranze 

Und wurde irre nicht, daß er an Ölanze 
Den Glanz des jungen Morgens überbot. 





Die Untworf. 


Warum du nur Klagetöne? 

Warum du nur ew’gen Schmerz? 
Stimmt Natur mit ihrer Schöne 
Dich nit einmal um zu Scherz? 
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Kommen Wolfen bergezogen, 

Liegt die Erde falt und grau, 
Bald ein luſt'ger Regenbogen 
Schimmert über Wald und Au, 


Muß der Baum dem Froſt ſich beugen, 
Steht er ohne Farb' und Duft, 

Bald mit tauſend Blüthenzweigen 
Spielt er üppig in der Luft. 


Warum du nur ewig Schmerzen? 
Du nur ewig bangen Traum? — 
Läg' ih an dem Mutterherzen 

Der Natur wie Erd’ und Baum, 


Säng’ ich luſt'ge, farb'ge Lieder, 
Spielt' ich wie ein herzlich Kind, 
Jetzo wein ich, bis ich wieder 
Die verlorne Mutter find’. 


Morgenroff,. 


Morgenroth, das herrlich rings den Himmel hellt, 


Ah! du bift nur Bote, daß heut’ Regen fällt! 
Dft bringt, was entzüdet, Thränen nur und Noth. — 
Tauſend Menfchenfreuden find ein Morgenroth. 


— — ———————— 


Ehmals. 


Wohl hab' ich manches Lied erdacht 
In Waldes Dämmerungen, 

Die Vögel haben's mitgemacht, 
Der Bach hat drein geklungen, 











Den langen Weg, die felſ'ge Bahn 
Ging ich ein jel'ger Wandersmann. 


Nun aber e3 mir nicht mehr glüdt, 
Noch Bach und Vögel fingen, EEE 
Ich gehe trauernd und gebüdt, 1 1% 
Träum’ von verlornen Dingen, Be 
Den langen Weg, die felj’ge Bahn u 
Sieht man mir im Gefichte an. 





D armer Sohn der Nrzenei! 

Biſt jelbit erkrankt im Herzen, 

Kennit der Heilkräuter mancherlei, | — 
Such' eins für eigne Schmerzen! ae 
Welt, daß ich's finde, laß mich los! Sr 
Mich heilt nur meines Grabes Moos, 5 








serr von der Haide. 


Sagt an, Herr von der Haide, jagt! 

Was foll dieß weiße Kleid? 

„Wohl auf der Höh’, weh! auf fteiler Höh' 
Steht mir ein Rad bereit!“ 


Sagt an, Herr von der Haide, fagt! 
Wo ift denn euer Weib? a 
„Wohl auf der See, weh! auf weiter See, DEN 
Schifft fie zum Zeitvertreib.” Ta 


Man führt ihn unter Sang und Klang 
Zu Bremen zum Thor hinaus, 

Zwei Raben fliegen hinterher, 

Zwei andre fliegen voraus. 








„Hört an! o hört an, ihr Vögel ſchwarz, 
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Da in der blauen Höh'! 
Seid ihr von meinem Fleiſche ſatt, 
Erzählt's der Frau zur See!“ — 


Leiſ' ſtreicht das Schiff durch die grüne See, 
Der Mond durch den Himmel blau, 

Stolz blickt vom Verdeck mit ihrem Galan 
Herrn von der Haidens Frau. 


„Seht an! ſeht an! die Vögel ſchwarz 
Da in der blauen Höh'; 

Sie ſinken auf Maft und Segelſtang', 
Halt, Schiffer! mir wird fo weh!“ 


Hurrah! huhu! ihr ſchwarzen Gäft’ 
Auf Maft und Segelftang?! 

Sie bliden ruhig, fie figen feft. 
„Halt, Schiffer! mir wird fo bang!" 


Der erſte läßt fallen ein Auge ſchwarz, 
Der zweit’ ein Fingerlein, 

Der dritte läßt fallen eine Lode Haar, 
Der vierte läßt fallen ein Bein. 


Leiſ' ftreift das Schiff durch die grüne See, 
Der Mond durd den Himmel blau — 
Todt liegt im Arme des Galans 

Herrn von der Haidens Frau. 





Kerner, ausgew. poetiihe Werke. 1. 11 








D Tübingen! du theure Stadt! 
Bin deiner Weisheit voll und jatt! 
de! ihr alten Mauern! 

Aus ift es mit dem Trauern! 


Und aus wohl mit dem blanfen Geld, 
Doch in der meiten, freien Welt 

Lebt jtet3 der Burſche munter. 

Juchei! in’3 Thal hinunter! 


Der Nedar rauſcht, die Sonn’ nicht fteht, 


Der Wind von Wolf zu Wolfe weht 
Und Storch und Reiher fliegen, 
Juchei! in langen Zügen. 

8 


D Erde! wie biſt neu du mir! 
D Herz! wie regt es fih in bir 
Mit Jauchzen und mit Singen, 
Daß möcht’ die Bruft zerfpringen. 


Fahr’ aus, du Staub, der in mid kam, 
Schulweisheit und du Bücherkram, 

Sn alle Winde fliehe, 

Daß die Natur einziehe! 


Herz! öffne dich nur weit, nur weit, 
Sieh’, all die grüne Herrlichkeit 
Muß in dir Raum jegt finden. 
Ade! ihr Herrn dahinten. 
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Die lyriſchen Gedichte 





der Kranke an den Axzk. 


Arzt! o laſſ' dein ſchmerzlich Heilen! 
Weh zerreißt dein eig’nes Herz, 
Und doch kannſt du tröftend eilen 
Täglich, ah! zu neuem Schmerz. 


Sieh! für all die taufend Wunden 
Wächst div doch fein heilend Kraut, 
Halt du eines auch gefunden, 
Stillt's faum einen Seufzerlaut. 


Laß, o laß mic doc hinüber! 
Sieh! ſchon war ih frei der Qual, 
Und ein Vogel flog im Fieber 
Hoch ich über's Jammerthal. 


Voller Hellheit ſah ich Prangen, 
Ad! ein Land fo lieb und warm, 
Sühlte ſchon mich Kind umfangen 
Von vielfel’ger Freunde Arm. 


Und dein Trank hat mich erwecket, 
Daß die froftige Geftalt, 

Diefer Leib mich wieder fchredet, 
Diefes Leben bang und Halt. 


Armer Arzt! Kein Trank, kein Bette 


Wärmet den Erwachten nun! 
Ah! er liegt an kalter Stätte, 
Statt bei Blumen warm zu ruhn! 


Denn, als fo er ſchlief im düſtern 
Stillen Sarg, dem fichern Port, 
Hört’ er aus der Tiefe flüftern 
Geifter, diefes ernfte Wort: 
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164 Die Irifen Gedihte. 


Ein Kraut nur heilt Menſchenwunden, a eg 
Menſchenwunden Hein und groß, — ——— 
Ein Tuch nur hält fie verbunden — y% 
Leihentuh und Grabesmoos. 





Hpindelmann’s Recenſton eines Buchs. 


'S ift fein ganz ſchlechtes Lejen drum, 

'S iſt aber no nicht aufgeſchnitten, 

Wenn man die Nafe reibt drauf 'rum, 

So rieht’3 nah was — ih mein’, nad Duitten. 





HSpindelmann’s Recenſton der Gegend. 


Näher muß ich jebt betrachten 

Diefe Gegend durch das Glas, 
Sie ijt nicht ganz zu verachten, 
Nur die Fern ift allzublap. 


Sene Burg auf fteiler Höhe 
Nenn’ ih abgeijhmadt und dumm, 
Meinem Auge thut fie wehe, 
Wie der Fluß, der gänzlich krumm. 


Jene Mühl in müjten Klüften 
Gibt mir gar zu rohen Schall, 
Aber ein gejundes Düften 
Meht aus ihrem Ejelsitall. 


A ee ee "a 


Daß hier Schlüffelblumen jtehen, 
Hätt' ich das nur eh’ gewußt! 
Muß fie fehnell zu pflüden gehen, 
Denn fie dienen meiner Bruft. 





















Kräuter, die zwar farbig blühen, 
Doch zu Thee nicht dienlih find, 
Doch nicht brauchbar find zu Brühen, 
Ueberlafj’ ih gern dem Wind. 





Gefangenfdaft. 


Endlos blauer Himmel, jenkteft du in mid nur einen 
Strahl! 

Doch es bleibt mein Herz verſchloſſen, ah! von Schlöffern 
ohne Zahl! 

Und in diejes Herz verjenfet bin ih wie in einen Schadt, 

Fühle nur ein ſchmerzlich Pochen, hör es in der ftillen Nacht. 

Immer ftärker tönt der Hammer, bi die Wand des 
Schachtes bricht, 

Dann milllommen, blauer Himmel! der mir ward bier 
innen nicht! 





Huf die Anweſenheit 
des Herzogs von Braunfchweig in Brannfchweig 


im Jahre 1809. 


Könnt’ ich, dem Adler gleich, in’s Firmament mic) ſchwingen, 
Fröhlich und frei, ein Gott, in’s blaue Weltall fingen, 


Trät' ih, befprigt mit Blut, ein Mann, aus Kampf und 


Schlacht, 
Dann wird’, o Welfe! Dir ein würdig Lob gebracht; 


Sp aber bin ih nur ein weinend Kind gleich allen, 

Sp Schwert als Harfe würd’ der ſchwachen Hand entfallen; 
Doch denk’ ich Dein und Dein! wallt auf dieß träge Blut 
Und fieh! dem Kinde wächst noch alter deutſcher Muth; 





Doch ch’ zu neuem Kampf Die) wilder Donner ruft, 
Steigſt Du, ein treuer Sohn, in ihre ftille Gruft. 


Ein ſeltſam Schweigen hat da rings erfüllt vie Mauern, 
Man jah nicht Deutihland, doc man fah die Steine trauern, 
Da ſankſt Du mweinend hin, ein Strahl durchflog den Chor, 
Und aus dem Sarge ftieg Heinrich der Leu empor, 


Und all die Helven rings in heil’gen Sarkophagen, 
Männer, jo Leid und Tod um Deutihland einjt getragen, 
Die heben ernft und jtumm fih aus den Särgen wach, 
Bor allen aber jo Heinrich der Löwe ſprach: 


„Getroft, vwieltreuer Sohn! Bald heilen all’ die Wunden! 
Hier blid’ hinab, und ſieh Germania treunerbunden; 
Des Fremden Lorbeer liegt, von Blut befledt, entlaubt: 
Doch jegenreih umftrahlt ein Stern des Enkels Haupt. 


Du aber, zeuch, mein Sohn, harr? ftill der theuren Stunde, 
Und bring’ den Brüdern Dein da oben diefe Kunde.” — 
So ſprach der Löwe, ſprach's, und in die Särge all’ 
Die Helden ſanken rings mit wunderfamem Schall. 


Da ftiegeft Du empor, die Fauft geftärkt zum Streite, 
Blitz, Donner, Feindesruf durhdrang die Luft die Weite; 
Du aber ſchlugſt den Feind mit wenig Treuen Dein, 
Und legteſt ruhend nun Dein Haupt auf einen Stein. * 


* Es ift befannt, daß ber Fürft, nachdem er feine Verfolger in fieg- 
reihen Treffen gefchlagen, eine Naht bivouacquirend auf dem Walle 
feiner Hauptftabt zubrachte. Das Haupt hatte er auf einen Stein gelegt. 





Flüchtling, verbannt und arm, in stiller Trauer wallen, 98 IN 















König PN von fh im eh 1813. 


Tief ergraut ftieg Englands König 
Bon der Väter hohem Thron, 
Legte Scepter, golone Krone 

In die Hand dem edlen Sohn. 


Bald ihm Licht und Rede jhmwanden, 
Einſam ftand er in der Nadt, 

Alfo von der Welt gejchieden 

Hat er Jahre zugebradht. 


Plöglich glänzt des Greifen Auge 
Einmal no im alten Licht, 
Wie die halb verſunk'ne Sonne 
Einmal noch aus Wolfen bricht. 


Auch die Rede fam ihm wieder, 
Klang ein voller Harfenton, 
Treue Diener horhten jtaunend, 
Rufen den geliebten Sohn. 


„Heil!” jo ſprach der Sohn in Freude, 
„Heil der himmlifh hohen Macht, 

Die dih aus des Innern Nachten 
Einmal noch zurüdgebradt!” 


„Weil’ bis ich dein altes Leben 
Dir mit Wein und Frühlingspuft, 
Und mit füßer, hehrer Kunde 
Angefriiht in Kindeshuit. 


Seit zur Ruhe dir vom Himmel 
Shlummer auf die Sinne ſank, 
Eifenband mit wildem Donner 

Dom bevrüdten Erdball jprang. 






Norvlands Männer ſchwangen rächend 
Eifen in der jtarfen Hand, — 
Stürme brausten, Flammen tobten 
Zündeten im deutſchen Land. N 


Unter ihren alten Eichen, 

Wo fie banger Traum umfing, 
Sprangen auf die deutſchen Männer, 
Sprengten fed der Kette Ring.“ 


Drauf des Alten Auge glänzte 
Mit des Nordſterns vollem Schein, 
Den Pokal ergreift er eilend, 
Trinkt in Luft viel goldnen Wein. 


Und er ruft in hoher Wonne, 
Haltend zitternd den Pokal: 
„Nordſtern! aller Sonnen Sonne! 
Leben trinf ich deinem Strahl! 


Leben eu, ihr alten Eichen, 

Im urfejten, deutfchen Land! 
Männern, euch, in ihrem Schatten, 
Schwert in der gejtählten Hand! 


Braus, o Meer, in Harfentönen, 
Singe hohen Feitgefang, 

Daß der Hölle Macht zerichlagen, 
Daß des Erpballs Kette fprang! 


Mas die Zeit in ihrem Laufe 
Endlich euch zur Welt gebracht, 
Wandelte al3 volle Sonne 

Längſt durch meine jtile Nacht.“ — 
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Aullſo ſprach der Greis entzücket, 
Aber kehrte drauf zur Stund' 

Wieder in des Innern Nächte, 
Nimmer ſpricht fortan ſein Mund. 


Doch ſein Auge blicket immer 
Als ein himmliſch milder Stern; 
Treue Diener ſtehen wartend 
Um den alten, edlen Herrn. 





Hommerabend auf Kloſter FLorch, 


der Grabſtätte des Hohenſtauftſchen Herzog- und 
Kaiferhanfes, 


1815. 


Nah mildem Abenpregen 
Die Lüfte fühlend wehn; 
Des Landes reicher Segen 
Dampft auf zu blauen Höh’n. 
Duft fommt herangezogen 
Don Blumen, Kräutern grün, 
Die unter goldnen Wogen 
Des Aehrenfelds erblühn. 


Es raufhen durch die Stille 

Die Hehren, voll und ſchwer, 
Der Wald in üpp’ger Fülle 
Steht Schwarz, ein nächtlic Meer. 
Und über ihm fich breitet 

Ein ftolzer Feljenkranz, 

Das iſt die Alp, gefleivet 

In blauen Himmelsglanz. 





Und all die Berg’ und Auen 
Bebaut mit fleiß’ger Sand, 
Die Land, fo ſchön zu — 
Iſt Deutfches Vaterland! 
Geküßt, von Himmelsbläue, 
Steht es, des Himmels Braut. 
Schützt, Brüder, ſie mit Treue! 
Gott hat ſie euch vertraut! 


Schlaft ſüß, die ihr den Degen 
Für dieſe Braut geführt, 

Die auf des Sieges Wegen 
Jüngſt ſel'ger Tod berührt! 
Auch hier aus alten Zeiten 
Schläft manches Heldenbild, 
Das einſt in blut'gen Streiten 
War deutſchem Land ein Schild. 


Noch ragt der Fels vor allen, 
Drauf einſt der Helden Haus; 
Iſt auch ihr Leib zerfallen, 

Die Treu hält ewig aus. 

Drum ftieg in Kampfes Tagen 
Hier aus der Grüfte Nacht 
Manch’ alter Held, zu tragen 
Das Siegspanier der Schlacht. 


Mit folhem treu verbunden, 
Da fümpften Männer gut, 

Da jprang aus jel’gen Wunden 
Ein Heilquell, deutjches Blut. 
Laßt deutſchen Muth nicht finfen, 
Sp lang noch Alpen jtehn, 

Euch Heldengeiſter winken 

Von ihren blauen Höh'n! 


Gängt feft, wie Waldes Eichen, 
Am heil’gen deutſchen Land! 





* 





Wollt ritterlich euch reichen 
Zu Schutz und Trutz die Hand! 
Die Braut in Himmelsſchöne, 


Dieß 
Will 


Land ſo ſegenreich, 
ſtarke, treue Söhne, 


Den ew'gen Alpen gleich. 





Todken-Opfer für Karl Gangloff. * 


Der Menschheit Seufzer ſchweigen, 
Von Flöten und füßen Öeigen 
Ertönt ein muntrer Chor, 

In freien Laubgewinden 

Sid wieder Sänger finden, 

Die fingen wie zuvor. 


Duftreiche Lilien blühen, 
Melodiſch Flüffe ziehen 


Zum 


freigewordnen Rhein. 


Mit himmelblauen Wogen 
Kommt jaucdzend er gezogen, 
Von Blut und Thränen rein. 


Die Männer, die aus Schlachten 
Uns Roſ' und Lilie braten, 


Dur 


Wunden roth und bleich, 


Die laß ung würdig preifen, 
Ich mit Geſangesweiſen, 
Du, Freund, mit Bildern reich! 


* Karl Gangl 
Ohne je Unterricht er 


off ftarb in feinem 2aften Jahre zu Merklingen. 
halten zu haben, jchuf er in Umriſſen die herrlichſten 


Compoſitionen. Früher Tod führte ihn zu herrlichern Geſtalten 


des Lichts. 












* Auguſt Mayer, Tonkünftler und Dichter. Auch ihn verloren die 
Freunde früh aus ihrem Kreife. — 


Von Bildern hell umgeben, 
Die deine Kunſt erfand, 
Liegſt du im ſtillen Zimmer 
Erbleicht im Sarge, — nimmer 
Rührt ſich die theure Hand! 


Wie könnt' ſo ich mich trügen! 
Bilder und Griffel liegen 
Verlaſſen ja herum! 

Wie ſeid ihr bleich, ihr Wangen! 
Ihr Lichter, wie vergangen! 

Du Mund, wie kalt und ſtumm! 


Im Tod iſt dir erklungen 

Das Lied der Nibelungen, 
Schwertſchlag der Hermannsſchlacht; 
Drauf hat dir wonnetrunken 

Der ſel'ge Freund gewunken,“* 

Und ſieh! — es war vollbracht. 


Die du hier oft in Bildern 
Verſuchteſt treu zu ſchildern, 
Hellen'ſcher Männer Chor, 
Helden aus Hermannsſtreiten, 
Jungfrau'n aus deutjchen Zeiten, 
Die tragen did empor. 


In linden Armen halten 
Dih göttliche Geſtalten, 

Die ahnend du gejhaut; 
Wohl find es deine Führer, 
Mengs, Raphael und Dürer, 
Dir ewig nun vertraut, 









Doch ih muß einfam wallen! 
Ihr Andern laßt erichallen 
Jubel und Siegsgejfang! — 
D Geift in ſel'ger Wonne! 
Send’ mir aus deiner Sonne 
Nur einen einz'gen Klang! 





An Gangloffs Seif. 


Weinsberg 1819. 


Hier in dieſen üpp'gen Feldern, 
Rebenbergen, dunklen Wäldern, 

Um das Mal der Frauentreu', 

Wo du gingſt in ſtillem Sinnen, — 
Brennt es mich im Buſen innen, 
Werden alte Wunden neu. 


Berg und Thale hör’ ich fragen: 

Hat er nicht auch dich getragen 

Einjt im Herzen liebewarm? 

Kam er mit dir? — weh! und fchauen 
Muß ic deiner Jugend Auen 

Dann duch Thränen voll von Harm. 


Aber die dein Geiſt erdachte, 
Deine Hand in's Leben brachte 
Sn dem meinbefränzten Thal, 
Jene Bilder alter Zeiten 

Seh’ ich oft vorübergleiten, 
Geijtern gleich im Mondenftrahl. 


Deine Helden, deine Frauen 
Geh’n mit mir durch dieſe Auen 


Noch im ſpäten Abendroth, 


Flüſtern: ift aud er verfhmunden, 


Was fein Geift, fein Herz erfunden, 
Raubt der Freundesbruft fein Tod. 





Dıinglingstraner. 


Wohl hat no nie ein Mädchen 
Mit Liebe mein gedacht, 

Noch nie mir ftille Freude 

In Wink und Kuß gebradt: 

Doch liebt mich wohl dieß Gternlein, 
Bleich zitternd durch die Nacht. 


O feht, es blidt jo freundlich, 
Hält jtill in feinem Gang, 

Und laufchet voller Liebe 

Oft meinem feinen Gang; 

Da Schau’ ich wohl mit Thränen 
Des Himmels Blau entlang. 


Bald kommſt du, trautes Gternlein, 
Und wandelſt till umber, | 
Und blidjt in meine Zelle, 

Die jtehet öd' und leer, 

Und blidjt auf meine Harfe, 

Die tönet nimmermehr. 


Dann ragt aus einem Hügel 
Ein Eleine Kreuz von Gtein; 
Du ſchwebſt vorbei, und liebend 
Küßt es dein milder Schein, 
Und mwonniglich erzittert 

Im Hügel mein Gebein. 























Dam Meg. 


Zählt man die Zeit im Jahr, 


Drin freud’voll war ein Herz, Ri 
Sind's wen'ge Stunden nur, — 
Die andern trug es Schmerz. IA 


Zählt man die Zeit im Jahr, 
Drin blau der Himmel blieb, 
Sind's wen’ge Tage nur, 
Die andern waren trüb. 


Drum, da der Himmel ſelbſt 
So oft in Thränen ſteht, 
Klag’ nimmer, Menjchenherz, 
Daß dir's nicht beſſer geht. 





Dorgefühl. 


AS in mir noch Luft und Hoffen, 
Mupt ich fingen dodh von Sram, 
War mir oft, als hätt’ getroffen 


Mich das Leid, das fpäter Fam. n 
Herz! du haft es vorempfunden, Re. 


Meil dich traf ſchon mander Schlag, 
Und ein Glied mit alten Wunden 
Borausfühlt ven trüben Tag. 














Pfarrer Hauls Geſicht \ — — 


Nah einer wahren Begebenheit) 


Saul ſchuf fih Himmel, fhuf ſich Gott & 
Nah eignem bunten Dichten, — 
Die Wunden Jeſu ſind ihm Spott, 
Ihm kindiſche Geſchichten; a 
„Das Höchſte,“ ſpricht er, „it Verſtand, — R 
Der ſchlichte Glaube Kindertand.“ 
Umſonſt der Gattin Rede jtrebt, 2 
Den Harten zu befehren, 4 


Sie jpriht: „Bald hab’ ich ausgelebt, 4 
Kurz wird der Traum noch währen ; 
Dann gebe Gott, daß meine Leich’ 

Dich mahe durch ein Zeichen wei.” 


Bald ging fie ein in Gottes Ruh 22 
Aus hartem Streit hienieden, — 
Er drückt ihr ſanft die Augen zu iR. 
Und fpriht: „Wir find gefchieden! . 
Denn bin ijt hin und todt ift todt, 
©o heißt das eiferne Gebot!“ ; 

{ 


Daß e3 jo worden, ift ihm arg, 
Cr geht in feinem Sammer, 
Bevor man fie gelegt in Sarg, 
In ihre Todtenfammer, 

Er ſchaut fie an mit trübem Blid 
Und fühlt in ſich verlornes Glück. 


Da richtet fich die Leich’ empor, 
Kreuzt auf der Bruft die Arme, 












ns ans vem falten Mund hervor 
Tont's: „Gott fi dein erbarme! 
Was du nicht glaubteit, wahrlich ift: — 
Kur Seligfeit in Fein Chriſt!“ 


y Cr hört's, ein Schauer padt ihn leis, 
Er Er gehet bleih von binnen, 

3 In feiner Freunde bunten Kreis, 
J Doch ſpricht er da: „Den Sinnen 
Traut nicht; was ich erfahren, iſt 
3 Ein Blendwerk oder Weiberliſt.“ 
Er hat es nicht bekannt der Welt, 
— Doch wird fortan er ſtille, 

Die äußere Geſtalt zerfällt; 

— Als todt liegt ſeine Hülle, 

Da kreuzen ſeine Arme ſich 


Und ſtöhnt ſein Mund: „Ein Thor war ich!“ 





Im Herbſte. 


1823. 


Hoch von Bergen tönt zu Thal 
Freudenruf und Jubellied: 

Sei gegrüßt, du heil'ger Strahl, 
Der auch unſern Berg durchglüht. 


Längs des Neckars, längs des Rheins 
Tönet ſolcher Freude Schall, 
Preist den mächt'gen Gott des Weins, 
Der gekrönt die Hügel all. 

Berner, ausgew, poetijche Werke, 1. 12 
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Evoë! Dem Gotte leer’ —— 
Ich auch dieſes Glas mit Wein! 

Gold des Nedars! — Doch woher 
Fällt ein Tropfen Blut hinein? 


Freunde! das ift Griechenblut! 
Stellt Geſang und Jubel ein! 
Blidt zu Thal, mit trübem Muth 
Auf die Welt, den Falten Stein. 


Evo&! Auf, der einmal 

Froh getönt durch Hellas Land, 
Tönteft mir jest Hellas Dual — 
Und das Glas entfällt der Hand. 





Sonnenlauf. | 


Weh, o weh ver böjen Sonne! jtellt mit liebelofem Strahl 

Zwiſchen mich und Sie, die Ferne, hohe Berg’ und tiefe 
Thal’, 

Bringet Dörfer, bringet Städte, ziehet Flüfje, leitet Seen, 

Läßt ein wild Gewühl von Menjchen zwiſchen Shr und 
mir erjtehn. 

Und je näher dann die Sonne leuchtend an dem Himmel 
zieht, 

Weh! je ferner Sie, die Ferne über Berg’ und Thale flieht. 

Aber warın die Sonne fliehet, mit fich ziehend Berg’ und 
Thal, 

Mit ſich ziehend Fü und Städte, und die Menjchen 
allzumal: 

Kehret ſchon die Ferne wieder, leij’ vom Abendſtern bewacht 

Schifft fie in dem Kahn des Mondes durch das jtille Meer 
der Nacht. 











Die Igrifchen Gedichte. 


Sterbefcene. 


(Nah der Natur.) 





E3 liegt ein Kind im Todeskampf, 

Die Stirn bevedt vom Schweiß, dem Falten, 
Es richtet auf fih wie im Krampf, 

Wil noch die Händlein betend falten. 


Das kann's nicht mehr, die Fingerlein 
Sich beugen nicht, hinfinft die Hülle. 
Ein Laut, — e3 ftredt ſich fein Gebein, 
Kein Athem mehr, — rings Todtenftille. 





Auf Roſa's Tod im Herbſt. 


Wie waren Rof’ und Lilie deine Freude, 
Und all’ die Kinder ftiller Blumenauen, 
Warſt jelbft wie eine Roſe anzufhauen, 
Einfach erblüht auf dufterfüllter Haie, 


D Blume in der Unſchuld holdem Kleide! 

D zartes Bildniß lieber deutscher Frauen! 

Mit andern Blumen, angemeht von rauhen 
Herbjtlüften, fchiedeft du, weh! uns zum Leide! 


Wohl kommt der Lenz mit neuen Blumen wieder, 
Doch ſolche Blumen bringt er, ach, nur ſelten! 
Und ihre Blüthe iſt von kurzer Dauer. 


Aus ſel'gen Sternen trägt er ſie hernieder, 
Entkeimt dem Morgenrothe beſſ'rer Welten 
Erſtickt ſie bald der Erde kalter Schauer. 
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Herr Ritter Ernjt der war ergrimmt zu einer bſen — 

Stund', 

Er ſchlug die falſche Dienerin mit feinen Fäuften wund; 

Gr jhlug die faljche Dienerin, er ftieß fie mit dem Fuß: 

„Herr Ritter Ernft! o wißt fürwahr, daß Euch dieß reuen 
muß!“ 

63 war die falſche Dienerin, die eilte duch den Saal, 
Gie eilte durch den meiten Hof, hinab in’3 grüne Thal. 
Da jap Herrn Ernftens Töchterlein, ein Fräulein fromm 

und zart, 
Es fpielt mit bunten Blümelein nad andrer Kinder Art. 

Da pflüdt die falfche Dienerin drei Röslein auf dem 

Plan, 

Zu Inden diejes jtille Kind zum wilden Strom binan: 

„Komm, liebes Kind! fomm, jüßes Kind! da blühen Rös— 
lein rund!” 

Gie faßt es an dem golonen Haar, fie ſchleudert's in den 
Grund, 

Eine Weil’ die Tiefe barg das Kind, eine Weil’ es oben 

ſchwamm, 

Auflacht die falſche Dienerin, doch bald ihr Reue kam. 

Sie flieht von dem unſel'gen Strom, flieht über Berg 
und Thal, 

Sie irrt ſo viele hundert Jahr, kann ruhn kein einzigmal. 

Es ſah Herr Ernſt von hoher Burg, ſah in den grünen 

Grund, 
Sie brachten todt ſein ſüßes Kind, auf Roſen man es fund. 
Es blüht wie eine Roſe roth, wie eine Lilie weiß; 
Er legt's in einen goldnen Sarg, bejtattet es mit Fleiß. 

Mandy’ Mutter kniet' mit ihrem Kind auf Regiswindens 

Gruft, 
Dob wenn Herr Ernſt, ihr Vater, kam, entjtieg ihr 
Roſenduft. 
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Seitdem erfheint zur Todesnacht gar manchem frommen 
Kind, 

Bekränzt mit duft'gen Röslein roth, die heil'ge Regiswind. 
Auch liegt ſeitdem manch' frommes Kind, das Nachts er: 
J litt den Tod, 

Am Morgen in der Wieg' umkränzt mit jungen Röslein 
roth. 





Im Winter. 
j Wenn Nachtigall und Lerhe fingen, 
} 





Da ſchweigt verfhämet mein Gefang, 
Mein armes Lied will nur gelingen 
Bei Naht und Tod im Winter bang. 


Da liebt e3 jene öden Nächte, 

Die ſchwarze, ftille Einfamteit, 

| Nur da entquillt das Lied, das ächte, 
.- Noch meines Herzens altem Leiv. 


’ | Doch ift es nicht ein langes Singen, 

Ein einz’ger Laut oft ift es nur, 

e Wie nähtlih oft aus Sturmes Schwingen 
| Kurz tönt ein Seufzer der Natur. 





Du herrlich Glas, nun ftehft du leer, 
| Glas, das er oft mit Luft gehoben; 
4 Die Spinne hat rings um dich her 
| Indeß den düftern Flor gewoben. 

Br 


| An das Vrinkglas eines verflorbenen Freundes, 


Die ly 


Jetzt ſollſt du mir gefüllet fin BR 
Mondhell mit Gold der deutſchen eben! | 
In deiner Tiefe heil’gen Schein 
Schau ih hinab mit frommem Beben. 


Mas ih erſchau' in deinem Grund, 

Sit nicht Gewöhnlichen zu nennen, 

Doch wird mir klar zu diefer Stund’, 

Mie niht3 den Freund vom Freund kann trennen. 


Auf diefen Glauben, Glas jo holo! 
Trink ib dih aus mit hohem Muthe. 
Klar fpiegelt fih der Sterne Gold, 


Pokal, in deinem theuren Blute. 


Still geht ver Mond das Thal entlang, 
Ernſt tönt die mitternäht'ge Stunde, 
Leer jteht das Glas, der heil’ge Klang 
Tönt nah in dem kryſtall'nen Grunde. 





An Roſamunde. 


Sommers, wann die Lilien blühen, 
Nelk' und Roſe duftend glühen, 
Mägdlein durch die Gärten wallen, 
Schön begrüßt von Nachtigallen: 


Steh' ich wohl am fernen Meere — 
Aber auf der öden Leere 

Wird dein Garten mir erblühen, 
Werden deine Roſen glühen, 



















riſchen Gedichte. 


Werden fih die blauen Wellen 
Mir zu euren Bergen jchmellen, 
Werd' ich eure Thäler, Auen 
Blühend in der Tiefe jhauen, 


Und dann zieht wohl banges Sehnen 
Mich darnieder, und mit Thränen 
Will ich finken in die Rojen; — 
Aber rings nur Wellen tojen. 





Merztlihe Runde. 


Geh’ ich in der Mitternacht 
Durch der Häufer enge Reihn 
Hin, wo nod ein Kranker wacht 
Bei der Lampe mattem Schein, 


Blick ih an die Fenſter oft, 
Hinter denen fruchtlos ich 

Auf Metall und Kraut gehofit, 
Lauſch' ih und es reget fich. 


Und es kommt herab im Haus, 
Als hätt’ ich geflopfet an — 
Ein Berftorbner tritt heraus, 
Gehet ftumm mit mir die Bahn. 


Und mein Hündlein ftugt und bellt, 

Will mit mir nicht weiter gehn. — 
Wolken, fliegt vom Himmelszelt! | 
Daß die Sterne leuchtend ftehn. 
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Die peifcen Gerichte. 


Der Finfame. 


In des Waldes Einſamkeit 
Flieh’ ich gern zu Baum und Kraut 
Tief hinein, wo weit und breit 
Mich Fein Menſchenauge ſchaut. 


Gehet auch ein Reh zum Born, 


- Kann mic das befümmern nicht, 


Stiht mich einer Roſe Dorn, 
Mir fein Menſch doch Dornen flicht. 


Glüdlih hat mich's nie gemacht, 
Daß auf Menjhen ich gehofft, 
Frieden doch hat mir gebracht 
Gine ftille Blume oft. 





Nächklicher Beſuch. 


Jäger. 


Der Tag iſt gegangen, 
Hier irr' ich allein, 

Wie graut mir hier außen! 
O laß mich hinein. 


Schäferin. 


Hier innen iſt's dunkel, 

Die Hütte iſt klein, 

Der Mond ſteht da draußen, 
Du biſt nicht allein. 
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Säger, 
Und willſt du nicht öffnen, 
Sp geh’ ih in Wald, 
Und blafe mein Hörnlein, 
Das rüftig erſchallt, 

Und jage die Wolfen 
Dom Himmel wohl all’, 
Dann tanzen die Sterne 
Zum luſtigen Schall. 


Schäferin. 
Ich fühle, darfſt glauben, 
Indeſſen kein Leid, 
Ich treibe wohl träumend 
Die Schäflein zur Weid'. 
Ich lauſche dem Vogel, 
Er ſinget von Scherz, 
Ich liege bei Blumen — 
Das bringet nicht Schmerz. 





Die fraurige Hochzeit. 


Yu Augsburg in dem hohen Saal 
Herr Fugger hielt fein Hochzeitmahl. 


Kunigunde hieß die junge Braut, 
Saß krank und bleih, gab feinen Laut. 


Zwölf golone Becher gingen herum, 
Nichts trank Herr Fugger, fo bleih und ſtumm. 


Zwölf Blumenkörbe bot man umher, 
Die Braut verlangte Fein Blümlein mehr. 






Zwölf Harfner Iodten zum Fackeltanz, — 
Die Fadeln gaben jo matten Glanz. 


Die Gäfte tanzten in langen Reih'n, 
Zwo weiße Gejtalten hintervrein. 


Die Gäfte tanzten zum Saal hinaus, 
Sie tanzten und tanzten wohl aus dem Haus. 


Die Saiten der Harfen fprangen zumal, 
Stumm fhlihen die Harfner fih aus dem Saal. 


Im Saale vernahm man feinen Laut, 
Todt faßen im Dunkel Bräut’gam und Braut. 





Stille Liebe. 


Könnt ih dich in Liedern preifen, 
Säng’ ic dir das längjte Lied, 
Sa, ih würd’ in allen Weijen 
Dich zu fingen, nimmer müd. 


Doch was immer mich betrübte, 
Sit, daß ih nur immer jtumm 
Tragen kann dich, Herzgeliebte! 
In des Bufens Heiligthum. 


Und daß du, was laut ich fage, 
Oder preif’ in Sangesluft, 
Meineſt, daß ich tiefer trage 

AS dich, Harz, in warmer Bruft. 








— 
4 
| 
j 
| 






en 


— ——— Bei SLR AR 


Diele hen bat mich bezwungen, 
Daß ih fang dieß Kleine Lied, 

Doch von bittrem Leid durhbrungen, 
Daß noch keins auf dich gerieth. 


Der Kronprinzeffin Olga Kaiferl. Hoheit.” 


Sieht Du vom Berg des Schloſſes Trümmer vagen? 
Hier war es, wo in ftarfer Vorzeit Tagen 

Grrettend aus der feindlichen Gemalt, 

Die Frauen ihre Männer treu getragen; 

Und hier macht treue Liebe gerne Halt. 


Hier, Lieblihite! laß eine Bitte wagen: 


Nimm zu des Nordens reihem Diamant, 
Gedenkend unfrer Burg der Frauentreue, 

Aus ihr ein Steindhen an die fhöne Hand; 

Ob glanzlos auch, wird's nicht von Dir mißfannt. 


Bahr’ freudig weiter in Dein fehönes Land, 

Wo immer Berge grüßen Dich auf's neue 

Mit golonen Trauben von der Felfenwand, 

Hin wo der Fruhtbaum feinen grünen Bogen 
Zum Schattendach Dir wölbt an Nedars Strand, 
Der zu Dir eilt in himmelblauen Wogen, 

In's Land, wo Bürgerherzen hell gezogen 

Um's Königshaus ein diamantnes Band. 


* Ihrer Kaiſerl. Hoheit der Kronprinzefiin Olga bei ihrer Durch— 


fahrt durch Weinsberg von der Verbindung in Petersburg nach Stutt— 
gart von den Sungfrauen der Stadt Weinsberg überreicht Mit einem 
Ninge, in den ein Steinden aus der Weinsberger Burg gefaßt war, 


Und we ni — Du Siebtiöfte! ge 
Der Engel, der zu früh ſich fern nl 
Der Engel, der wie Du, ein Stern aus Nı 
Zum Liebesjterne unſerm Land geworben. ER 








Der Geiger zu Gmünd. 


Ginft ein Kirchlein ſonder Gleichen, 
Noch ein Stein von ihm fteht da, 
Baute Gmünd der jangesreichen 
Heiligen Cäcilia. 


Lilien von Silber glänzten 

Ob der Heil’gen mondenllar, 
Hell wie Morgenroth begränzten 
Goldne Rojen ven Altar. 


Schuh’ aus reinem Gold gefchlagen, 
Und von Silber hell ein Kleid 

Hat die Heilige getragen: 

Denn da war’3 noch gute Zeit, 


Zeit, wo über'm fernen Meere, 
Niht nur in der Heimat Land, 
Man der Gmünd’shen Künftler Ehre 
Hell in Gold und Silber fand. 


Und der fremden Pilger wallten 
Zu Gäcilia’3 Kirchlein viel; 
Ungejehn woher, erſchallten 
Drin Geſang und Orgelſpiel. 
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Einſt ein Geiger fam gegangen, 
AH, den drüdte große Noth, 

J Matte Beine, bleiche Wangen, 
Und im Sack kein Geld, kein Brod. 


; Vor dem Bild hat er gefungen 

| Und gejpielet all fein Leid, 
Hat der Heil’gen Herz durchdrungen: 
Hoch! melodiſch rauſcht ihr Kleid! 


| Lächelnd bückt das Bild ſich nieder 
Aus ver lebenlofen Ruh’, 
. Wirft dem armen Sohn der Lieder 
Hin den rechten golonen Schuh. 


er Nah des nächſten Goldſchmieds Haufe 

; Eilt er, ganz vom Glüd berauſcht, 
Singt und träumt vom beiten Schmaufe, 

Wenn der Schuh um Geld vertaufht. 


Aber kaum den Schuh erjehen, 


| Führt der Goldſchmied rauhen Ton, 
j Und zum Richter wird mit Schmähen 
’ Wild gejchleppt des Liedes Sohn. 


Bald ijt der Proceß geſchlichtet, 
Allen ijt es offenbar, 

Daß das Wunder nur erdichtet, 
Er der frechſte Räuber war. 


Weh! du armer Sohn der Lieder 
Sangeſt wohl den legten Sang! 
Un dem Galgen auf und nieder 
Sollit, ein Vogel, fliegen bang. 








Hell ein Glödlein hört man fallen, 
Und man fieht den jhwarzen Zug 
Mit dir zu der Stätte malen, 
Wo beginnen foll dein Flug. 


Bußgefänge hört man fingen 
Nonnen und der Mönche Chor, 
Aber hell auch hört man dringen 
Geigentöne draus hervor. 


Seine Geige mit zu führen, 
War des Geigers legte Bitt'. 
„Wo jo Viele muficiren, | 
Muſicir' ich Geiger mit!” 


An Cäcilia’3 Kapelle 

Jetzt der Zug vorüber fam, 

Nach des offnen Kirchleins Schwelle 
Geigt er recht in tiefem Gram. 


Und wer furz ihn noch gehaflet, 

GSeufzt: „Das arme Geigerlein !* 
„Sins noch bitt! ih, — fingt er, lajjet 
Mich zur Heil’gen noch hinein!” 


Man gewährt ihm; vor dem Bilde 
Geigt er abermals fein Leid, 

Und er rührt die Himmliſchmilde: 

Horch! melodiſch rauſcht ihr Kleid! 


Lächelnd bückt das Bild ſich nieder 
Aus der lebenloſen Ruh', 

Wirft dem armen Sohn der Lieder 
Hin den zweiten goldnen Schuh. 
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Boll Erjtaunen fteht die Menge, 
Und e3 fieht num jeder Chrift, 
Wie der Mann der Bolksgejänge 
Selbſt der Heil’gen theuer ijt. 


Schön gejhmüdt mit Bändern, Kränzen, 
Wohl geftärkt mit Geld und Wein, 
Führen fie zu Sang und Tänzen 

Sn das Nathhaus ihn hinein. 


Alle Unbill wird vergejien, 

Schön zum Felt erhellt da3 Haus, 
Und der Geiger ift gejeflen | 
Obenan beim luft’gen Schmaus. 


Aber als fie voll vom Weine, 
Nimmt er feine Schuh zur Hand, 
MWandert jo im Mondenſcheine 
Luſtig in ein andre Land. 


Seitdem wird zu Gmünd empfangen 
Liebreich jedes Geigerlein, 
Kommt es no jo arm gegangen — 
Und es muß getanzet jein. 


Drum auch hört man geigen, fingen, 
Tanzen dort ohn’ Unterlaß, 

Und wem alle Saiten Ipringen, 
Klingt noch mit dem leeren Glas. 


Und wenn bald ringsum verhallen 
Beherklingeln, Tanz und Sang, 
Wird zu Gmünd noch immer jehallen 
Selbft aus Trümmern luſt'ger Klang. 












Maienklage. > 5 
Siehe nicht jo ſpröd und ſchnelle, “ NEN 
Süßer Mai, an mir vorüber! | 


Einen Strahl nur deiner Helle! 
Nur ein einzig Blümlein, Lieber! 





Quellen raufhen, Vögel fingen, 
Bolle Blüthenbäume mwehen, 
Doch an all’ den füßen Dingen 
Muß ich kalt worübergehen. 
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Waldesnacht, wo Vögel ſchliefen, RN 
Sit erhellt von Blumen, Quellen, | | 
Ach! des Buſens bange Tiefen 
Kann fein Maienftrahl erhellen! 
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Laß die Stern an Himmelszinnen, 
Blüthen auf der Erde glänzen, — 
Todtes Herz! im Hügel innen 


— 





Liegſt du unter welken Kränzen! — 
Br‘ 

— 

Die ſchwerſte Xein. N 

Im Feuer zu verbrennen, H Sy 
Sit eine ſchwere Bein, er 
Doch kann ih eine nennen, I. 
Die ſchmerzlicher mag jein. EN 


Die Rein iſt's, das Verderben, 
Das 2003, jo Manchem fällt: 
Langſam dahin zu fterben 

Im Froſte diefer Welt. 
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Der Pilger. 


Ich hing mit heißer Liebe 

An einem ird'ſchen Bild, 

Das, ach! mit eitlem Triebe 
Das ſchwache Herz erfüllt; 

Es ſchwand des Lebens Frieden, 
Und matt blieb ich hienieden. 


Da blickt' ih, ach! mit Thränen 
Hinaus wohl in die Welt, 

Es jtillte nicht mein Sehnen, 
Mas frommem Sinn gefällt, 
Wohl jtanden Mond und Sterne 
Kalt in der ſchwarzen Ferne. 


Mich und die Welt zu fliehen, 
Faßt' ih den Wanderſtab, 
Viel Blumen jah ich blühen, 
Doch feine brach ich ab, 

Mich trieb ein banges Ahnen 
Nah ungewohnten Bahnen, 


Da blidt’ von Bergeshöhen 
Mir, ah! fo neu, fo mild, 
Als hätt! ich’S nie gejehen, 
Vom Kreuz des Mittler Bild, 
Nicht konnt’ ich widerſtreben, 
Auf zog es mich mit Beben. 


Und was ich jüngft begehrte, 
Das Ird'ſche, floh mein Herz, 
Hinab ſank Staub und Erde, 
Sonne flog himmelwärts. 
Hin kniet' ich im Entzüden, 
Es an die Bruft zu drüden. 

Kerner, ausgew. poetifhe Werke. 1. 13 





Da ftrömten Ruh’ und Wonne 
Aus ihm in meine Bruft, 
Als wär’ e3 eine Sonne, 
Durchzückt es mich mit Luft; 
Es flogen Engel nieder 

Und grüßten mich als Brübder. 


Doch fieh! zum ſüßen Lohne 
Neigt mild das Bildniß fi, 
Es finft die Dornenfrone 

Bon feinem Haupt auf mid. 
Feſt drückt' ich fie zum Herzen, 
Fühlend jo füße Schmerzen. 


Und bis zur Todesjtunde 
In Weh und Lebensluft, 
Fühl ich die theure Wunde 
Tun tief in meiner Bruft; 
Fühl', wie ein neues Leben 
Mir ganz in ihr ergeben. 





Warnung in der Feude. 


Mir iſt fo leicht, jo wohlgemuth, 
Da fällt mir plöglih ein: 
Iſt's Menſchenherzen gar zu gut, 
Brit Unglüd bald herein, 


Und in die Wonne mischt fih Schmerz, 
Doch immerfort es ſpricht: 
Auch jetzt noch iſt zu froh dein Herz — 
Herein ein Unglück bricht. 
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Un Xeler Brukmann. * 


An Tage feiner Geburt. 


Silbertöne hört’ ich Klingen, 

Nod vom Schlafe nicht erwacht, 
Sah, wie Mondliht, durch die Nacht 
Harte Lichtgejtalten dringen. 


Und ein Knäblein ſah ich liegen 
In dem reinjten Gilberfchein, 
Jüngſt geboren mocht' es fein, 
Künftlergeijt in allen Zügen. 


Hell umſchwebt von Lichtgejtalten 
Mar das wunderreiche Kind, 
Eine Mufe nahm es lind, 

In den Himmel e3 zu halten, 


Und der Himmel, feuerfprühend, 
Wandelte fein Silber, Gold, 
Flugs in Bilder reich und hold 
Und in Blumen lichterglühend. 


Hebend in die Wunderflarheit 

Küßt' die Muſ' das Kind und fpricht: 
„Sei geweiht dem Feu’r und Licht! 
Deine Kunft jei Treu’ und Wahrheit.“ 


Nah der Welt verſchied'nen Enden 
Strömten Blumen, Bilder far, 
Helden, treu geftellet dar, 

Ölänzten hell an Bruft und Händen. 


* Bekannt durch feine geiftreich erdachten Ornamente, Becher, 
Denfmünzen und andere funftreiche Gepräge in Silber und Erz. 


Aber als ich tief verloren 
Noch in all die Klarheit lag, 
Brach herein der laute Tag, | 


Und mein Traumbild ging verloren; 


Und mein Traumbild ging verloren! 


Aber immer ift e3 mir, 


Als ſei heut? — ih ſag's nur dir, — 


Sener Tag, der dich geboren. 





Wein Kınfallalas. 
An Wikolaus Lenan, 


Gin Glas das ift mein Lieben; 
Schon find es zehen Jahr, 
Daß es mir treu geblieben 
Bol Scharten, dennod Klar: 
Viel Riſſe, Ehrenzeichen, 

Die Fahne zeigt im Wind, 
Den Niffen zu vergleichen 

Des Glaſes Scharten find. 


Dft ward es angeftoßen 

Mit Sang und Klang die Rund, 
Daß fprigte, roth wie Rofen, 
Der Wein aus jeinem Grund, 
Drob iſt es nicht zerfprungen, 
Es ſchließt in ſich noch gut 

Den Alten und den Jungen, 
Gleich mie ein Herz das Blut. 


Treu wie mein lichtes Lieben 
Sit felbjt die Sonne nicht, 
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Sm Winter nob, dem trüben, 
Gibt's Wärme mir und Licht. 
Im Winter, wie im Lenze 
Füllt fih’3 mit golonem Wein 
Und hüllt in Roſenkränze 

Den Schmerz des Trinfers ein. 


Geh’ ich in feine Tiefe 

Wird e3 gar ſeltſam mir, 

Als ob ein Freund mir riefe: 
Herz! Herz! ich bin bei dir! 

Dieß Glas hat mir gegeben 

Ein Freund im Trennungsſchmerz, 
Zerſpringt's mit meinem Leben, 
Legt mir’s im Sarg auf’3 Herz. 





Das 5chneckenhaus. 


D Schnede! wie beneid’ ich dich! 
Gefällt dir's nicht an einem Ort, 
Trägſt du dein Haus zum andern fort, 
D hätte ſolch ein Haus auch id! 


Hab’ auch ein Haus gebaut, allein 
Felt fißt das, wo ich's hingethan, 
Und ih bin ein gefangner Mann, 
Zrag an den Füßen Kalk und Stein. 


Das Haus wär’ mir ſchon lieb und gut, 
Dürft' ih nur niemals aus ihm gehn, 
Doch was ich außer ihm muß fehn, 
Das bricht mir wahrlih oft den Muth. 
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Dann möcht’ ich's ſetzen ur die ie Sand, 5; 
Möcht' fprehen: komm’ mit mir, mein "Haus, RR 
Fort in die weite Welt hinaus: 
Denn bier ijt nicht mein Heimatland. 


Möcht' ſetzen dich dahin, wo nur | 
Ein Urwald wogend dich umraufdt, : 
Kein Menſch dein Inn'res mehr belaufcht, 

Tief in den Buſen der Natur. 


Wenn fih fein GSteinlein rühret dann 
Und ih umfonft beſprach das Haus, 
Tönt's in mir: bald ja tauſch' ich’3 aus 
Mit einem, das man tragen kann. 





Willkomm der Heilbronner Turner an ihre 4 
Turnbrüder ie 


bei dem Tuxnfeſte in Heilbronn 
1846. 


Turnerbrüder! feid mwillfommen, | 
Geid mit Jubel aufgenommen | 
In der alten Nedarjtadt, 

Mo ein Turner, nah’ dem Blike, 
Stehend auf des Kirchthurms Spibe 
Längſt ſchon euch erwartet hat. * 


Folget feiner Fahne, Brüder! 
Zieht heran! — Friſch, frei und bieder 
Sollet ihr empfangen jein! 


* Das altdeutjche Steinbild auf der Spite des Kilianthurmes. 
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Kommt auf Nedars blauen Wogen, 
Kommt zu Fuß durch's Thal gezogen 
In die Stadt voll Sarg und Wein. 


Daß ſchon in der Vorzeit Jahren 
Wiürttemberger Turner waren, 
Zeigt der Hirſch im Wappen klar; 
Und der Hirt aus alten Tagen, 
Der den Eberhard getragen 

Schon ein tücht'ger Turner war. 


Schaut den Yar in blauen Lüften, 
Schaut die Gemje über Klüften, 

Die Forelle in dem Fluß, 

Schaut des Dampfes mächt’ges Ringen, 
Ueberall jchlägt feine Schwingen 

Der Bewegung Genius! 


Nur der Menſch ſollt' träge liegen? 
Nein! herbei in bunten Zügen, 
Zurnerbrüder! zu der Stadt, 

Wo ein Turner, nah dem Blige, 
Stehend auf des Kirchthurms Spike 
Längſt ſchon euch erwartet hat, 





Abendſchifffahrt. 


Wenn von heiliger Kapelle 
Abendglocke fromm erſchallet, 
Stiller dann das Schiff auch wallet 
Durch die himmelblaue Welle; 
Dann ſinkt Schiffer betend nieder, 
Und wie von dem Himmel helle 
Blicken aus den Wogen wieder 
Mond und Sterne. 
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Die Igrifihen © 
Gines ift dann Wol® und Welle, 
Und die Engel tragen gerne, 


Umgewandelt zur Kapelle, — | s 
Sp ein Schiff durch Mond und Sterne, 2 





Kath im Mai. 


Mo Saaten fi erheben, 

Mo froh die Vögel jehweben 
Mit Singen himmelmwärts, 

In linden Maientagen, 

Kannſt du nicht ruhig Schlagen, 
Du krankes, krankes Herz? 


Geh’ aus auf grüner Haide, 
Wo's Blümlein blüht voll Freude, 
In Duft, Gefang und Strahl; 
Leg’ dich zu ihm darnieder, 

Duft, Himmeläglanz und Lieber, 
Die heilen deine Dual. 


Laß ganz der Menjchen Streben, . 
Sei wieder frei gegeben | 

Der alten Einfamteit! 

Wie Vogel fingt in Lüften, 

Ausftrömt die Blum’ in Düften, 

Strömt aus, o Herz! dein Leid. 


Dann kehre fonder Trauern ' 
In armer Städte Mauern: 

53 fehret ohne Weh 

Die Blum’ in’3 Ervreich wieder, 
Träumt Sonnenfhein und Lieder 
Tief unter Eis und Schnee. 


en in 





Sankt Alban. 


Es jteht dem Land zum Gruße 
Ein Kreuz auf Bergeshöh', 
Lei3 wallt an feinem Fuße 
Ein himmelblauer See. 

Viel duft’ge Kräuter blühen 
An dieſes Waſſers Rand, 

Viel fromme Pilger ziehen 
Dahin aus fernem Land. 


Wohl vor zwölfhundert Jahren, 
Da lag dieß Land gar wild, 
Der Wald mit Thierefhaaren, 
Der See mit Gift erfüllt: 
Denn an des Kreuzes Gtelle 
Ein jhlimmer Feljen war, 

Der ſtellt', zur Luft der Hölle 
Des Satans Bildnif dar. 


Kalt, wie des Mondes Strahlen, 
Blickt' es in’3 Land hinein, - 

Zum Fluch den Höhn und Thalen; 
Statt Blumen wuchſen Stein’. 
Statt Menſchen wurden Dracen, 
Statt Fiſchlein Schlangen im See; 
Die Hölle ſah's mit Lachen, 

Und pries das Bild der Höh'. 


Da fam vom fernen Strande 
Sankt Alban, ftark und fühn, 
Zu diefem milden Lande, 

Zu diefem Felſen hin. 
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Ihn faßt' des Landes Jammer, RR 


Gr jprang zum Feljenwall , 
Zerihlug mit jtarfem Hammer 
Das Bild, — es fiel mit Schall. 


Dankvoll, daß ihm's gelungen, 
Kniet’ er dort auf den Höhn, 
Der Fels, der war zeriprungen, 
Ein Kreuz daraus blieb. jtehn. 
Und wie dafjelbe blidte 

Meit in das Land hinein, 
Man Roi’ und Lilie pflüdte 
In lindem Maienfcein. 


Da lagen in den Klüften 
Erdrückt die Draden all; 

Da jang in Blumendüften 
So mande Nachtigall, 

Viel Fiſchlein, filberhelle, 
Maren im See zu jhau'n; 
Und an Sankt Albans Stelle 
Da fnieten zarte Frau'n. 





Fine Fabel. 


Frühling war's im Land geworden 
Und der Winter ward vertagt, 
Ohne daß den Herrenorden 

Gott noch lange drum befragt. 


Jenen padt de Zorn und Trauer, 
Und er ruft: „Der Lenz gilt nicht! 
„Nimm ihn nicht, du dummer Bauer, 
„Er it klares Höllenlicht! 
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„Diefe Sonne ungeladen 

„Dring zu mie nicht frevelnd ein!” 
Auft’3 und jchließt den Fenſterladen, 
Hüllt ih in die Wildfhur ein. 


Aber ruhig jtrahlt die Sonne, 
Und es feimt die Saat mit Luft, 
Bürger, Bauer, dankt in Wonne 
Gott dafür aus tiefer Bruft. 


Uber hinterm Dfen fiten 

Bleibt der Herr und ſchimpft und flucht: 
„In der Wildſchur will ich ſchwitzen, 
„Ich hab’ feinen Lenz gefucht!” 


Wüthend mit den Füßen ftampft er: 
„Ber ihn lobt ift fchleht und dumm!“ 
Und aus jeiner Pfeife dampft er 
Blauen Dunft um ſich herum. 


Doch der Bauer ſchlicht und mwader, 
Ruft: „D Herr! Ihr mwißt es nicht! 
„Was jhon längft gebrah dem Ader, 
„Das ift eben vdiejes Licht! 


„Bill euch diefes Licht nicht frommen, 
„Run! fo jchließt vor ihm das Haus; 
„Aber, Here! wem es willfommen, 
„Den laßt ungefchimpft hinaus!“ 





Tehles. 


Die kleinen Lieder, die dem Herzen 
Entſpringen mit dem Thränenquell, 
Sterne der Thränen mild und hell, 
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Geben noch Lindrung meinen Schmerzen, 
Schimmern dur meine Nächte hell. 


Auch diefen Born feh’ ich bald troden, 
Kalt und erjtorben bald den Blid, 

Sp Lied als Thräne bleibt zurüd 

Im Herzen, deſſen Pulſe jtoden, 

Und todt iſt auch das letzte Glück. 


Grabt dieſes Herz, mißkannt, verlaſſen, 
Hin, wo noch eine Blume blüht, 

Ein Vogel durch die Lüfte zieht; 

Die Blume wird dieß Herz nicht haſſen, 
Der Vogel ſingt ihm noch ein Lied. 


Auf einen Dachs. 


Armes Thier, im engen Bau 
Liegeſt du verdroſſen, 
Wieſengrün und Himmelblau 
Bleibt dir ſtets verſchloſſen. 


Nur in finſtrer Mitternacht 
Kommſt heraus gegangen 
Schüchtern: denn fie halten Wacht, 
Daß fie dich bald fangen. 


Deinem Felle nur wird Theil, 
Was dir nie geworden, 
Dft ein ſchönes Reifeheil 
Nah den fernjten Orten. 








000.006 wie bir, alfo ergeht's n 
JJ Mir im engen Leben, $ 
: Muß an eine Stelle ftets, 

Wie du Armer Kleben. 





Mich wohl auch ins Freie, 
Aber ah! fie ſcharren dann 
Ein mid flugs auf's Neue. 


Nah dem Tode träget man | — 





Sehnſucht. ' 


O könnt' ich einmal los 

Von all' dem Menſchentreiben, 
Natur! in deinem Schooß 

Ein herzlich Kind verbleiben! 


Mich rief ein Traum ſo ſchwer 4 
Aus deinen Mutterarmen, 3 
Seitdem fann nimmermehr 
Das kranke Herz erwarmen. 





Der Menſchen Treiben, ad)! N; 
Das hält mich nun gefangen, 4 
Das folgt mir ftörend nad, 

Wo Erd’ und Himmel prangen. 
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Doch iſt dieß Treiben mir 
So fremd und fo unberzlich, Kr 
Und, Mutter, ach! nach dir 
Zieht mich ein Heimweh ſchmerzlich! “ 


Die Ipeifhen Gedich 


D nimm dein reuig Kind 
In deine Mutterarme, 

Daß dir's am Buſen ind 
Zu neuer Lieb’ erwarme! 


Wie iſt's ergangen mir, 
Daß ich verirrt fo lange! 
Mutter! zu dir, zu dir! 
Wie ift mir weh und bange! 


Bis ih wie Blum’ und Duell 
Dir darf im Herzen bleiben, 
Mutter! o führ mich ſchnell 
Hin, wo fein Menjchentreiben ! 





Un die Wanduhr. 


Alte Uhr! dein Zeiger gebt 

Wohl noch richtig feine Bahn, 

Doch dein Schlagwerk jtille jteht, 
Schlägt nit mehr die Stunden an. 


Alte Uhr! dich hat die Zeit 

So wie mich verleget ſchwer! 

Geht auch noch mein Tagwerk heut, 
Schlägt mein Herz doch faſt nicht mehr. 





An Graf Alexander von Württemberg. 


Nach Empfang neuer Lieder von ihm, 
Sonett. 
Du ritterliher Sänger, treu und bieder, 
Wie jchlägt dein Lied an’3 Herz jelbjt deines Alten, 
Der ſchon im Schildkrötſchlafe wollt’ erfalten, 
Do, angeregt von ihm, friſch auflebt wieder. 
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Sa! auf nur meines Herzens trodne Falten ! 
Laßt ein jegt diefe Duelle frifcher Lieder! 

Und Auge du! blick nicht zum Sarge nieder! 
Aufwärts, wo Aares Schwingen fi entfalten. 


O! fönnt ich mit dir fliegen, warmes Leben! 
Wohl kann ih mich an deinen Liedern fonnen, 
Daß ſchneller mir das Herze ſchlägt im Buſen; 


Doch kann ic nicht mit dir zur Sonne ſchweben, 
Es jtand zu lang das Blut in mir geronnen 
Und aus it e3 mit mir und meinen Mufen! 





Frage. 


Wärſt du nicht, heil'ger Abendſchein! 
Wärſt du nicht, ſternerhellte Nacht! 

Du Blüthenſchmuck! du üpp'ger Hain! 
Und du, Gebirg voll ernſter Pracht! 
Du, Vogelſang aus Himmeln hoch! 
Du, Lied aus voller Menſchenbruſt! 
Wärſt du nicht — ach! was füllte noch 
In arger Zeit ein Herz mit Luſt? — 





Auf die aus den Kirchen weggebrachken 
altdeutfhen Gemälde. 


Wollt bald alle wiederfehren, 
Fromme Kinder deutfcher Art! 
An den Wänden, ach! ven Ieeren, 
Iſt ein Plag euch aufbewahrt. 
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Weggeſchleppt aus frommen Hallen, 

Iſt's euch heimatlos und bang, 
Und es kann euch nicht gefallen, 
Wo nicht Duft und Orgelklang. 


Hört ihr ferner Dome Läuten? 
D wie trauernd feht ihr aus! 
Ja! euch iſt's wie franfen Bräuten 
Fern vom lieben Mutterhaug! 


Ahr in prunfenden Gemächern! 

Euer Blid erwedt nur Schmerz, 

Und ihr unter morſchen Dächern! | 
Ihr zerreißt des Pilger Herz. — A 


Seht an manden üpp’gen Stellen, 

Hoh auf Bergen, tief im Thal, 

Winken freundliche Kapellen, . 
Doch im Innern find fie kahl. 


En 


Kommt und füllt verlaſſ'ne Mauern, 
Eh’ der legte Stein vergeht, 

Und der Winde faltes Schauern 
Dur der Heil’gen Aſche weht, 


Füllt die Nifhen, die Altäre, 
Dedt die weißgetünchte Wand! 
Und der Künftler find’ und ehre 
Euch allwärts im deutſchen Land. 
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Winker. 


Stets, wann Winter und Sturm unfreundlich tobt auf 
der Erde, 
Glaub' ich, o Liebe! du ſeiſt doppelt entfernet von mir; 
Aber, wann Frühling und Luſt, wann Sonn' und Mond 
mich umſpielen, 
Glaub' ich wohl alles, nur nicht, daß du ſo ferne mir biſt. 





Winkergefühl. 


Möchte von der Erde fliehen, 
Wann auf ihr nur Menſchen ziehen, 
Doch erſtarrt iſt Baum und Kraut: 
Wann der Fluß mit Eis umzogen, 
Wann der Vogel fortgeflogen, 
Schneeumwölkt die Sonne ſchaut. 


Menſch! o Menſch! kannſt mir nicht geben, 
Was mir gibt der Berg voll Reben, 

Gibt der Baum von Früchten licht, 

Was mir gibt Gras, Kraut und Blüthe, 
Was mir liegt im Vogelliede, — 

Menſch! verzeih! das gibſt du nicht! 





Önfekfenfeben. 


4; 
Im Zimmer, 


Freier Vögel ſeh' ich ſchweben 
Einen leichten, lichten Zug. 
Himmel! hätt' ich ſolchen Flug! 
Hätt' ich ſolch ein Wanderleben! 
Kerner, ausgew. poetiſche Werke. J. 14 





Doch gebannt an eine Stätte — 
Bin ih, ah! nur ein Snfett, 
Mit ver Nadel feitgeitect | 

In ein Fach im Kabinette. 





2. 
Auf der Reife. 


Weh! wer machte mich jetzt los 
Aus dem Kaften, drin ich ſchlief? 
DO! die Nadel brannte tief! 

Und num liegt das Herz mir bloß. 


Drum der lichte Sonnenſchein 
Und des Himmels helles Blau, 
Blumenduft und Blumenthau 
Macht nur dem Zerftochnen Pein. 


Bringt mich nur zurück in's Fach, 
Heftet mich nur feſter an! 

Drückt mich, drückt mich, daß ich, ach! 
Endlich einmal ſterben kann. 


Kein Geburkskag. 
An Sie 


Wann du geboren, meiß ih nit, 

Wilbs wiſſen nicht, wenn ich's auch fünde, 
Sei mir ein Kreis, ein ew'ges Licht, 

Wie ohne Anfang, ſo ohn' Ende! 
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Die lyriſchen 
Nähe der Fernen. 


Durch Licht und Dunkel, 
Durh Weh und Luft, 
Trag' ih Dich ftille 

In meiner Bruft. 


Es trennen Meere 

Mi wohl von Dir, 

Doch mein’ ich, ſchwör' ich, 
Du ſeiſt bei mir! 


Fühl' Di fo innig 
In mir, in mir! 

Und ad! dieß Herze 
Will nicht von bier, 


Will fih nur legen 
Sp mit Dir, ad! 
Tief in die Erde, 

In's Brautgemad. 


Aus VTichkenkhal. 
(Im Sommer 1848.) 


Frag' nicht, warum war deine Mahl 

Das ferngelegne Lichtenthal, 

Statt Badens ſtolzer Quelle? 

Sliehjt du nicht gern in's Mondenlicht, 

Mein Freund! wenn Gram dein Herz zerbricht 
Dom Markte zur Kapelle? 


U 


Die Sonne bit, o Baden, du! 
Europa's Menſchenmarkt ohn' Ruh, 
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Glanzvoll und mwerth zu ſchauen. 
Doch du, mein ftilles Lichtenthal, 
Du bift des Mondes milver Strahl, 
Mit frommen Klofterfrauen, 


Mit taufend Waſſern friſch und rein, 
Melodifch riefelnd aus dem Stein, 

Den Moos und Sinngrün dedet, ! 
Mit Wäldern, drin die Nachtigall 

Statt der Mufifen lautem Schall, 

Den müden Schläfer medet. 


Glanzreihe Sonne! dir jei Preis! 

Doch wem du bift zu licht, zu heiß, 

Der flieh’ mit feinen Wunden 

In's Thal, das wie ein Zauberitrahl 
Des Monds verklärt, nah Lichtenthal — 
Gewiß, er mird gefunden! 


Gruß an Fichkenkhal. 
1845. | 


Hier bin ich wieder! ſei gegrüßet 
Zum zmweitenmal mein lichte Thal, 
Sieh! deine Klarheit, deinen Frieden, 
Verglich ich einft dem Mondenſtrahl. 


Wo aus der Waldnacht rauſcht die Quelle 2 
Bligend und fühl das Thal entlang, I 
Hell niedertönt in’3 Quellenrauſchen 
Aus Lüften blau der Vögel Sang. 


Warſt mir doch lieber als die Sonne 
Dein Baden, ſchön wohl anzufehn, 
Wenn dort Britannia’s jchlante Töchter, 
Durbfihtig weiß wie Lilien, gehn. 
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Mein Thal! es lag ein harter Winter 
Indeſſen ſchwer auf mir und dir. 

Der Lenz hat ihn von dir genommen, 
Doch ah! er nahm ihn nit von mir. 


Ich fin®, o Thal! in deinem Frieden 

Ans Herze der Natur und fleh': 

Nimm mir vom Aug’ den trüben Schleier! 
Nimm mir vom müden Haupt den Schnee! 


Gib Helle mir wie deinen Quellen, 
Wie deinen Vögeln mir ein Lied! 

Laß neu mid blühen, neu mich fingen, 
Hier wo es ringsum fingt und blüht. 


Soll's nimmer fein, jo flöß mir Ruhe 
In's Herz, zu tragen ftill mein 2003! 
Die Lerhe, hat fie ausgefungen, 
Senkt fih zur Erde klagelos. 





An Sichtenthal. 
Auf dem Cäcilienberge, 
1846. 


Und wieder hier! — Sit es zum letztenmal? 
Der kranken Augen bald erlofhner Strahl 

Sieht faum noch deinen blauen Himmel blinten, 
D du mir einft fo Licht geweſ'nes Thal. 


Sp laß nur, um zu ftillen meine Qual, 
Mid in die Waldnacht deiner Berge finfen! 


Als ih mich fo von Haus und Menſchen ftahl 
Hin, wo aus deines frommen Kloſters Hallen 
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Gefänge auf zur nahen Waldnacht ſchallen, 

Mit meinem Kummer bier allein zu wallen, 
Geſchah's, daß plöglich hell mein Auge jah. 

Und fieh! ein Lichtes Weſen jtund mir nah, 

Das ſprach, wie einer Harfe leif’ Verhallen: 
„Ich bin, laß dir mein tröftend Wort gefallen, 
„Des Berges Heilige — Cäkcilia. 
„sleinmüthiger! vwerzweifle länger nicht! 

„Gebt dir das äußere Auge auch verloren, 

„Der Sänger ift zum innern Schau'n geboren — 
„Die Klänge der Natur — aud fie find Licht. 
„Die Quellen raufhen und die Vögel fingen, 
„Ton aus Metallen und aus Steinen bricht, 
„Sn Farb’ und Bildern wird dein Geijt ihn bringen!” 


Die Heilige verſchwand; melodiſch Klingen 

Bon Bäumen, Quellen, Vögeln hob mit Macht 
Das Herze mir, ich ftieg zu Thal, das lat 
Wie ehmals freundlich mir im Sonnenftrahl. 


Sa laß auf deine Matten janft mich ſinken, 
Einathmen tief aus mächtigem Pokal 

Bon Morgen: und von Abendgold, mein Thal! 
Den Heilborn deiner milden Luft zu trinken. 





Tuſt ſtürmiſchen Wetters. 


„Ha! wie's jetzt ſtürmet und ſchneit! 
Das iſt ein Graus! 

Rufet dort einer zum Fenſter heraus. 
Kein Graus! nein! nein! 

Das iſt mir Sonnenſchein! 

Denn nun bleibt Jeder zu Haus, 
Und ich allein. 
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Derkperrte Husfidt. 


Himmel! Himmel! welchen Graus 
Seh’ ih durch die Fenjtericheiben ! 
Einer baut mir vor das Haus 
Und ich wollte frei noch bleiben. 


Alter! laß nur immerzu 

Licht und Luft und Raum dir nehmen, 
Bald in deſto größ’rer Ruh 

Mit dem Sarg dich zu bequemen. 





Das Derdrennen alter Zeit. 


Menn der Menſch, ein faulend Nas, 
Lieget unter Erd’ und Gras, 

In und auf ihm Würmer, Käfer, 
Sagen fie: der müde Schläfer 

Ruht nun füß im Erdenſchooß! 

Ich doc fage: herbes Loos! 


Und die Leiche, die in’3 Meer 
Man gejenfet, treibt umher 
Unter Haien, Waflerfchlangen, 
Deren Magen fie empfangen. 
Dben fpriht ein dummer Mund: 
Der ruht ſüß im ftillen Grund! 


Abſcheu auch der Fürftengruft, 
Wo ein Leib voll Moderduft 
Liegt gekrönt im Sarkophage, 
Daß er no am jüngiten Tage 
Engeln Gottes Zeuge jei 
Menſchlicher Alfanjerei. 
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ie lyriſchen Gedichte. 


Glaubt, am ſchönſten wär’ noch heut 
Das Verbrennen alter Zeit, 

Feuer läßt zurüde feine 

Todtenköpf' und Todtenbeine, 

Mas als Aſche fam zur Welt, 1 
Flugs in Aſche niederfällt. 


Und zum Troß dem falten Tod | 

Glüht ein heißes Morgenroth, | 

Solhes trägt in Himmels Lüfte | 

Ueber Moder, über Grüfte 

Eines Menſchen legten Reit — 

Das ift Tod nit, — iſt ein Felt. | 
1 





Das Kalb. 


Du Thier, im dunklen Stall geboren, ; 
Ch’ du des Lebens recht bewußt, 
Greift dih ein Schlächter bei den Ohren, 
Und reift di von der Mutterbruft. 


Dein großes Auge fromm und helle, 
Sieht da die Au’ zum eritenmal, 
Doch angjtvoll; denn des Hunds Gebelle 


Treibt raſtlos dich durch's grüne Thal. 
Bald binden fie dir deine Glieder, ; 
Sie achten nicht dein Angſtgeſchrei, 2 


Man wirft dich auf die Schlachtbanf nieder, 
Und ſchneidet dir den Hals entzwei. 


Doch bei dem legten Haud der Kehle 
Ein Glanz aus deinem Auge jpridt: 
„In mir auch mwohnet eine Seele, 

Für mich auch hält ein Gott Gericht.“ 








Die Igrifhen Gedichte. 


Ssohenflaufen. 
An Conz, 


Es jteht in ftiller Dämmerung 

Der alte Fels, öd' und beraubt; 
Nachtvogel kreiſ't in trägem Schwung, 
Wehklagend um fein moofig Haupt. 


Doch wie der Mond aus Wolken bricht, 
Mit ihm der Sterne klares Heer, 
Umſtrömt den Fels ein jeltjam Licht, 
Draus bilden ſich Geſtalten hebr. 


Die alte Burg mit Thurm und Thor 
Erbauet fih aus Wolfen Kar, 
Die alte Linde fproßt empor, 
Und Alles wird, wie's vormals war. 


Sp Harfe wie Trompetenjtof 

Ertönt hinab in's grüne Thal, 
Gezogen fommt auf ſchwarzem Roß 
Rothbart der Held, gekleid't in Stahl. 


Und Philipp und Irene traut, 

Sie wall’n zur Linde Hand in Hand: 
Ein Vogel fingt mit füßem Laut 
Dom jhönen grieh’ihen Heimatland. 


Und Konradin, an Tugend reich, 

Der ſüße Jüngling arm, beraubt, 
Im Garten fteht er jtumm und bleich: 
Die Lilie neigt ihr traurend Haupt. 


Doch kündet jet aus dunklem Thal 
Den bleihen Tag der rothe Hahn, 
Da jteht der Fels gar öd' und Tabl, 
Verſchwunden ift die Burg fortan. 
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An ihrer Stätt' ein Dornbuſch fteht, — 
Kalt weht der Morgen auf den Höhn, — 

Und wie der Fels, jo kalt und öV —— 
Scheint rings das deutſche Land zu fehl. 





Er und Sie. 
Er, 


Seh’ ih in das ftille Thal, 
Wo im Sonnenfdeine 
Blumen prangen ohne Zahl, 
Bid ih nur auf Eine. 
Ah! es blidt Ihr Auge blau 
Jetzt auch auf die Auen; 

Im Vergißmeinnicht voll Thau 
Kann ich es erjchauen. 
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Sie. 
Tret' ich an mein Fenſterlein, 
Wann die Sterne ſcheinen, 
Mögen alle ſchöner ſein 
Bil’ ih nur auf Einen; 
Dort gen Abend blidt Er mild 
Wohl nah Himmelshöhen, 
Denn dort ijt ein liebes Bild 
In dem Stern zu jehen. 


Treue. 


Die Erde iſt nur fröhlich, 

Wann froh der Himmel blickt, 
Schnell dann mit bunten Blumen 
Sie Haupt und Buſen ſchmückt; 
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Dann tönt aus ihrem Munde 
So mancher Wonnelaut; 

Sie fliegt in ſchnellen Tänzen 
Wie eine junge Braut. 


Doch blickt, voll düſtrer Wolken, 
Der Himmel ernſt und kalt, 
Reißt ſie von Haupt und Buſen, 
Die bunten Blumen bald, 

Sie zieht den Trauerſchleier 
Um's Angeſicht zur Stund'; 

Es tönt kein Laut der Freude 
Aus ihrem bleichen Mund! 





Das 5chnellſte. 


Was kommet gar bald daher? 

Ein Wagen, dran ſechs Pferde, 
Fliegt donnernd über die Erde, 
Staubwolken hinter ihm her. 


Was kommt noch bälder daher? 
Der ſonderbare Wagen, 
Von Dampf getrieben, getragen, 
Kein Reiter eilet ſo ſehr. 


Was kommt am bäldſten daher? 

Der Wagen, ſchwarz wie ein Nabe, 
Zu führen dih, Lieber! zum Grabe. 
Kein Vogel jo jchnell fommt wie der. 
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An das Herz im Frühling. — 


Es wollen Vögel wieder ſingen, 

Es wollen Blumen wieder blühn, 

Mein Herz, kannſt du dich nicht bezwingen, 
Nur einmal noch der Luſt erglühn? 


Was nimmer Leben durfte hoffen, 
O ſieh! das blickt jetzt friſch hinauf, 
Hat dich ſo ſehr ein Froſt getroffen, 
Daß du dich nimmer richteſt auf? 


Es ſchafft, es klopft, es möcht' ſich heben, 
Doch kann es nicht, es iſt zu krank! 

So ſchafft, ſo klopft, man hört's mit Beben, 
Im Sarge der Scheintodte bang. 


Dann kommen eilend ſeine Lieben, 
Befrei'n ihn aus des Grabes Graus. 
Du Herz aus dieſer Bruſt, der trüben, 
Kommſt du, ach! nimmermehr heraus? 





HL. Walderihs Kapelle zu Aurrhardk. 


Sn alter Burg auf wolf'ger Höh’ 
Der fromme Kaifer Ludwig jaß, 

Er trug im Herzen manches Weh, 
Dom Schmerz er nimmermehr genas. 


Wohl fang durch Waldes Einſamkeit 
Mit ſüßem Ton die Nachtigall, 

Doch nicht verſcheucht des Kaijers Leid 
Sn Stiller Nacht der liebe Schall. 












\ Die ihrihen Gedichte. — 


ö Beh er des Mondes milder Schein 


Durh manden dichtbelaubten Baum, 
Der Kaifer fcehlief in Thränen ein, 
Doch träumt er wunderfamen Traum. 


Dei einem Kreuz im grünen Thal, 

Da jah er einen Greiſen fnien, 

Das Haupt befrönt mit heil'gem Strahl, 
Zu feinen Füßen Lilien blühn. 


Dom Himmel eine Stimme ruft: 

„Folg' ihm, er wird dein Helfer fein!” 

Da ward fo glänzend blau die Luft, 
Aufblüht' das Thal in Duft und Schein — 


Es ſchwand der Traum, feine Auge war 
Noh thränenjchwer am lichten Tag: 
Das Kind der Naht, der Thau, fo Kar 
Auf himmelblauer Blume lag. 


Es ſchwang auf’3 treue Roß fobald 
Der Kaijer ſich und ritt zu Thal, 
Die Vögel fangen hell im Wald, 
Grüßend die Sonn’ und ihn zumal. 


Gr ritt hinab vom Wolkenſtein, 

Alſo ward feine Burg genannt, 

Es lag das Thal im lichten Schein, 
63 jtand jo ſegenreich das Land. 


Jetzt ſah er fern drei Lilien blühn, 
Sie warfen milden Schein in’3 Thal! 
Cr jah bei'm Kreuz den Heil’gen fnien, 
Sein Haupt befrönt mit Himmelsitrahl. 
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Da ſprang er von dem treuen Rob, 
Gilt fröhlih auf den Greifen zu, i 

Goß allen Schmerz in feinen Schooß, 

Und ſchon erfühlt! er alte Ruh). 


„Trag' ab den Wolfenftein zur Stund! — 
Alſo der heilige Waldrich ſprach — 
Stell’ eine Kir’ in Thales Grund, 

Und denk' an des Erlöjers Schmach!“ 


Drauf ſchwand dahin der heil’ge Greis, 
Ihn fand nicht mehr des Kaiſers Blid, 
Doch blieben die drei Lilien weiß, 
Doch blieb das Kreuz im Thal zurüd. 


Der fromme Ludwig ließ jobald 
Abtragen feinen Wolkenſtein, 

Er jest’ ihn aus dem düſtern Wald 
Zu Thal in Mond: und Sonnenjbein. 


Zur Kirche ward er umgebaut. 
Beim Kreuze kniet von dieſer Zeit 
Duldfam der Kaifer, bald vertraut 
Mit des Erlöfers höher'm Leid. 





Verjüngung. 


Könnt' ich wieder mich verjüngen! 
Könnt' ich wachſen wie ein Kind! 
Jugend! wie biſt du verflogen! 
Alter! wie kamſt du geſchwind! 











Hab’ Geduld, wirst dich verjüngen! 
In der allerlegten Stund’ 
Sich verjüngen oft die Züge 
GSterbender nob um den Mund. 


Hab’ Geduld, du wirft noch wachen! 
Wenn der Geijt verläßt fein Haus 
Streden fich der Leiche Glieder 

Dft noch wie zum Wahsthum aus. 





Das SHeltenfe. 


Steig’ in der Erde Nacht! 
Wohl manchen edlen Stein 
Find'ſt vu in ftillem Schadt, 
Der unverjehrt und rein. 


Tauch' in des Meeres Grund, 
Sud’ am einfamen Riff! 
Manch’ Berle rein und rund 
Haſcht ein geſchickter Griff. 


Geh’ hin, wo fih ohn’ Ruh’ 
Der Menjchenmarft bewegt, — 
Nicht ein Herz findeſt du, 
Das feine Narbe trägt. 





Der Grundfon der Nakur. 


Wenn der Wald im Winde raufct, 
Blatt mit Blatt die Rede taucht, 
Möcht' ich gern die Blätter fragen: 
Tönt ihr Wonnen? tönt ihr Klagen? 






Mit melodiſchem Geſang, 
Frag’ ich ſtill in meinem Herzeennn 
Singt er Wonne? ſingt er Schmerzen? Ks" h 


Lauſch' der Aeolsharfe nur! 

Schmerz ift Grundton der Natur; 

Schmerz des Waldes raufhend Singen, 
Schmerz — des Baches murmelnd Springen, 
Und am meift aus Menſchen Scherz 

Tönt al3 Grundton Schmerz, nur Schmerz. 





Krzt und Pferd. 


D armer Arzt! o armes Pferd! 
Ihr fühlet gleihe Wehen. 

Bis an den Tod follt ihr beſchwert 
Allzeit im Trabe gehen. 


Doch Pferd! vih läßt man früher ruhn, 
Di ftiht man gnädig nieder, 
Der Arzt doch foll noch jterbend thun, 
Als hab’ er leichte Glieder. 


Es klopfet noch an feiner Thür, 
Liegt er im Todesfampfe, ' 
Und ruft: „Herr Doktor! fommt mit mir, 
Mein Weib fiel um im Krampfe.” 


Ein banger Traum gellt ihm in's Ohr: N‘ 
Sa! auf! mad’ deine Runden! 
‚Ein jüngerer fommt dir zuvor 
Und raubt dir deine Kunden! 
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Die ſyriſchen Gedichte. 


Er ſpricht: „Stellt mich an's Fenfter bin, 


Daß fie von unten fehen, 
Daß ih noch nicht gejtorben bin 
Und kann noch etwas jtehen !“ 


Sein Angefiht wird lang und bleih. — 


An's Fenfter hingetragen, 
Ruft er hinaus: „geduldet euch! 
Ich komm' in wenig Tagen!“ 


Todt ſinkt er in des Weibes Arm; 
Ein Herrlein fieht man fommen: 
„sh bin der neue Arzt, den warm 
Die Bürger aufgenommen!” 


D Arzt! noch ärmer als dein Pferd, 
Kommt wieder du zur Erden, 

Fleh', daß du möchtet umgefehrt, 
Statt Arzt ein Pferd doch merden. 





Glück des Derlafenfeins. 


Wohl iſt es ſchön, zu ftehen 
In trauter Freunde Reih’n, 
Doch ſchöner iſt's, zu gehen 
In weiter Welt allein. 


Menſch! biſt du ganz verlaſſen, 

Klag' keinen Augenblick! 

Da kannſt du erſt dich faſſen, 

Kannſt gehn in Gott zurück. 
Kerner, ausgew. poetiſche Werke, 1. 
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Es täufht die Welt, die trübe 
Div nimmer Aug’ und Ohr; 
Die inn’ve Welt der Liebe 
Gröffnet dir ihr Thor. 


In ihr lebſt du verfunfen 
In Gottes Angeſicht, 

Die Andern, erdetrunken, 
Gewahren deiner nicht. 


Sa! möchten fie dich laſſen 
In deinem Innern ſtumm, | 
Verlaſſen, ganz verlafen, — 
Bis deine Zeit iſt um. 4 


In Tiefen unberühret Be a 
Wächst einfam das Metal; —— 
Wo's nachtet und gefrieret, ar 
Sich bildet der Kryſtall. — 





Um Mitternadit. 


In der Mitternacht allein 
Sieg’ ich wach in Finfterniffen, — 
Doch durch dieſen Leib zerriſſen 9— 
Schau' ich überird'ſchen Schein. 


Ja! wie aus des Kerkers Nacht 
Einer ſchaut aus einer Spalte, 
Schau' ich aus dem Leib' und halte 
Himmel mich an deine Pracht. 
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Denke: dort gibt's wohl ein Feſt, 
Dran Gott einen Herzbedrängten, 
Wie der Fürſt den Eingezwängten, 
Gnädig aus dem Kerker läßt. 





Die Miſchung. 


Wenn Schmerz mit Luſt des Sängers Bruſt durchzieht, 
Entſpringt aus ihr das farbenreichſte Lied. 


Fällt Regen in den Glanz der Sonne mild, 
Entſteht des Regenbogens buntes Bild. 





Troſt in der Nafur. 


Das Shidjal hat verichlagen 
Mich an jo manden Drt, 
Wo Andre unter Klagen 
Bald wären weiter fort. 


Ich doch blieb mit Vergnügen, 
Sah ih nur einen Baum, 
Sah ich nur Vögel fliegen, 
Fühlt' ih mein Leiden kaum, 


Und trug ih Schmerz und Wunden, 
Ich klagte nimmer laut, 

Konnt' immer noch gefunden 

Im Lenz bei Gras und Kraut. 


Ich hab’ mich ftet3 gehalten 

Un die Natur fo warn, 

Die Menſchen ließ ich fchalten, 
Gott! — die find kalt und arm. 
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An Hohannes Lämmerer.“* 


Wie einſt Hans Sachs in ſeiner frommen Sitte 
Manch' Lied auf armer Schuſtersbank geſungen, 
So iſt auch dir manch' frommes Lied gelungen 
Am Weberſtuhl, in armer, ſtiller Hütte. 


Leicht hüpfend iſt dein Schifflein da geſprungen 
In Melodieen durch der Fäden Mitte. 

Gleich Harfenlaut, hat's oft nad deinem Tritte 
Noch Mitternachts in dem Geweb' erflungen. 


Zwar außen arm, doc innen reich, geborgen, 
Spridjt du: „Gott weiß, warum er mein Gemebe 
Mit Tönen nur, und nit mit Gold durchwoben. 


Bald reißt es ab! dann kommt der goldne Morgen, 
Wo ich verflärt aus armer Hülle ſchwebe, 
Im reihiten Schmud, der Sylphe gleih, nad oben,“ 
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Un den Grafen Ulexander von Württemberg. 


Nah dem Erjheinen feiner Sturmlieder, 


Sturmlieder haft Du kühn gejungen, 
Sangjt, wie der alte Gott mit Macht 
Mit Meeresschiffen wild gerungen, 

Sie krachend in den Grund gebradt. 


—— —— 


* Johannes Lämmerer iſt ein armer Weber von Gſchwend in 
Württemberg. Eine kleine Sammlung ſeiner Lieder beſorgte ich im 
Jahre 1819 zum Drucke. 
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Wie er al3 Sum durch Wüften jtreifte, 
MWettrennend mit des Arbers Roß, 

Den heißen Sand zum Berge häufte, — 
Das — und noch mehr beſangſt Du groß. 


D Taf, der Du ein jtilles Klagen 

Wohl auch belaufht in Wald und Flur, 
Dein warmes Herz jegt fingen, jagen 
Bon mildern Lauten der Natur. 


Ging’ von des Weſts melod’schem leiten 
Durch Zweige, die er leife jchwingt, 
Wie, wehend durch der Harfe Saiten, 
Den Kummer der Natur er fingt. 


Lauſch' auf in hellen Mondennächten 
Und finge nad dem Sternenklang, 
Oft iſt's als ob die Winde brächten 
Bon da den wunderbariten Sang. 


Sa! ſolche Laute find Dir eigen, 

Wie der Natur der Laut von Schmerz: 

Denn an Dir — ann e8 nicht verjchweigen — 
Sit jeder Mustel ja ein Herz. 





An Emil Niekhammer. 


Viel theure Namen nennen dieſe Blätter, 

Und Deinen, Treuſter! ſollte man vermiſſen? 

Man leſe hier, wann längſt ſchon wir den Wettern 

Der ſturmbewegten Erde ſind entriſſen: 

Man leſe hier: der iſt mein Kind, mein liebes, 

Ein Herz voll Treue, Redlichkeit und Klarheit, 

In deſſen Falten nichts Verſtecktes, Trübes, 

Ein Menſch im ſchönſten Sinn des Worts, in Wahrheit; 
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Und ftürb’ er vor mir, wär er nur gegangen 
AS frommer Engel für mid Sünd’gen, Müden, 
Berzeihbung von dem Himmel zu erlangen, 

Und dann zu führen mich in feinen Frieden. 





Lexche und Karl Mayer. 


Die Lerhe kann nur fliegend fingen, 
Nicht figend feit in Wald und Au’; 
Das Lied durchbebet ihre Schwingen 
Und trägt fie-in des Himmels Blau: 


Iſt meinem Mayer zu vergleihen, 

Regt fih fein Lied, regt fih fein Fuß, 
Dann er, al3 ging’3 nad fernen Reichen, 
Still fingend rüjtig wandern muß. 


Und wie, wenn in die Saaten nieder 
Die Lerche fingt, ihr Lied löſcht aus, 
Erlöſchen auch in ihm die Lieder, 
Kehrt er zurüd in's enge Haus. 


Die Lerhe ift ein Stern, ergießend 
In Tönen fih in’s -Himmelblau, 
Mein Mayer ift ein Herz, zerfließend 
An Liedern licht mit Wald und Au. 





Zwei Härge. 


Zwei Särge einfam jtehen 
In des alten Domes Hut, 
König Ottmar liegt in dem einen, — 
In dem andern der Sänger ruht. N 





Der König jaß einft mächtig 
Hoch auf der Väter Thron, 
Ihm Liegt das Schwert in der Rechten, 
Und auf dem Haupte die Kon’. 


Doch neben dem ftolzen König, 
Da liegt der Sänger traut, 
Man noch in feinen Händen 
Die fromme Harfe Schaut. 


- Die Burgen rings zerfallen, 
Schlachtruf tönt durch das Land, 
Das Schwert, das regt ſich nimmer 
Da in des Königs Hand. 


Blüthen und milde Lüfte 
Wehen das Thal entlang — 
Des Sängers Harfe tönet 
In ewigem Geſang. 


Im Walde. 


Tief durch den Wald Geſang erſchallt, 
Die leichten Vöglein ſcherzen, 

Der Menſch allein, der trägt die Pein 
Recht tief im kranken Herzen. 


Leicht hüpft der Bach den Blumen nach, 
Ihm iſt ſo kühl und helle, 

Durch's Menſchenherz, da ſchleicht mit Schmerz 
Des heißen Blutes Welle. 
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Geſang verhallt, Sturm wiegt ven Wald 
In dumpfen Melodien; — 
Einſam die Bahn muß Wandersmann 
Mit düſt'rer Wolke ziehen. 


Rinn' nieder, Thau, aus Wolken grau, 
Dich ſaugt die Blum' in Liebe! 

Thrän'! bleib' zurück im Menſchenblick, 
Machſt Blumen welk und trübe! 





Biffre des Erdballs. 


Wolleſt Süßes nicht erwarten 
Bon dem Balle diefer Welt, 
Wie vom Apfel, den im Garten 
Dir der Baum entgegenhält. 


Würdeſt, ah! zu fehr erfchreden, | 
Suchteſt du hier Süßigfeit ! 

Lerne Bittres, Bittres ſchmecken! 

Solches der Ervapfel beut. 


Hülle dih nur in ven Mantel 
Und bevenfe drin, mein Chrift! 
Wie der Ball fein Zuderfandel, 
Sondern ein Gallapfel ift. 





Geſanges Erwachen. 


Könnt' ich einmal wieder ſingen, 
Wär' ich wiederum geſund, 

Aber noch will's Herz zerſpringen, 
Und in Trauern ſchweigt der Mund. 
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Kaum, daß dieſe leiſe Klage 
Aus dem vollen Bufen drang, 
Wie an einem Wintertage 

Oft ſchon halb ein Vogel ſang. 


Wie aus Wolken eng verſchloſſen 
Halb oft dringt ein Sonnenblick, 
Bald von Regen übergoſſen, 
Wiederkehrt in ſich zurück, 


Alſo hellte mein Gemüthe 

Ach nur kurz ein lichter Traum, 
Und vom aufgeweckten Liede 
Hallten dieſe Töne kaum. 


Derhaltenes Schmerzen. 


Könnt' ich mit meinem Gram 
Mich in mich ſelbſt verſenken, 
An was der Tod mir nahm, 
Mit ſtiller Wehmuth denken! 


Könnt' in Waldeinſamkeit 

Ich ein Einſiedler fliehen, 
Dann würd' das herbe Leid 
Mich minder heiß durchglühen. 


Das laute Menſchenwort, 

So lieb und gut gemeinet, 
Lockt mic wohl aus mir fort, 
Das Auge nicht mehr weinet, 
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Doc tiefer brennt vie u 00°. 
Indeß mir fHl im Herzen. mar 
Nicht Schmerzliher was thut, —— 
Als ein verhalt'nes Schmerzen. 





Auf eine ſchöne Hand. 


Wär' ih König, ſpräch' ih: „Du, 
Schöne Hand, bleib’ mir in Ruh’! 
Sollft nicht nähen, ſollſt nicht ftriden, 
Nichts thun follft du, als einjt vrüden 
Mir im Tod die müden Augen zu.” 





nf Franz Kochs Hpiel auf der Manftrommel, 
genannt die Mundharmonika. 


Wer gab ihm vdiejes Zaubereijen? 

Mer mweihet feinen ird'ſchen Mund? 
Horht! das find ja des Himmels Weiſen! 
Mit Geiftern fteht ver Menſch im Bund. 
Geht ihr fie nicht in Fichten Kreifen, 
Rührt er fein Spiel zur ernten Stund’? 


Fa! folhe Töne wohl hört Klingen 

Der Sterbende, der leife jpricht: 

„Ihr Freunde! hört ihr au dieß Singen?“ 
Die Freunde aber hören's nicht. 

Er Sprit: „ES tönt wie Engels Schwingen,“ 
Und ftirbt, Verklärung im Geſicht. 
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Un die **, 
Wann mit frevelndem Mund ihr Heiliges wagt zu ver— 
fünden, 


Und vor dem Altar ſteht, hinter dem Rüden das Kreuz, 
Faßt ein Schauer mich oft, und ich ſteh' in banger Er— 
wartung, 
Ob vor Unmuth nicht fpringe vom Kreuze das Bild. 





Un I. U. 


Als wir ſchieden, da war’3 am Himmel ſtürmiſch und trübe, 
Lag die Erde jo Falt, fchwiegen die Vögel im Thal. 
Sahre ſchwanden indeß, noch jtürmt mir immer der Himmel, 

Liegt die Erde mir kalt, fingt mir fein Vogel im Thal. 





Ahlands frifde Kieder. 


Wie wenn ein Strom, den lange 
. Ein Winter eingezwängt, 

Im Lenzhauch mit Gejange 
Verjüngt die Fefjeln jprengt; 





Die wenn nah Jahr und Tagen 
Ein Baum, einft blüthenreich, 
Fängt Blüthen an zu tragen, 
Den alten gänzlich gleich ; 


Wie wenn ein Wein, verfchlojjien 
Im Faſſe Jahre lang, 

Kommt wieder frifch geflofien, 
Ein duftender Gejang ; 
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Wie wenn auf einmal wieder 
Ein rieſ'ger Dom ertönt 
Dem Ohr, an Vogellieder 
Seit Jahren nur gewöhnt: 


Schien mir's, — iſt mir's geworden, 
Als jüngſt nach Jahren lang, 

Du Haupt vom Liederorden! 

Friſch tönte dein Geſang! 





Der lufkige Geiger. 


Es war ein Spielmann zu Weinsberg, 
Der Iuftige Beter genannt, 

Gr fpielte die Geige, das Hackbrett, 
Und hinkte benebelt durch's Land. 


Es war in der Faftnacht zu Weinsberg, 
Da tranf er das Haupt fih gar roth, 
Da fand man wohl neben der Geige 
Den luftigen Geiger todt. 


Laßt ehrlich den Luft’gen begraben! 


Sing’ hell ihm, du Schülerchor! 


-Tönt laut ihm, ihr Gloden! Die Bahre 


Laßt tragen ſechs Männer in Flor! 


Dumpf rufen die Glocken, zum Kirchhof 
Mit traurigem Sange man zieht, 

Doch hinter dem Sarge geigt's immer, 
Man ſieht nichts, ein luſtiges Lied. 
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Das geiget der luftige Spielmann, 
Nun gänzlich ein Luftgebild, 

Hell geigend folgt er der Bahre, 
Bis daß die Erd’ fie verhüllt. 


Fin Id. 


Im Faß fingt mannigfaltig 
Der Geift des jungen Weins, 
Herzblut! du tobft gewaltig, 
Dog ift dein Lied nur Eins. 


Es liegt ein Reif von Eiſen 
Um’s Faß, zur fihern Hut, 
Sonjt würd’ es ja zerreifen 
Des jungen Weines Muth. 


Es liegt ein Neif von Eifen 
Um eines Menſchen Herz, 
Sonjt würd’ es ja zerreißen 
Der alte, bitt're Schmerz. — 


Wer fang dieß Lied, dieß Kleine? 
Der Schmerz hat es gethan! 
Dom milden Sonnenſcheine 
Klingt feine Saite an. 


In Wind und Regenfhauer, 
Bei düftrem Himmel nur 
Grbebt, doch nur vor Trauer, 
Die Harfe der Natur. 












Roſt und Sram. ö 


Roſt und Gram, in einer Nacht, 
Wo ich fehlaflos träumend fann, 
Hab’ ich eures Gifts gedacht, 
Und wie das zerfrefjen Tann. 


Noft des Eiſens Tod felbit ift, 
Sucht's noch auf im Erdenſchooß, 
Gram ein Menſchenherz zerfrißt, 
Iſt es noch ſo ſtark und groß. 





Auf Sulenfleins Hpiel auf der Maulkrommel 


in der Wadit. 


Kommt von Bienen, was ic höre? 
Nächtlich ſchwärmen Bienen nicht! 
Ha! nun tönt's wie Geiſterchöre 
Zarter Sylphen leis und licht; 

Lauter jet, wie Harfen Klingen, 
Sanft berührt von Windes Schwingen. 


Und aus diefen Tönen heben 

Sich Geftalten zart und Kar, 
Sterne, Blumen ſeh' ich ſchweben, 
Zauberzeihen wunderbar. 

Schaffet Licht, auf daß wir finden, 
Welch’ ein Zauber ung will binden. 


Ha! es ift mit feinem Eifen 

Gulenftein, der gute Geilt, 

Der durch überird'ſche Weiſen 

Uns in’s Land der Geijter reißt. 

Do er ſchweigt, und langjam wieder 
Sinfen wir zur Erde nieder. ; 
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Im Mondlicht. 


Du Mond, dem Thau und Quelle 
Im Innern ganz gebricht, 
Bertrodneter Gejelle! 

Gern wedit vu Menfchenthränen, 
Saugſt fie mit deinem Licht. 


Don mir kannſt du nichts faugen, 
Wie du, vertrodnet, alt, 

Iſt Quelle meiner Augen, 

Iſt meines Herzens Bronnen, 

So Alles todt und kalt. 


Saug nur mit deinem Schimmer 
Den Thau, der dir gebricht, 
Aus andern Augen immer, 
Mond, du Vampyr der Thränen 
Die meinen weinen nicht. 


Gluf des Herzens. 


Himmel, ſo der Thränen viel 
Niederſchickt in Regenfluten, 

Sind entſprungen ſie auch Gluten? 
Wann du weineſt, biſt ja kühl. 


Anders iſt der Wandrer, der 
Stumm in ſeinen Thränen ſchreitet, 
Heiße Glut hat die bereitet 

Ihm im Herzen bang und ſchwer. 


An die Prinzeffin 


(Bei Ueberjendung der vierten Auflage der „Seherin von Brevorft,“ im 






In die fühle Himmelsflut 
Meint er feine heißen TIhränen; 
Kühle Flut! ſtillſt nicht fein Sehnen, 
Dämpfſt nicht feine heiße Glut! 


Blidet noch ſo himmelwärts 
Hin, woher die Strahlen fallen, 
Von den Erden, Sonnen allen: 
Keine glüht wie oft ein Herz. 





Ermunkerung. 


Herz! ging ein Glück dir unter, 
Werd' nicht durch Gram zum Spott. 
Aufraffe dich nur munter! 

Noch lebt der alte Gott. 


Hab' dir's ſchon oft geſungen, 
Sang dir's noch nicht genug: 
Iſt auch das Glas zerſprungen, 
Blieb nur noch ganz der Krug. 


Otktober 1846.) 


Hier kommt das Buch vom Markte ſchwer verhöhnt, 


Zum drittenmale durch den Markt gedrungen. 
Wenn mich das Lied mit Blumen hat gekrönt, 


Hat Dornen mir dieß Buch um's Haupt geſchlungen. 






Marie von Wiürktemberg. 
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Wohl heilig ift ver Blumenkranz für's Lie, 
Doch Jenem, der des Innern Tiefen glaubte, 
Für feinen Glauben kämpfte nimmer müd', 
Iſt heiliger der Dornenkranz im Haupte. 


Mit ſolchem tret' ich jetzt zum erſtenmal 
Vor Dich; o laſſ' die Dornen Dir gefallen! — 
Des Winzers Jubel ſchweigt auf Berg und Thal, 
Die Feſte ruhen in des Königs Hallen. 


Und ſieh! in meines Gartens ſtillem Raum 

Fällt Blatt um Blatt vom Baum wo Du geſeſſen, 
Ein lichtes Bild aus einem Frühlingstraum, 
Einmal geträumt und nimmer zu vergeſſen. 


Da ſang der Vogel, duftete die Flur. 

Wie war Dein Auge licht, wie licht der Himmel! 
Lenz, Sommer, Herbſt verſchwanden, die Natur 
In's Inn're flieht aus irdiſchem Getümmel. 


Doch herrlicher erglänzt der Sterne Pracht, 
Ging Vogelſang und Blumenduft zu Ende. 
Der Winter naht, die ſtille Geiſternacht, 

In ihr leg' ich dieß Buch in Deine Hände. 


Der Garken zu Schwaigern. 
An den herrn Grafen Alfred v, Weipperg, 


Zu Schwaigern fteht ein Ihöner Garten, 
Ich ſchau ihn ftets mit Freuden nur, 
Dit Luft bemüht ift ihn zu warten 
Ein edler Liebling der Natur, 

Kerner, ausgew, poetiſche Werke, 1, 16 


241 









Die RR Gedichte. 


Der Rofenflor, den er gezogen, 

Der Georginen bunte Zahl, 

Gleicht einem farb’gen Regenbogen, 
Der von dem Himmel ſank zu Thal. 


Platanen auch und Pinien heben 

Ihr grünend Haupt zum Himmel fromm, 
Ein Zeuge von vergangnem Leben 
Schaut ernjt dur fie der alte Dom. 


Ein Schloß, von Epheu grün umfangen, 
Begrenzet dieſe bunte Flur, 

Ueppig in warmen DBeeten prangen 

Die Kinder ſüdlicher Natur. 


Hier hängen der Hortenfia Dolden 
Herab in ſchwerer Blüthen Wucht, 
Dort glänzt aus dunklem Laube golden 
Staliens Drangenfrudht. 


Noch dunkler Laub! noch ſchönre Blüthen, 
Wie fie nur Edens Garten jah! 

Feurig, wie faum je Roſen glühten, 
Erglüht hier die Camellia. 


Des Mittlers Leidenspflanze ſäumet 
Mit, beil’ger Blüth’ des Haujes Wand, 
Dran eine Palme lehnt und träumet 
Bon ihrer Heimat fernem Land. 


Pfleger des Gartens! laß mich weilen 
Bei ihr! mitträumen ihren Traum, 
Glut jenes Himmels mit ihr theilen, 
An Euphrats Strand ein heil’ger Baum, 
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Da fieht fie hoch ven „bis fliegen 
Bon beil’gen Stätten bergeweht, 
Zephyre ihre Blätter wiegen, 

Die fäufeln wie ein jtill Gebet, 


Ein Singen rings um fie und Düften 
Bon bunten Vögeln, Blüthen viel, 
Und vor ihr in azurnen Lüften 

Der Fee Morgana BZauberfpiel, 


So träumt die Palme, kennt vie Ferne 
Nicht, die fie von der Heimat trennt, 
Weil fie nicht Nordens falte Sterne 
Bei diefer milden Pflege kennt. 


Oft iſt's auch mir ſchon vorgefommen 
ALS ſei aus einem märmern Land 
Ich auf die Falte Flur gekommen, 
Dir Südens Balme jo verwandt, 


Es dringt das Gig von Deutſchlands Fluren 
Gar ſchmerzlich in das Herze mir, 

Dann treibt's zu ſonnigern Naturen 

Mich oft in Träumen weit von hier. 


Doch wie hier wärm'rer Zonen Kinder 
Treu Deine Hand, du Edler, pflegt, 
So haſt Du ſchützend mich nicht minder 
Auch an Dein warmes Herz gelegt. 


Seitdem fällt mir, die ich verloren, 

Die wärm’re Heimat jeltner ein, 

Und heut am Tag, der Dich geboren, 
Fühl' ich fein Eis — nur Sonnenfchein, 
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Dogellied. 


Der Vogel pflegt wohl auf dem Blatt 
Sein Kleines Lied zu fingen, 

Doch nie er's aufgefchrieben hat 

Mit Federn aus den Schwingen; 

Mies aus der Kehle kommt, verhallt’s, 
Gr jagt nit: lies e8 und behalt’2. 


Sp hab’ auch ich manch’ Eleines Lied 
Durh Buſch und Wald gejungen, 
Das, weil ich war zu ſchreibemüd, 
Sn Bufh und Wald verflungen, 
Das Echo nur bemerkt es, das 

Ein Recenjent im Berge jaß. 





Gram des Wiffens. 


Geh’ ich hinaus in's Freie, 
Wo ftill die Blume: blüht, 
Und wo durch Aether Bläue 
Der Vogel fingend zieht, 


Wo Fifchlein in dem Spiegel 
Der Duelle wonnig thut, 
Und auf bemoostem Hügel 
Der Schäfer flötend ruht: 


Dann möcht’ ich aus mich weinen 
Am Bufen der Natur, 

Den Auen und den Hainen 

Laut jagen Alles nur, 
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Möcht' jagen: hab’ Erbarmen, 
Natur! o Mutter du! 

Zum Fiſchlein mad’ mic Armen, 
Zur Blume voller Ruh’, 


Zum Vogel, deſſen Schwingen 
Durhmehen Luft und Lied, 
Der Dank dir zuzufingen, 
Natur! wird nimmer müd, 


Doch foll ein Menſch ich bleiben, 
Nimm’s Wiffen mir zuvor; 
Dann lehr' mich Schäflein treiben 
Und flöten auf dem Rohr. 


Mill thun in jedem Stüde, 
Natur! wie dir's gefällt, 
Nur ftoß mich nicht zurüde 
In's Wiffen dieſer Welt. 





Fester Vroft. 


Wenn im Sarg der lebte Freund, 
Wenn das legte Herz nicht mehr, 
Das mit dir es gut gemeint, 
Klage nicht, o Herz! fo fehr! 


Denn wenn fo die Welt dir tobt, 
Einſam ganz dein Bilgerlauf 
Baut fih dir im Morgenroth 
Eine neue Heimat auf. 






Sehnfuht nur ift dann dein Schmerz 
Nach der neuen Heimat Licht, 

Bis auch dir, verlaſſ'nes Herz! 

Deine Haft der Tod zerbricht: 





FJab nidt Zugend! Ja nidit Kebe! 


Steht der Himmel ſchwarz umzogen, 
Daß man ihn muß traurend wähnen, 
Wandeln fi zum farb’gen Bogen 
Schnell oft alle feine Thränen. 


Mitten unter Donnerwettern 
Hört ih ſchon aus voller Kehle 
Freudig eine Lerche jehmettern, 
Flöten eine Philomele. 


Wird dir Erd’ und Himmel trübe, 
Beugt dich Gram und Alter nieder, 
Lab nicht Jugend, laß nicht Liebe, 
Laß nit den Gejang der Lieder! 


Treu’ im immerwarmen Bufen 

Eine inn’re Farbenquelle, 

Wahr den Born, mit dem die Mujen 
Dir erjegen Tageshelle. 





Die zerfprungene Glode. 


Thurmes Glode ift zeriprungen, 
Die uns viele Jahr! erflungen, 
Cine neue ſchon fie bringen, 
Sprechen: die wird beijer Klingen. 
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Lang oft hat ein Herz gefungen, 

Dann ift e8 im Gram zerjprungen, 
Bald vergab man feiner wieder, 

Sang ein andres frische Lieder. 





Möglichkeit. 


Wenn man ſo ſitzt im trüben Muth 
Und ſich kann faſſen kaum, 

So denkt man oft: wie wär's ſo gut, 
Wär' Alles nur ein Traum! 


Iſt denn kein Traum die bange Nacht, 
Das ſchwere Herz? Vielleicht 

Iſt's möglich, daß man doch erwacht 
Und Alles, Alles weicht. 


Blickt man zum Himmel, ſtehet der 
Umwölkt auch wie in Leid, 

Weht doch ein Wind wohl bald daher, 
Bringt ihm ein blaues Kleid. 


Wind, wehſt du weg des Himmels Nacht, 
O weh' auch mir um's Haupt, 

Daß es von Sonnenſchein umlacht 
Geträumt zu haben glaubt. 





Alter und Winter. 


Alter und Winter, Herbheit der Natur! 

D daß man aub im Kampf ver Clemente 

Noch duftend wie die Blume fterben fünnte! 
Doch ah! man ftirbt nicht, man vertrodnet nur. 
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Und fo vertrodnet lebt man fi) zum Spott, 


Hört Jahre lang an feiner Bahre zimmern, 
Bis endlich fällt faftlos der Leib in Trümmen, 


Und wo die Seele hinfährt, weiß nur Gott. 





Un Sie im Alter. 
R 


Bin ih auch no fo alt geworben, 
Starb doch die junge Liebe nicht, 

Und gern, wie in der frühften Jugend, 
Geh’ ih dir noch in's Angeſicht. 


Sa lieber noch: denn was uns freute 
Und was uns fehmerzte, liegt nun bier, 
63 fingt nicht mehr bloß Frühlingszüge, 
Mein ganzes Leben blidt aus dir. 


Und mie nah noch fo vielen Wettern 
Ein Stern in gleihem Lichte jcheint, 
So blieb dein Aug’ das alte, Hare, 
Halt du's au oftmals trüb geweint. 





2. 


Liegt dein Herz gedrüdt an meines, 
Kann ich wahrlih niemals jagen: 
Sind’3 die Wellen meines, deines, 
Die in ſolcher Liebe jchlagen ? 


Wollte nur, ich könnte legen 

In dein Herz mein Herz, zu fühlen 
Schmerz und Luft in gleihen Schlägen, 
Gleiches Lieben, gleiches Zielen. 
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Daß, wenn Frieden meines fände, » 
Frieden dann auch fände deines, 
Daß, wenn dein’s im Tode ftände, 
Dann auch ftänd’ im Tode meines. 





3. 


Auf den Fildern,* unter den Bäumen, 
Wo die goldnen Aepfel find, 

Wo der Kohl wie Silber glänzet, 
Spielte fie, ein lihtes Kind. 


Auf den Fildern, unter den Bäumen, 
Wo die Biene emſig ſchafft, 

Lernte jorgen fie und fammeln 

Einer Hausfrau Wiſſenſchaft. 


Auf den Fildern, unter ven Bäumen, 
Schmwabenlandes ächter Flur, 

Wuchs fie auf zur treuften Tochter 
Württembergiſcher Natur. 


Auf den Fildern, unter ven Bäumen, 
Gab einft Gott den Segen ihr: 

gerne lieben, ſchaffen dulden, 

Sprad er: Kind, ich bleib’ bei dir! 


Ueber ven Fildern, über den Bäumen, 
Auf der Ahalm hohem Haupt 

Fand ich fie im Gold des Morgens, 
Hat fie mir das Herz geraubt. 


* Mit dem Namen „vie Filder” wird einer ber früchtereichſten 
Landſtriche unſeres Vaterlandes unweit Stuttgart bezeichnet. 
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Ueber die Filder, über die Bäume, gt 
Stieg die Lerche himmelwärt;,, 
Sang ihr Lied, al3 ich fie drückte RN 
Da auf ewig an das Her. 





4. 


Verlör' ih ganz der Augen Licht, 
Würd' dennoch mich nicht Naht umgeben, 
So lange du, mein lichtes Leben, 
Du meine Sonne! jcheideft nicht. 


Dein Herz treibt meines Herzens Schlag, 
Meil e3 das meine ganz umfangen, 
Und meine Augen blind empfangen 

Bon deinen Augen ihren Tag. 


Nicht Naht, ein lihtes Morgenroth 
Wird, weil du lebejt, vor mir jtehen; 
Werd' einjt ftatt deſſen Nacht ich jehen, 
Werd’ ich erfennen, daß du todt. 





5. 
Würdeſt ſterben du vor mir, | 
Würd’ dein Tod den Tod mir geben, h 
Denn wie könnt ih, ah! noch hier R 
Mit zertheiltem Herzen leben? 3 


Märe wie der alte Baum, 

Den der wilde Sturm gejpalten 
Bis zur Wurzel, daß er faum 
Kann fih über'm Abgrund halten. 


* 
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Sinken muß er in die Kluft, 
Der zerriffne, blätterlofe. — 
Sänke bald in deine Gruft, 
Daß uns dedten gleihe Moofe. 





6. 


Es fann ein Aug’ entbehren 
Der Menſch, und wenn er muß, 
Mit einem Ohre hören, 

Beitehn mit einem Fuß. 


Doch reißt von feinem Herzen 
Sich ab der halbe Theil, 

Das fann er nicht verjchmerzen, 
Da wird er nimmer beil. 





7, 


Schon lieget fie in tiefem Schlummer, 
D würden ſel'ge Träume ihr! 
Indeſſen ich in herbem Kummer 

Noch wach' an ihrem Lager hier. 


Ich fühle ihres Bufens Wallen, 

Ich hör das Athmen ihrer Bruft. 
Und meines Auges Thränen fallen 
Heiß auf ihr Herz, ihr unbewußt. 


Ihr Thränen! ftöret nicht ihr Träumen, 
Auf daß fie niht zum Schmerz erwacht, 
Sie mwalle unter Edens Bäumen, 

Nur ih in fternenlofer Nat. 
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Die Welt verſchwind' ihr bis zum Morgen A 
Mit ihren Menſchen, ihrer Bein. 
Erwacht, da brennt ihr Herz voll Sorgen; 


Schlief ih mit ihr auf ewig ein! 





8. 


Merd’ ich einjt gejtorben fein, 
Merden dieß und das ſie jagen, 
Dir do iſt befannt allein, 
Wofür hier mein Herz gejchlagen. 


Laß fie ſchwatzen immerhin 

Ueber dem verjcharrten Herzen, 
Stumm, wie ih im Grabe bin, 
Sei du ftumm in deinen Schmerzen. 


Meinen Schatten follen nicht 
Stören deines Auges Thränen, 
Wenn er aus dem Sarge bricht, 
Zu dir ſchwebt in feinem Sehnen. 


Denn jo lang du lebeit hier, 

Kann ich nicht die Erde laſſen, 
Ohne did, ich ſag's nur dir, 
Würd' ich jelbjt den Himmel hajjen. 


Bis gebrochen auch dein Herz, 

Lost fih nicht mein Bann bienieden, 
Dann erjt ſchweb' ih himmelwärts 
Mit dir in der Sterne Frieden. 
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Des Bruders Tod. 
7 
Des Bruders Tod am Palmtag-Morgen. 


Mer deinen Tod, du Bruderherz! gejehen, 

Dem wird das Sterben Luft; 

Gleih Melodie aus fernen Himmelshöhen 

Hört’ ich das letzte Athmen deiner Brut, 

Ein fanftes Säufeln noch — dann war's gejchehen. 


Nicht Todesſchweiß, nicht Kälte war zu fühlen, 
So lähelnd und jo licht, 

Wie eines Müden, den Zephyre Fühlen, 

War nah dem Tod dein liebes Angeficht, 

Mie eines Kinds, das träumt von feinen Spielen. 


O könnt' ich doch hienieden noch erringen 
Die Tugend, diefen Tod, 

Auf Engelsflügeln mich empor zu ſchwingen 
In eines Palmtags heil’ges Morgenroth, 
Wenn Erd’ und Himmel Hofianna fingen! 


Hier unten Fränzt der Lenz auf's neu’ die Erde, 
Es jubelt Wald und Flur, 

Der Vogel fingt fein Lied, es tanzt die Heerde, 
Mich doch bewegt nichts als die Sorge nur: 
Daß, eh’ der Tod mir ruft, ich gleich dir werde. 





2. 


Soll ih dein Sterben nicht beweinen? 
Mein krankes Herz der Kummer bricht 
Ich fterbe und mit dir vereinen 

Wird mich der Tod, der frühe, nicht. 
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Du murdeft reif hier, ganz vollendet, 
Du bift ein Sel’ger aufgejchwebt, 

Indeß, wenn jet mein Leben endet, 
Mein Geift noch an dem Staube Elebt. 


Du gingſt zur Heimat lichter Geijter, 

203 aller irdiſchen Natur. 
Du wurdeſt bier im Glauben Meijter, 

Sch aber blieb ein Jünger nur. 


Sch hebe flehend meine Hände 

Zu dir, o Bruderherz! nun hin, 

Bitt’ Gott, daß er verſchieb' mein Ende, 
Bis daß wie du gereift ich bin. 


Bis daß auch mir der Tod wird Monne, 
Und ich aufflieg’, ein jel’ger Strahl, 

Du Bruderherz! in deine Sonne, 

Mit dir zu leben noch einmal. 





3. 


D daß du wardſt hinmeggenommen, 
Zu kehren nimmermehr zurüd! 

Bon einem Meere fortgeſchwommen 
Sit ſeitdem al’ mein, al’ mein Glüd! 


Vergebens blick ih nad dem fernen 
Azurnen Himmel, rufend dir. 
Antmwortete von all’ den Sternen 
Doch einer nur: „er ift bei mir!“ 





* BERN D ſprach's nur aus den regen Winden, 
O ſpräch's nur aus dem Baum, dem Kraut: 






„Er iſt in uns!“ wollt's überwinden! 
Doch ach! von ihm kein Wort, kein Laut! 


Die Vögel ſingen bunte Weiſen, 

Die Quellen murmeln Luſt und Gram, 
Sie ſprechen. O ich wollt' ſie preiſen, 
Verriethen ſie, wohin er kam! 


Die Stern' erklingen, Winde tragen 

So manchen Laut durch Wald und Flur, 
Doch will man nach den Todten fragen, 
Gibt keine Antwort die Natur. 





4. 


Weinen muß ih, — ſollt' es nicht! 
Daß du bift worangegangen 

Hin, wo Freiheit ift und Licht, 
Während ich noch bier gefangen, 


Aber fieh! es ift mir jet, 
Seit du dich won mir geriffen, 
Wie dem Kinde, ausgefegt, 
Elternlos in Finfternifjen. 


Heimatlih war es mir nur, 

Bruderherz! durch dich hienieden, 
Fremd blidt an mich die Natur, 
Seit du bift aus ihr geſchieden. 





—— 
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In ein Herz zuſammen faſt 
Wuchſen wir in langen Jahren — 
Freudig trug ich jede Laſt, 

Wußt' ich's nur, daß du's erfahren. 


Trug dich, Andern unbewußt, 
Mitten unter tiefen Schmerzen, 
Einen Stoff von ſel'ger Luſt, 
Still in meinem wunden Herzen. 


Alles dieß dein Tod zerbrach! — 

Doch du zürnſt und rufſt zum Staube: 
„Bruderherz, wie lange, ach! 

Sit ein ſchwankend Rohr dein Glaube!“ 


5. 


Bruder! bin nicht wie du! 

Du warſt ein Herz voll Klarheit, 
Voll Feſtigkeit, voll Wahrheit, 
Voll Liebe und voll Ruh'! 


Bruder! bin nicht wie du! 
Mein Herz von wilden Wogen 
Der lauten Welt durchzogen, 
Hat Klarheit nicht, nicht Ruh'! 


Bruder! aus deinem Licht 

Nur einen Funken ſend' mir, 
Nur ein Ruhſtündlein ſpend' mir! 
Bruder! verlaß mich nicht! 














6. 


Geit du warſt hinweggenommen, 
Zreibt mich jehnlihes Verlangen 
Hin, wohin du bijt gefommen. 





Lieber! Lieber! 
Möchte leif' zu dir hinüber! 


Wie man fohleiht mit leifem Tritte 
Aus langmweiliger Bifite, 
Drau der liebite Freund gegangen. 





Der Riß durdis Herz. 


Wohl frißt mand’ tiefe Wunden 
In's Herz der bitt're Schmerz, 
Doch hab’ ih auch gefunden, 
Daß kann ein Nik gefchehen 
Durch's ganze, ganze Herz. 


Die tiefite Wunde heilet, 
Schmerzt fie auch noch jo jehr, 
Ein Riß do, der zertheilet 
Das Herz auf einmal gänzlich, 
Der heilet nimmermehr. 


O jtellte, fo zerrifjen, 

Das Herz die Schläge ein! 
Doch Menſchenherzen müſſen, 
Wenn auch zerriſſen, lange 
Noch ſchmerzlich zuckend ſein. 
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Dom morfhen Baume. 


Alter und gebrohner Baum, 
Wirſt dich bald zur Erde neigen! 
Ad! e3 ift mir wie ein Traum, 
Daß du ftandeit reich an Zweigen, 


Daß ertönte manches Lied 

Noh aus deinen Laubgewinden, 
Daß der Wandrer wegemüd 
Bei dir ſuchte Ruh’ zu finden. 


Sa! daß mande füße Frucht 
Fiel in deinen Schatten nieder, 
Die, wer einmal fie verfucht, 
Gern zu koſten fehrte wieder. 


Armer Baum! wie äjtelos 

Stehjt du nun, fannit faum dich halten! 
Steine legten ſchwer und groß 

In dein Herz fie, das gejpalten. 


Töne wie ein Sterbelied | 
Hört man, wenn did Sturm zerjchellet, 
Und der Vogel von dir flieht, 

Und der Wandrer ſpricht: den fället! 


Sinke fanft in Gras und Moos! 
Laß dir deinen Tod gefallen! 
Ach! es ift der Erde 2008: 
Blühen, tragen und zerfallen! 
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Augenkrofl. 


O laß es gern geſchehen, 

Daß dir dein Auge blind! 

Was willſt du denn noch ſehen, 
Altes, betrognes Kind? 





Willſt du den Lenz erzwingen 
Durch buntgefärbtes Glas? 
Soll dir noch Blumen bringen 
Das längſt verwelkte Gras? 


Die lichten Regenbogen, 
Die Schlöſſer in der Luft, 
Alter! ſind fortgezogen, 
Du ſiehſt nur eiſ'gen Duft. 


Lenz, Sommer ſind geſchieden, 
Nur Winter ſieheſt du. 

Alter! o ſchließ in Frieden 
Die müden Augen zu. 





Frgebung. 


Oft meinjt du, Herz! du könnſt noch überfließen 
Bon bunten Liedern, brädhte man dich nur 
Aus Deutfchlands Frojte noh auf eine Flur, 
Wo Sonn’ und Erde heißer fih begrüßen. 


Erſtarrtes Herz! wohl würd'ſt du dort aud fingen, 
Doch, glaube mir! auch dort zum lebtenmal, 
Würd'ſt fingen, wie man hört im Frühlingsftrahl 
Den Eiskryſtall zerrinnend noch erklingen. 
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Erſtarrtes Herz! trag' willig deine Looſe, 

Es kommt der lange, lange Winterſchlaf, 
Füg' dich in ihn und denke: was dich traf, 
Zraf aud die Nachtigall und traf die Rofe, 


Erſtarrtes Herz! wird dir's auch nimmer ſüdlich, 
Nimmt ein Gehäuſe dich in ſichre Hut. 
Herz! wie die Schildkröt' unterm Schilde ruht, 
Ruhſt bald du unterm Sargesdeckel friedlich. 





Auf den Tod eines Kindes. 


Wie mohl ift dir gebettet, 
Mein Kind, im Erdenſchooß! 
Haſt aus der Welt gerettet 
Dich, eh’ du wurdeſt groß. 


Wenn in des Lenzes Tagen 
Die Blüthe fällt vom Baum 


Kann man mit Zug wohl jagen: 


Sie war ein lichter Traum. 


Doh wenn vom Wurm gejtochen 
Als Frucht fie hängt am Baum 
Und faul wird abgebrochen, 
Mar fie ein böjer Traum. 


Sp viele Früchte prangen, 
Die lei’ ein Wurm zerfrißt. 
Wer weiß, ob du entgangen 
Nicht ſolchem Loofe bift. 
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Ein Engel ſchwebt worüber, 
Haucht an die Blüthen nur, 
Da wehen fie hinüber 
Auf eine befj’re Flur. 


Ich blid’ dir nah) mit Sehnen, 
Du Blüthe! fortgemeht, 

Doch fließen feine Thränen, 
Meil e3 dir wohlergeht. 





Der Magnekvogel. 


Möcht' ein Magnetvogel werben! 
Eilends würd’ fliegen ich himmelwärts, 
Und was ich liebte auf Erben, 

Zög' ic empor zu mir, Herz an Herz. 


Was mich gebrüdt, bliebe liegen 

Unter mir ſchwer, ein vergangner Traum, 
Ich mit den Liebjten würd’ fliegen 

Selig im Licht dur der Sterne Raum. 


Sagt man, daß auf der Erden 
Sol’ ein Magnetvogel Mähren fei, 
Mein’ ih, mein Herz fünnte werden 
Doch jo ein Vogel, wird's erbenfrei. 
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Hoff ſchickt am Ind’ uns Seiden. 


Gott jhidt am End’ uns Leiden, 
Auf daß uns dieſe Welt, 

Wenn wir nun von ihr jcheiden, 
Nicht mehr jo mädtig hält. 


Die Mutter legt den Brüjten 
Am End’ was Bittres bei, 
Auf daß des Kinds Gelüften 
Nicht mehr jo mächtig ei. 


Die Pflanze wird der Blätter 
Und Blüthen erjt beraubt, 
Bevor in Herbiteswetter 

Sie jenft ihr müdes Haupt. 


Was willſt du dich beſchweren, 
Daß welk' die Freuden ſind? 

Du darfſt nicht mehr begehren, 
Mein Herz! als Kraut und Kind. 





Erhebung. 


Wie das Kameel ſich aufhebt klagelos 

Mit Laſten, die der Führer ihm aufband, 
Und trauend ihm, daß ſie nicht allzugroß, 
Hinſchreitet muthig durch der Wüſte Sand: 
Alſo erheb' dich ohne Klagewort 

Mit jenen Laſten, die in deinen Schooß, 
Wohl abgewogen legte Gottes Hand; 
Trag' ſtill ſie durch des Lebens Wüſte fort. 
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Sechzig Jahre, 


Immer wird mir todesbang, 
Wenn ih überſchlag', 

Daß ich ſechzig Jahre lang 
Meine Naſe trag’. 


Daß ſchon jechzig Jahre lang 
Blut durch's Herz mir fließt, 

Und dieß Herz, jo eng’ und bang, 
Nicht zeriprungen ift. 


Daß mein Kopf, obgleich ich als 
Mächtig ihn zerfchellt, 

Sechzig Jahr auf meinem Hals 
Wie ein Thurmknopf hält. 


Wenn ih jest zuſammenbrech', 
Klage nicht, mein Weib! 
Aus Büffelhaut und Eiſenblech 
Beiteht fein Menjchenleib. 





Die drei Nächte. 


Drei Nähte find es, die mich plagen, 
Und wer die find, will ih dir fagen. 


Der Himmel ohne Himmelblau, 

Das Auge krank, umſchleiert grau, 
Tief innen finft'rer Gram und Neu’, 
Das find der ſchwarzen Nächte drei. 
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Die ihriſchen Öedihte. 


Nun kommt noch eine vierte Nacht, 

Die mir die brei vergeſſen madt. 

Komm’ vierte Naht und bring’ mir Ruf! 
Grabnacht! ded’ die drei andern zu! 





Der Wanderer in der Sägmühle. 


Dort unten in der Mühle 
Saß ih in füßer Ruh’, 

Und ſah dem Räderſpiele 
Und ſah den Wafjern zu. 


Sah zu der blanfen Säge, 
Es war mir wie ein Traum, 
Die bahnte lange Wege 

Sn einen Tannenbaum. 


Die Tanne war wie lebend, 
Sn Trauermelodie 

Durh alle Fafern bebend 
Sang diefe Worte fie: 


Du kehrſt zur rechten Stunde, 
D Wanderer, bier ein, 

Du bift'3, für den die Wunde 
Mir dringt in's Herz hinein! 


Du bift’3, für den wird werden, 
Wenn kurz gemandert du, 

Die Holz im Schooß der Erven, 
Ein Schrein zur langen Ruh'. 


RR el — 
u eh ER 


A ar A a a ER LEE EFT) MALTE 
FNEN y oe a BR N Rare 1 SE HE EEE MEER: 
REN — rn nase — 
RL AUS Mir J 






Die lyriſchen Gedichte. 265 


Vier Bretter ſah ich fallen, 

Mir ward's um's Herze ſchwer, 
Ein Wörtlein wollt’ id lallen, 
Da ging das Rad nicht mehr. 





Vrognoſtikon. 


Bin ich eine Leiche kalt, 

Werden ſie wohl um mich klagen 
Bis zum Grabe, und dann bald 
Nah dem lauten Markte fragen. 


Ä Diefe Lieder find zu klein, 

Sind zu ſchwach, zu leben lange, 
Wüſter Streit bricht bald herein, 
Bringet Tod auch dem Geſange. 


Flüchtig leb' ih durch's Gedicht, 

Durch des Arztes Kunſt nur flüchtig; 

Nur wenn man von Geiſtern ſpricht, 
Denkt man mein noch und ſchimpft tüchtig. 


Meinen Hügel deckt kein Stein, 
Früh ihn ebnen Sturm und Regen, 
Ausgräbt bald man mein Gebein, 
Einen Beſſern drein zu legen. 


Doch mit einem Herzen bleib' 

Ich in ewigem Vereine. 

Liest dieß Herz, was ich hier ſchreib', 
Fühlt es wohl, wel’ Herz ich meine, 
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Wenn ein Baum, ein morfcher, alter, 
Plöglih wieder blüht auf's Neu’, 
Iſt's ein Zeihen, daß nun bald er 
Todt und reif zum Fällen fei. 








Sp aub hat fih ein Erblühen - 
In mir Alten angefadht, 
Ah, nur eines Herbſts Erglühen 
Bor des Winters langer Nacht! 


Mas aufs Neu ich hier gefungen, — 
Fühl' ich, hat kein Lenz erzeugt; | 9— 
Meine Saiten ſind geſprungen 
Und mein Tag hat ſich geneigt. 








Dank im Alter. 





Sagt! wo find fie hingefommen, 
Die ih in der Jugend jah? Ks 
Hat der Tod fie All’ genommen? : 
Menige nur find noch da! | er 


Soll ih trauern, foll ih Hagen? 
Danken foll ih, daß fo lang’ 

Mich die Erde hat getragen, Kae 
- Während Andre fie verſchlang; 





Daß ich vollauf hab’ getrunfen 
Aus dem Kelche der Natur, — RE 
Ganz ihr an das Herz gefunfen, ee. 
Mährend Andre nippten nur! — 


Daß das Leben übergoſſen 

Mich mit Wonne und mit Pein; 
Denn, ſo iſt's: wo Roſen ſproſſen, 
Müſſen auch die Dornen ſein. 





An ihre Hand im Aller. 


D, wär ih Alter noch im Stand’ 
Ein junges Lied zu heben an, 

Wie fäng’ ic euch von ihrer Hand, 
Und was die Liebes hat gethan. 


Die liebe Hand, die fleiß’ge, die 
Die Spuren ihrer Arbeit trägt, 

Geſchrieben hat ein Buch fie nie, 
Sich nie auf dem Klavier bewegt. 


Die liebe Hand, die fleiß’ge Hand, 
Die Spindel hat fie oft gedreht, 
An mandhem Hemde und Gewand 
Bis in die fpäte Nacht genäht. 


Sie hat gekocht, fie hat geftridt, 

Daß fie die Arbeit machte voth; 

Dft hat ein Wandrer fie gebrüdt, 
Dem vollauf Speif’ und Trank fie bot. 
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Noch fühl ih ihren eriten Drud 
In meiner Hand zur jetz'gen Stund, 
Wie mächtig mit magnet’fhem Zug 
Er fuhr in meines Herzens Grund. 


Und wenn die liebe treue Hand 

Sich mir auf's Herz, das bange, legt, 
Wird mir der Zauber wohl befannt, 
Den diefe Hand ftill in ſich trägt. 


Mein Mund küßt fie mit Jugendgluth, 
Aus blindem Auge fällt auf fie 

Dft meiner Thränen heiße Fluth. 

St diefe Hand nicht Poefie? 





Das Hcwerfie. 
An Sie im Alter, 


Wohl ward ſchon Manches mir genommen 
Das ich geliebt wie's Augenlicht, 

Doch Eines iſt noch nicht gekommen 

Und bete, daß dieß fomme nicht. 


Dieß ift, o Herz! vor mir dein Sterben! 
Wie könnt' mi halten noch die Welt? 
Sch müßte wie ein Baum verderben, 
Dem man die Wurzel halb gefällt. 


Dieß ift, o Herz! vor dir mein Scheiden ! 
Was wärſt du noh? — ih glaube fait 

Nichts als ein ftummes, bleiches Leiden, 
Ein von dem Baum gerigner Alt. 











Sieh nd der Himmel nie ge] 
Daß zwei fo innig lieben ih, 
Daß wenn das Eine mußte gehen, 
Das Andere fortathmet fiech! 





Möcht' ſchlagen er die Todeswunde 
Solch Liebenden zur gleihen Stund, 
Daß fie umſchlöß' im treuen Bunde 
Ein Sarg und Eines Grabes Rund! 





Siebesplage. | 
An Sie im Alter, = 
Daß Liebe paaret ſich mit Bein, S 
Hab ich dem Himmel oft geklagt, $ 
Geklagt, daß meine Lieb’ dich plagt, © 
Und möchte dir nur Liebe fein; : 
Dich plagt, wenn ih um Mitternacht, 2 
Wenn du mich glaubt in Schlafes Ruh, 
Leis deinem Athmen höre zu, — 
Ob du noch lebſt zu haben Acht; Be 
Did plagt wenn mir getrübet ſcheint £ 


Dein Auge jonjt jo mondenhell, 
Und ic angftvoll dich frage jchnell: 
Bilt Frank du, oder haft gemeint? 


Dich plagt, wenn ih, im Innern trüb, 
Bermein’, mich lieb’ fein Menfchenfind, 
Und dann dir ruf: o jag’ geſchwind 
Mein Lieb! haft du mich denn noch lieb? 








O fage nicht: das fei geplagt! 
Sag’: Liebe nur hat das gethan, 
Und daß er es nicht ändern Tann, 
Hat er mir ſelbſt im Lied geklagt. 





Am Tage meiner Geburf. 
An Sie. 


Wohl blickt der Himmel thränentrübe 
Und bang am Tag der mich gebar, 
Er jtellte, wäreſt Du nicht, Liebe! 
Ein Bild von meinem Leben dar. 


Naht ſchien mein Leben, Naht auf immer, 


Ich jah die Sonne untergehn, 
Da kameſt du, mit mildem Schimmer 
Ein Stern in diefer Nacht zu ftehn. 


Ein ſtetes Licht, fein Lichtgefunfel, 
Strahlit vu, o Stern! mit mildem Schein 
Dur der umflorten Augen Dunkel 

Mir tief in's kranke Herz hinein, 





In der Krankheit. 
An Sie. 


Du blickſt mich an ſo trüb! 
Was hat es denn gegeben? 
Ich hatte ja jo lieb 

Dih durch mein ganzes Leben! 








Siehft wohl den Tod mir an, 
Ah! er ift nicht mein Wille, 
At meines Gottes Plan, 
Dem muß ich folgen ftille. 


Muß laſſen deine Hand, 
Dem Tod die meine reihen, 
Der führt den Leib in's Land 
Vorangegangner Leichen. 


Doh meine Liebe nit! 
Zur Leiche wird nicht Liebe, 
Sie briht ein ew'ges Licht 
Aus aller Gräber Trübe. 





Bruders Tod. 


Aus dem Leben, 


Mein Bruder ſpricht: „Muß jcheiden 
Zum Kampf in’3 Todesthal!" — 
Er war in blut’gen Zeiten 

Gin tapfrer General. 


Ich Sprach: darfſt nicht hinüber, 
Sch preſſ' dich an mich feit! 
Verläßt du mi, o Lieber! 
Mein Leben mid verläßt. 


Gr blickt mich an gerühret, 
Doch ruft er laut jofort: 

„Spott, Gott hat fommandiret, 
Da bat der Menſch kein Wort!” 
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Mit ihm mein Herze bricht! — 





Einen treueren Soldaten 
Hat Gott im Himmel nicht. 


Hoff weiß, warum. 


Der Regen fiel in Strömen, ad)! 
Wär’ er gefallen nur aufs Dad! 
Doch fiel er auch, das ift mein Jammer! 
Noch tief in meines Herzens Kammer. 


63 fommt, e3 fommt ein Sonnenschein! 
Fiel ver auch in mein Herz hinein! 
Gr thut es nicht, bleibt außen jtehn, 
Gott weiß warum das muß geichehn. 





Des Kindes Sterben. 


Seltſamer Schein durch's Fenſter bricht, 
Die Mutter kniet an Kindleins Wiege, 
Sie hadert: Himmel nimm mir's nicht! 
Es wär ja dein Erbarmen Lüge! 


Du armes Weib! dein Kindlein ward 
Vom Todesengel ſchon bejhienen, 
Schon tönt fein Athmen leis und zart 
Wie aus der Blume Sang der Bienen. 


Nun ſchweigt auch dieſes — Engelsruh 
Sich über jein Gefiht ergießet, 

Das blaue Auge jchließt ſich zu, 
Gleichwie ſich eine Blume jchlieet. 











Aphrodike. 


Aus dem Meere ſteigt der Liebe 
Göttin, wo fih alles haft, 
Wo in bunten Zaubergärten 
Alles mordend fih umfaßt. 





Traue nicht der Meerentjtiegnen, 

Dft ein Paradies fie bot, — 
Während fie mit gift'gem Pfeile J 
Senkte in ein Herz den Tod. 





Linbrach die Nacht 


Die Sonne ſank, einbrach die Nacht, 
Sorglos ſchlief ein die müde Erde, 
Hat ſich Gedanken nicht gemacht 

Ob jemals wieder wach fie werde. 






Du krankes Haupt! ſchlaf ein in Ruh! 
Laß dich die Todesnacht nicht fehreden 
Ein Gott johließt deine Augen zu, 
Dem überlafje dein Ermweden, 








er 


An den Bürkermeifter und Dichter Vorhe Izin Barlsınhe, 





Du ſchaffſt und badeft nimmermüd 

Und fingeft ferne von Paläften 
J Im niedern Haus von Holz dein Lied 
J Wie Vogel fingt in Baumes Aeſten. 


In Lüften hoch ein Lied verklingt, 
Die Lerche ſteigt, bald aber wieder 
Fällt in die Saaten ſie und ſingt 
— Da ihre lieben, warmen Lieder. 





Er: 63 wohnet nit auf hohem Baum, 

Be: :; 63 wohnt in nieverem Geſträuche, 
Ri Zu träumen ihrer Liebe Traum N 

Die Nachtigall, die ſangesreiche. | 





Gut iſt's dem Sänger, fern zu fein 
Bon Erdenglanz und Sonnennähe, 
Auf Höhen wohnt der Nar allein 
Und mer ihn nahäfft wird zur Krähe. 





Drum bleibjt du gern im niedern Haus, 
Singſt, badit und warteſt treu der Kohlen, 
Und Viele kommen um daraus 

Sih Brod und Lieder warm zu holen. 
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An Sraherzog dohann von Deflerrei 


Juni 1848. 


Tapfrer Waidmann, Sohn der Berge, 
Mit dem Auge hell und frei! 

Gott mit dir und deinem Werke! 
Führ's mit dem aus fejt und treu! 


Du, der ungern in Ballälte 
Einſt gejeget feinen Fuß, 

Lieber trug zum Yeljenneite 
Gines Adler feinen Gruß; 


Du, der oft im Morgenftrahle, 
In der Alpenfräuter Duft 
Trank aus mächtigem Polale 
Der Natur die Bergesluft ; 


Du, der in den Waldeshallen 

Auf der Gemſe Feljenfpur 

Las in Kräutern, Stein, Metallen, 
Friſch das Leben der Natur; 


Du, der mit dem Pflug gefahren, 
Der ſich ſelbſt gepflanzt den Kohl, 
Deſſen Höflinge einjt waren 
Schlichte Bauern in Tyrol, 


Führ’ ung aus dem Dunft in’s Freie, 
Schaff' uns allen Bergesluft! — 
Auf dann mit Tyrolertreue, 

Wenn dein mächt’ges Hüfthorn ruft. 


> J 
— 
* 


NEE 
















Auf dann, auf, mit frohen Schwingen 


Kreifend um dein Silberhaar, 
Daß dir muß der Gieg gelingen, 
Deutiher Jugend kühner Aar! 





Am ifl’s genug ! 


An den Erzherzog Zohann nad; Lichnowsky's und 


Anerswald’s Ermordung. 


D du mit Habsburgs edler Stirne 
Und mit der Bruft voll Liebe nur, 
D kehr', o kehr' zu Thal und Firne 
Aus dieſes Saales Unnatur! 


Da, wo des Aufruhrs freches Zeichen, 
Des Mordes Fahne blutig mwallt, 


Bei Auerswald’3, Lichnowsky's Leihen, — 


Da ift nicht mehr dein Aufenthalt. 


Nicht bannt dein Ruf die tollen Geifter, 
Gott muß hier Schergen jenden aus, 


Die mögen werben ihrer Meifter 


Und ſchließen die dämon'ſche Haus. 


Kehr’ bald aus diejen böfen Lüften 
Zurüd in deiner Heimath Flur, 

Nah ihren Bergen, ihren Triften, 
Den ſchlichten Männern der Natur. 


Schüttle ven Staub von deinen Füßen, 
Waſch' deine Hand von Dinte rein! 
Schlürf', wo lebend'ge Quellen fließen, 
Aufs neu’ den Geift der Berge ein! 








im Auguft 1849. 






Wenn auch des Krieges wild Getümmel 
Durchtobte Badens ſchöne Flur, | 
Verblieb ihm doc der alte Himmel, 
Die alte herrlihe Natur. 







Die Sonne ftrahlt, die Lerche finget, 
Und forglos über’3 Rofenhag 

Der bunte Falter leicht fi J—— 
Tobt drüben auch der Trommeln — 






Und wo die Menſchen ſelbſt ſich fingen, 
RE Die Büchſe knallt in blut'ger Schlaht, 
Da ruht das Reh mit mindrem Bangen ——— 
In ſeines Waldes grüner Nacht. — 


0, Natur, Natur läßt ſich nicht beugen 
SR Und der Kanone tollfter Shall ° 
2 Bringt, fam die Sangzeit, nicht zum Sägen 

Im Mondenjhein die Nachtigall! h 


63 führet Krieg fein Baum mit Bäumen, 
Der Menſch im Wahn mit Menjhen nur, 
Und rast er in den tolliten Träumen, 
Schafft um ihn ruhig die Natur. 
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Be Im Sifenbafnfofe. 


Hört ihre den Pfiff, den wilden, grellen, 


63 ſchnaubt, e3 rüftet ſich das Thier, 
Das eiferne, zum Zug, zum jchnellen, 
Herbraust’S, wie ein Gewitter fehier. 


In feinem Bauche ſchafft ein Feuer, 

Das ſchwarzen Dualm zum Himmel treibt; 
Ein Bild ſcheint's von dem Ungeheuer, 
Bon dem die Offenbarung fchreibt. 


Jetzt welch. ein Rennen, welch Getümmel, 
Dis ſich gefüllt der Wagen Raum! 


Drauf „fertig!” ſchreit's, und Erd’ und Himmel 


Hinfliegen, ein dämon'ſcher Traum. 


Dampfihnaubend Thier! feit du geboren, 


Die Poeſie des Neifens flieht; 
Zu Roß mit Mantelfad und Sporen 
Kein Kaufhere mehr zur Meffe zieht. 


Kein Handwerksburſche bald die Straße 
Mehr wandert froh in Negen, Wind, 
Legt müd fih hin und träumt im Grafe 
Bon feiner Heimath ſchönem Kind. 


Kein Poſtzug nimmt mit luſt'gem Knallen 
Bald dur die Stadt mehr feinen Lauf, 
Und medet mit des Poſthorns Schallen 
Zum Mondenſchein den Städter auf. 


Auch bald fein trautes Paar die Straße 
Gemüthlih fährt im Wagen mehr, 

Aus dem der Mann jteigt und vom Grafe 
Der Frau holt eine Blume ber. 


Zu fhauen Gottes Welt, mehr weit, 


x 


Kein Wand'rer bald auf hoher Stelle, 


Bald alles mit des Blites Schnelle 
An der Natur vorüber eilt. 


Ich klage: Menſch, mit deinen Künjten 
Wie mahft du Erd’ und Himmel kalt! 
Wär’ ih, eh’ du gefpielt mit Dünften, 
Geboren doch im mildften Wald! 


Wo feine Art mehr jehallt, geboren, 
Könnt’s fein, in Meeres ftillem Grund, 
Dat nie geworden meinen Ohren 

Se was von deinen Wundern Fund. 


Fahr’ zu, o Menſch! treib’3 auf vie Spibe, 
Bom Dampfihiff bis zum Schiff der Luft! 
lieg’ mit dem War, flieg’ mit dem Blige! 
Kommit weiter nicht, als bis zur Gruft. 





Die Wirkung des Mervengeifles. 
An Franz von Kobell in Münden, 
Münden, im December 1851. 


Wenn ich, mein Lieber! nahe dir, 


Wallt raſch mein Blut, das träg’ ſonſt ſchleicht, 


Und ſprichſt du Lieder, wird es mir 
Wie einer Gemje luftig leicht. 


Ich träume, das ich wieder jung 
Durhwandre Wälder nimmer müd’, 
Auf Felfen jeg’ in luft'gem Sprung, 


Mo filbern ’3 Cvelweiß erblüht. — 
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‚ Die Gemſe, daß es mächtig Fracht, 
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Der lehzte ziuchenſtrauß. 


Und löſche drauf aus hohler Hand 
Den Durſt am Quell in Waldesnacht. 


® 


Und wo ein Senne johlt und ruht, 
Ein Schuß vom Felsſtock widerhallt, 
Nimm Alter ich mit jungem Blut 
Im Zraume meinen Aufenthalt. 


Sp wird's mir, wenn du nah’ mir bijt! 
Das macht allein dein Nervengeiſt, 

Der mich mit dem, was in ihm iſt, 
Der kräftigen Natur, umkreist. 


Wenn Einer dich nicht leiden könnt', 
Macht's dem dein Nervengeiſt auch nur, 
Doch dann iſt deſſen Element 

Die Stubenluft, nicht die Natur. 





Der Dyroler Wergzikkerſpieler. 


Berges Sohn! daß Saiten ſingen, 
Iſt's ein Zauber deiner Hand? 

Nein! dieß Singen, Seufzen, Klingen 
Kommt aus deinem Heimathland. 


Heerdeläuten, Vogelſchalle, 
Quellgerieſel über Stein, 
Echos, Klang der Bergkryſtalle 
Schloſſeſt in ein Holz du ein. 


Kerner, ausgew. poetiſche Werke. II, 2 
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Und nun in den fernen Landen N 
Läß'ſt du all’ die Töne frei, | ; 
Deiner Hand dann, der gewandten, 

Mißt man diefe Wunder bei. 


Solche Töne, Geifterreigen, 
Hört der Senne, der noch wacht, 
Oft auch aus den Bergen fteigen 
In Tyrol um Mitternadt. 





Rebenthränen. 
Thränen weint die arme Rebe, und der Lenz doch brach 
heran. 
Arme! hat der ſchlimme Winter dir ein Leid wohl an: 
gethan ? 


Nicht vor Schmerzen, fpriht die Nebe, mein’ ih, nein! 

von Luft bewegt, 
Weil ich fühle, wie die Blüthe fi in meinem Innern regt. 
Thränen weinet eine Mutter, die auch Wonnethränen find, 
Die zum erjtenmale fühlet in ſich ihrer Liebe Kind. 
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Kabenidylle. 
Für meine Enkelin Helene Niethammer, 


Mas jchleicht dort im arten gar leife? 
Ein Kätzchen iſt es ſchneeweiſe. 

Was ſuchet im Garten das Kätzchen? 
Es ſucht ſich ein ſonniges Plätzchen. & 
Es legt auf das Plägchen ſich nieder, 1 
Noch weißer zu ſonnen die Glieder. | | 


— 








Der lebte Bluthenſtrauß. 19 


Es ſpinnet, es wichſet ſein Bärtlein 

Und wünſcht ſich ein liebes Gefährtlein. 
Was kommet ganz ſchwarz dort ſo plötzlich 
Mit Bart und mit Hörnern? entſetzlich! 

Ein Bock iſt's, ein ſchwarzer, o Schauer! — 
Das Kätzlein ſpringt über die Mauer. 





Dogelweid. * 


Vogelweid, ver Minnefänger, als der Welt er Abſchied gab, 
Sprah: Vergönnt in Würzburg's Münfter meinem müden 
Leib ein Grab! 


Sprach: euch Klofterbrüdern allen fei mein zeitlich Gut 
verlieh’n ! 

Strew’t dafür ihr täglih Futter auf mein Grab ven 
| WVögeln hin. 


Denn von diejen Fleinen Sängern lernt’ ich meinen Minne: 
fang, | 

Ihnen bring’ das Futter täglich meines Herzens frifchen 
Dank. 


Sprach's und ſtille ſtand ſein Herz nun, ſtille, was er 
trug und litt. 
Requiem die Mönch' ihm ſangen, und die Vögel ſangen mit. 


In des Kreuzgangs Hallen ſenkten ſie den müden Sän— 
ger ein 

In ein Grab, das fie bedeckten dann mit feinem Bild' 
von Stein, 


* Zum Theil nad) dem englifchen Longford's. 
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20 De (ete Blüthenftrauß. 


Doch gehorfam dem Gebote, das er noch im Sterben gab, a 
Fütterten die Mönch' all’ Vögel Mittags auf des Singers a ur 
Grab. | 


Und der kleinen Minnejänger flogen immer mehr und mehr, 
Selbſt im Regen, jelbjt im Sturme, auf das Grab des x 
Sängers br. = 


Auf der rieſ'gen Lind’ am Kreuzgang, auf des Stifters 
Wappenſchild 

Ob dem Eingang, auf den Gräbern, auf des Sängers 
ſteinern Bild, 


— 
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Auf dem Kreuzſtoch jeden Fenſters, auf der Thüren Schloß 
und Band, 
Stritten ſie den Streit der Wartburg, den der Sänger 
einſt beſtand, 
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Sangen ſie in luſt'gen Weiſen Lieder voller Lob und 
Freud', 
Und aus ihren Kehlen ſchallte hell der Name: Vogelweid! 


— — 


So geehret war der Sänger, bis einſt ſprach ein Aebt— 
lein feiſt: 

Aufwand! mit dem Mehl des Brodes Faſtende, nicht 
Vögel ſpeist!“ 


Wann die Mittagsglocke tönte, flogen wohl vom Thurm 
herab, 

Von der Linde, aus dem Walde, all’ die Vögel noch aufs 

Grab. | 

j 


Doch bald kreifchend, doch bald klagend, flogen fie dem Thurm 
um’3 Haupt, x 
Klagend an den Abt, die Mönde, die des Erbes fie 
beraubt. ae 


enſtrauf ENT. e RR, 









i er Mloftergräber —— find dahin fon fange Jehr, Be 
Nur die Sage noch erzählet, wo das Grab des Sängers 
war. 


Auch die Linde iſt gefallen, aber oft tönt ſüßer Schall 
Nächtlich aus des Kreuzgangs Garten, Flöten einer 
Nachtigall. 
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Sankt Sisheth. 


Zu Wartburg unterm Lindenbaum 

Der junge Landgraf lag im Traum, 
63 fangen Nahtigallen, 

Der Mond zog dur den Himmel blau, 
Der Landgraf ſah die zart'ſte Frau 
Ueber ferne Berge mwallen. 
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Die Sonne fam, der Graf erwadt, 
Ein Wandrer zog er Tag und Nacht, 
Mit ihm der Leu, der treue. 

Zu Ungarn unter einer Lind’ 

Sankt Elsbeth jchlief, das Königskind, 
Still ftehen ‚blieb ver Leu. 


Verloren aus dem Königsjaal 

Ward fie in einem fernen Thal’ 

Bei Hirten aufgeblühet; 

Der König jandte weit umher, 

Gein Find, das fand er nimmer mehr, 
So fehr er fi bemühet. 





Der Leue jtand, ausrief der Graf: 
„Das ift mein Traum! fo jah im Schlaf’ 
Ich einft fie, welch' Entzücken!“ — 
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Er redt nach ihr die Arme lind, — 
Und hebet das ſchlaftrunk'ne Kind 


Er zog mit ihm in's Heimathland, 





Leif’ auf des Leuen Rüden, 


Und als die Wartburg vor ihm ftand, 
Hat laut fein Herz gefchlagen, 

Cr hat, zu ſchützen e3 vor Harm, 

Es jelbjt in feiner Schweiter Arm 

Zur Burg hinaufgetragen. 


Und als: „wer ijt die Maid?” fie fragt, 
Nichts als: „mein Traum ift fie!” er jagt, 
„Ihr werde nichts zu Leide!“ 

„Ich ſah fie unter Linden grün 

Bei andern ftillen Blumen blüh’n, 

Des blauen Himmels Freude,” 


Der Landgraf ging nie auf die Jagd, 
Bevor er nicht zur frommen Magp: 
„Gott bleib bei dir!“ geſprochen. 

Der Landgraf kehrte nie nah Haus, 
Bevor er einen felt'nen Strauß 

Dem felt'nen Kind gebrochen. 


Bald fie, die Magd im fchlichten Kleid’, 
Grregte der Hoffrauen Neid, 

Die jtolz einher gejchritten. 

Herr Walther, Schenf von PVarila, 
Sprach, als er einjt dem Grafen nah’ 
Im fernen Wald geritten: 


„Traut lieber Herr! jo ihr nicht gerollt, 
Beſcheidentlich ich fragen wollt’: 
Ob Elsbeth bier verbleibe? 
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Der Tetste Blunhenſtrauß 


Still trägt die Magd manch herbes Leid, 


Es drüdt fie eurer Schweiter Neid, 
Der Neid von jedem Weibe.” 


Der Landgraf drauf in hohem Muth 
Sprach: „Siehit du in der Abendgluth 
Golden die Burgen ragen? 

Und würden Gold fie bis in Grund, 
Sch ließ fie ſtehen all’ zur Stund, 
Sollt' ih dem Kind’ entjagen !“ 


Da glänzt es auf der Wartburg fern, 
Wie durch die Lind’ der Abenpitern, 
Sie jahen’3 purpurn mwallen, 

Die Wolfen zogen freudig jchnell, 
Die Burgen ftanden wunderhell, 
Trommeten hört man fchallen. 


Sie jprengten durch den dunfeln Wald, 
Auf Wartburg famen fie gar bald. 

Da unter der grünen Linde 

Stand liht in purpurnem Gewand, 
Bei Rittern aus dem Ungarland, 
Elsbeth, das Königskinde. 


Der König jüngſt geſtorben war, 
Zwölf Edle von der Ritterſchaar, 
Die zogen in die Weite. 

Zu Wartburg unter grüner Lind’ 
Da fanden fie ihr Königskind, 
Den treuen Leu zur Geite. 


Sie hatten ihr in’3 gelbe Haar 
Geſetzt die Königskrone Klar, 
Das Kind ließ fih’S gefallen. 






Die Krone warf viel lichten Strahl 
Gen Himmel und in’s tiefe Thal, re: nr 
Es fangen Nahtigallen. — Ri 


Der Mond au trat aus blauer Fern’, 
Des Leuen Aug’ war als ein Stern, 
Glutroth die Haar’ ihm ſchienen. 

Der Landgraf zog fein glänzend Schwert, 
Cr ſchwur bei Sonne, Mond und Erw’, 
Ewig der Frau zu dienen. 


Dann einen Spiegel, treu und rein, 
Der Graf zog aus dem Buſen fein: 
Er kömmt vom heil’gen Lande, 
Gegraben ijt in’3 Elfenbein 

Die Marter des Erlöfers ein, 
„Nimm ihn zum ew’gen Pfande!“ 





In das Album eines jungen Mädchens. 


Laß mit Augen, die halb blind, 
Mich in dein Gedenkbuch fchreiben: 
Bitte Gott, mein liebes Kind! 
Lange noch ein Kind zu bleiben. 


Zähle dich noch lange nicht 

Zu den Fräulein und den Frauen, 
Cine Frühlingsblüthe licht 

Gei noch lange anzufchauen ! 


Ah! es fommt jo bald die Zeit, 
Wo der Frühling iſt verfhmwunden, 
Mo es donnert, mo es fchneit, 
Und das Herz trägt tiefe Wunden. 











| & Nur demüthig ftill getragen 





SErgebung. 


Was auch Gott noch auf dich legt, 

Laß zu grübeln und zu fragen: 

„Wird mir's nachten, wird mir's tagen, 
Wenn dieß Herz nun nicht mehr ſchlägt?“ 


Denk' an Lohn nicht für Beſchwerde, 
Die im Grabe man vergißt, 
Freu' dich, was aus dir auch werde, 
Daß fortlebet froh die Erde, 

Und der Himmel ob ihr iſt. 





Süddeufſchlands Warme. 


1851. 


Wenn man von Deutihlands Süden fprict, 
Bon feinen warmen, jonn’gen Auen, 
Streng’ ih mid an, doch kann ich nicht, 
Was And’re meinen, fühlen, jchauen. 


Wie eine Sage alter Zeit 

Erſcheint mir Deutſchlands warmer Süden. 
Raum aus der Kindheit, fern mir, weit, 
Weiß ich noch was von Märzenblüthen. 


Jetzt oft im Mai noch Froft und Schnee, 
D fraget nur die armen Reben! 


Sie Elagen thränend euch ihr Weh', 


Ihr jonnenlofes Schattenleben. 


Dee RO 
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Dreiviertel Sabre falt und wüſt, RE 

Ein ew’ger Kampf von Licht und Schalen, — 
Ja! das ſchon lange Jahre iſt, | 
Der traur’ge Himmel, den wir hatten. 


Im Grame hab’ ih oft gedacht: ; 
Erlöſch' die Sonne voll auf immer, 3 
Stieg nur empor die nord'ſche Nacht 
Mit ihres Nordſcheins Farbenihimmer, a 
Mit ihrem Mond, der filberhell, i 
Die Schneegefilde rings verkläret, — 
Wo man im Flug' des Renthiers ſchnell Sg 
Durch taufend lichte Wunder fähret, 4 
Zu Fadeln diamantnen Strahl ’ 
Aus burgeshohen Bergkryftallen. — a 
Die Naht, die würd’ mir hundertmal 4 
Mehr als des Südens Tag gefallen. 4 
Berlebter Süden! ſchwach und alt, 
Hat dich die Waſſerſucht ergriffen. 
Da, wo dein Land war, wird einft Falt 
Im Meer der Wallfiſchjäger jchiffen. 
Meine Manltrommel. f 
War die Leyer mir zerfprungen, a 
Hab’ ih mit dem kleinen Eifen f 
Der Natur oft nahgejungen 24 


Ihre ſchmerzlich ſüßen Weijen. 
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Sn die Töne, die e3 jpielte, 
Hört’ ich oftmals übertragen, 
Was ich tief im Bufen fühlte 
Und nit konnt’ in Liedern jagen. 





Todesnadt. 


Süß ift wohl nah lautem Leben 
Eines langen Schlafes Ruh’, 
Würd' der Tod mir dieſe geben, 
Ging ich gern dem Grabe zu. 


Traumlos möcht’ ich fchlafen Stille 
Dann die lange Todesnadt, 

Mie die Bupp’ in dunkler Hülle, 
Bis der Schmetterling erwacht. 





In ein Bibeldud. 
Für eine Mutter gejhrieben,. 


Empfang’ dieß Buch aus deiner Mutter Hand! 
Dir niht als flüchtiges Geſchenk gegeben, 

Es fei dir, liebe Tochter! zugejandt, 

Ein heiliges Vermächtniß deinem Leben. 

Erfenn’ des Buches göttlihe Natur, 

Erfaß' fein Kreuz, der Demuth Bild und Duldung, 
Hör’ feine Botſchaft! Frieden, Liebe nur, 

Und Gottes Gnade menschlicher VBerihuldung, 
Und wenn dih, Tochter! dieſe Welt betrübt, 
Flieh’ mit dem Buch’ in deine ftille Kammer, 
Und lern’ aus folhem: daß Gott den nicht liebt, 
Dem er viel! Freuden jhidt und wenig Jammer. 





Der letzte Sluthenſnrenß. — —* — 


a 





Erinnerungen an verflorbene Freunde. 


l. 
Nach Guſtav Schwab's Tod. 


Oft ſprach ich: „Herz! in das in bangen Tagen 
Die harte Welt hat Stein um Stein getragen, 
Du Herz! wie wird es leicht dir ſein, 

Wenn einſt der Eiſenring, der dich umſchlinget, 
Im Stoß' des Todes plötzlich von dir ſpringet, 
Und aus dir rollet Stein um Stein!“ 


So ſchrieb ich dir, mein Freund! vor wenig Tagen, 
Dir meines Herzens ſchwere Laſt zu klagen, 

Da trug dein Tod noch einen Stein 

Mir in das volle Herz, der konnt's zerreißen! 
Zerriſſen doch ſchlägt's unter'm Ring von Eiſen 

Noch immer fort, o ſchwere Pein! 


So geht es mir, unreif zur Himmelsreiſe, 

Doch dich Gereiften hat ein Engel leiſe 

Auf's gottgeweihte Herz geküßt, 

Riefſt, als dich dann des Engels Arm umwunden, 
Und du den Flug in's Morgenroth empfunden: 
Lebt alle wohl! Herr Jeſus Chriſt!* 


Du riefeſt Ihm, er zog in Seinen Frieden 

Dich fort aus all' dem wüſten Streit' hienieden, 
Aus Irrſal und Verwirrung fort. 

Da ſtehſt du nun in deines Heilands Klarheit 

Und rufſt zu uns: „hört! hört! es iſt die Wahrheit! 
Euch Rettung ijt allein jein Wort!” 


* Diep waren Schwab’ letzte Worte. 





a ee am nn u un DRS Dane DE SE A Be 2 man 





Und wie ih fo dein vente, wird zur Stunde 


Schmerzlofer mir des Herzens blut’ge Wunde, 

Es rüdt der Eiſenring nun fern; 

Ich höre jchallen deines Glaubens Lieder, 

Ich hör’ dich rufen in mein Herz hernieder: 
„Bertraw, wie ih vertraut‘, dem Herrn!” 





1. 
Zum Dubelfefte 
meines Freundes Oberjuftizrath Rümelin, - 


Am Namen der Stadt Heilbronn. 


Bald kommt der Lenz mit jeinen Blüthen, 
Noch iſt er nicht geboren ganz, 

Sonſt würd’ er heut’ dir, Edler! bieten 
Bor Allem einen Eichenfranz. 


Laß fein dir Zeichen unſ'res Dankes 
Zwei Kunjtgebilde unſ'rer Stabt, 

Des Lihr’3 Symbole und des Klanges 
Des reinen, den dein Name hat. * 


Wie oft haft Finſt'res du gelichtet, 
Gemildert des Gejeges Schmerz! 
Schnell das Verworrenſte gejchlichtet, 
Wie oft geheilt ein banges Herz! 


D halte Themis ſchwere Wage 

Noch fort in ungeſchwächter Hand, 
Und bift du müd' nach heißem Tage, 
Ruh’ aus in deinem Rebenland! 


* Die Stadt verehrte diefem ihrem ebenſo ausgezeichneten Bürger 
als Richter zwei filberne Kandelaber von Peter Brufmanns Arbeit. 
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Du bift nicht bloß des Rechtes Wächter, 
Nicht Themis Prieſter einzig nur, 

Biſt Winzer auch, und das fein ſchlechter, 
Das zeugt der Wein von deiner Zlur. 


Dein Riesling, kühlend, doch voll Feuer, 
So Elar wie unfres Heilborns Strahl, 
Und duftend mie (jelbft ſchon als neuer) 
Ein Strauß Reſeden im Pokal. 


Und dein Traminer! wel ein Leben! 

Wie warm, wie far! — da muß es fein, 
Du kannſt nur klare Sprüche geben, 
Einſchenken Jedem reinen Wein. 


Drum ruft euch Freunde zu der Dichter: 
Hebt die Pokale himmelwärts! 

Hoch leb’ der Winzer! hoch der Richter! 

Des Winzers Wein! des Richters Herz! 





III. 
Auf deſſelben Tod. 
Am 18. Januar 1850. 


Als man mit Blumen jenen Saal einſt krönte, 

Ein „Hoch!“ im Klang’ von hundert Bechern tünte, 
Erflang auch deines treuen Freundes Her. 

ALS hätt! der Sturm verjüngt den alten Dichter, 
Sang hellauf er dem Winzer und dem Richter. 

Was fingt er heut’? Dein Sterben, wel ein Schmerz! 


63 hat ver Tod ein redlich Aug’ gebrochen, 
Stumm ift ein Mund, der Frieden nur gefprochen, 
Kalt jteht ein Herz, das einjt warmfühlend ſchlug! 
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Der lebte Blüthenfirauß. | 31 


Man möchte hadern: weh! ihr harten Mächte! 


Das Bied're ftirbt, am Leben bleibt das Schlechte! 


Darum? warum? — Gott thut’s! das ift genug! 


„Nur einmal no (fo war fein legtes Slehen) 
Wünſch' id hinaus in die Natur zu gehen, 
Nur noch in eines Lenzes Blüthenwelt!“ 
Sohn der Natur! dir ift dein Wunſch gelungen! 
Haft dich zum ew'gen Frühling aufgeſchwungen, 
Indeß ung noch die ftarre Erde hält. 


Wo mweilft du nun? — „ic wandle unter Reben, 
Die waren meine Lieblinge im Leben, 

Die duften fie auf Höhen ew’gen Licht's! 

Und lächle till ob all ven Kleinigkeiten, 

Die groß ihr meinet, dem polit'ſchen Gtreiten, 

Dem Hajhen, Nennen. — Ha! ob al’ dem Nichts!“ 


Glüdjelig, wer aus diefer Zeit gejchieden ! 

Wo finden fih noch Glaube, Liebe, Frieden? 

Auf welchen Bergen? fagt’s! in welhem Thal? 
Bald wird der Menfh dem Menfchen jelbjt zum Efel, 
Und ſchlief man ewig unter'm Sargesvedel, 

Würd's beſſer fein, als dieſes Wachens Qual. 


Zerriſſen iſt der Kranz, den wir geſchloſſen, 

Fünf ſteh'n um dich der freundlichen Genoſſen, 
Fünf pilgern noch in banger Erdennacht. 

Die Freude war indeß der Welt genommen, 

Zank, Lüge, Unmuth ſind in ſie gekommen. 

Ihr lieben Sechs! Gott Dank, da ihr's vollbracht! 


Du treues Herz! zieh' mich zu eurem Frieden! 
Ich habe keinen Wunſch mehr für hienieden! 
Wie machte mich die Zeit fo erdenmüd'! — 


Dem Theuren ae mas er — — Es; 
Bald auf fein Grab des duft’gen Rießlings Neben, — 
Die haben Thränen auch. — Nun ſchweige, Lid! 





IV. 
Für Peter Brukmanns Arbeiter 


zur 


Finweihung eines nenerbaufen Fabrikgebäudes. 


Sei uns gegrüßt, du neues Haus, 
Mit hellem Klang und Sang! 

Du Haus, geweiht dem Gilber, Gold 
Bleib jtet3 dem reinen Lichte hold, 
Und allem guten Klang! 


Haus! fülle dich mit Silber, Gold, 
Recht lang durch Himmels unit! 
Die wandeln fich durch Feuers Strahl 
Sn manden lichten Feitpofal, 

Und anderes Bild der Aunft. 


Mas den Altar der Kirche Ihmüdt, 
Den Tiih im Königshaus, 


Mas licht den Frauenhals umſchlingt, 


Mas filbern ftrahlet, filbern Klingt, 
Das fomm aus dir heraus! 


Das Feuer, das mit uns im Bund’, 
Bring’ nie dir Noth durch Brand! 
Es ſchaffe jtet3 zu deinem Glüd’, 
Und zeig’ uns nur den Silberblid 
Zu Werfen unfrer Hand! 
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O Haus! gebannet jei in dich 
Die Treue und der Fleiß! 
Ein Bienenkorb dein Wappen ſei! 
Du ftarker Fleiß, du reine Treu’! 
Gott jegne deinen Schweiß! 


Geſellen! jtoßt die Gläſer an! 
Dem Meifter gilt es noch! 

Der lebe froh, der lebe lang, 
Im Silberblick, im Silberklang'! 
Hoch! Meiſter Peter! hoch! 





Der Rationaliſt nad) den Bode feiner Frau. 


So bift du nun geftorben mir! 

Und was ift mir geblieben, 

Bon all’ dem Sehnen und Lieben? — : 
Ein Löckchen Haar in einem Papier! ! 


— — — —— 


Die Erſcheinung. 


Wörtlich aus dem Jolniſchen des Dichters Mickewiecz überſetzt. 


Höre Mädchen! doch ſie will nicht hören! 

Heller Tag iſt, und dort liegt das Städtchen. 
Sage, nach was greifeſt du? wen ſiehſt du? 

Iſt ja doch kein lebend Weſen um dic. 

Sag’, wen grüßeft du? — Sie bleibt verſtummt. 
Leblos, wie zum todten Stein erſtarret, 

Schaut ihr Auge nur auf eine Stelle; 

Jetzt mit Thränen füllt ſich's, was zu haſchen, 
Kerner, ausgew. poetiſche Werke. II. 3 





ae — — La a 
EI ARRN ——— — 






34 OR Der tete Bluthenſtrauß. 


Was zu halten ſcheint fie, weint und lächelt. 
„Du biſt's, in der Nacht, mein lieber Alfred? 
Sa, der Treue liebt noch nad dem Tod’, 

Hieher, hieher, till an meine Seite! 

Sachte, daß Stiefmutter uns nicht höret! 

Doch mag hören fies, du bift ja todt längſt, 
Bit begraben ja, ſchon lange Jahre 

Eine Leihe — Ach! ih fürcht' mih! — Thorbeit! 
Warum jollt ich fürchten meinen Alfred? 

Iſt's ja doch fein Angefiht, fein Auge 

Und fein weißes Kleid! — Bleib, wie fein Kleid, ift 
Sein Gefiht, wie Eis find jeine Hände! 

Lege dich nur feit an meinen Bujen! 

Du Geliebter! küf’ mih, Lipp’ an Lippe! — — 
Hu! wie kalt muß es im Grabe fein! 

Wie! du ftarbeft? — — Ja, ſchon ſind's zwei Jahre! 
Lieber! nehme mich mit dir! will fterben, 

Bei dir fterben! — D ich Lieb’ die Welt nicht! 

Im Gewühl der Menjchen geht es jchlecht mir. 
Wein’ ih, laben fie, und ſprech' ih, niemand 

Mich verftehet; jeh’ ich, fehen fie nicht. 

Komm’ einmal bei Tag! — — Das ift ein Traum wohl! 
Doch fein Traum! ih halt! dich ja im Arme! 

Weh! wohin verfhwindeft du? o meile! 

Noch zu früh iſt's! Gott, der Hahn kräht, Frühroth 
Bligt durch's Fenſterchen — halt! halt! ich folge! 
Alfred! Alfred! du verſchwindeſt? weh mir!!“ 


Sp mit dem Geliebten koſ't das Mädchen, 
Mill ihm folgen, ruft und ſtürzt zur Erde, 
Auf den Fall, den Angſtſchrei, fommt ver Nachbar, e. 
Konmen aufgejchredet Frauen, Männer. 
„Betet,” rufen fie, „für eine Geele, 

Hier ift Alfreds Geijt bei feiner Marie, 
Er hat lebend fie geliebt, liebt todt fie!“ 
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Und ich hör es, und wie jene glaub’ ich, 
Weine, bete für die irre Seele. 

Uber fiehe! plöglic zu dem Volke 

Auft ein Greis, ein alter Sternenfund’ger: 
„Slaubet meinem Auge, meinem Glaſe, 

Hier ift nichts: denn ich ſeh' nichts hier ringsum! 
Geijter! glaubet mir, find nur Geburten 

Hohler Köpfe, auf der Dummheit Schmiede 
Ausgeihmiedet; Wahnfınn ſchwatzt das Mädchen, 
Und das Volk hier lältert ven Verſtand!“ 


Ich beiheiden fag’: „Das Mädchen fühlet, 

Und das Bolt, das Volk hat tiefen Glauben, 
Aber Glaube und Gefühl fpriht ſtärker 

Zu mir, als des Weijen Glas und. Auge. 
Todte Wahrheit, unbekannt dem Volke, 

Kennft du, Fennit der Sterne Rund’ und Dichte, 
Aber kennſt nicht die lebend'ge Wahrheit, 

Und fo kannſt du niemal3 Wunder fehen. 

Habe Herz, und ſchau' in's Herz, du Alter! 





Der arme Picter. 


Ein armer Diehter, kaum eh’ er vollbradit, 
Sprach noch zu mir, dem Freunde: „Herbe Bein! 
Ich hatte nie ein eig'nes Kämmerlein, . 
In dem ih einfam hätt’ geſchafft, gedacht; 

Ich mußte ftetS in dem Gewühle fein. 

Wie ift willlommen mir der Todtenfchrein 

Mit feiner Einfamkeit, mit jeiner Nacht! 

Kein Traumbild jelbit kommt da zu mir herein. 
Es wird der Sylphe farb’ge Flügelpracht 





Nicht in dem lärmevollen Sonnenfhen, 
Nein, in der Puppe Dunfel angefaht!” 

So fprah der Arme, jchlief leis athmend ein 
Und ift nicht mehr zum lauten Tag’ erwacht. 





Segende vom Grafen Monkfort von der Rothenfahn. 


Graf Montfort von der Rothenfahn zog über das weite 
Meer, 

Beitand wohl manchen Fühnen Strauß zu Santt Mariens 
Ehr'. 

Vor eine Königsburg er kam, ſie ſtand in Abendgluth, 

Die Wolken wallten um ihr Haupt, zu ihren Füßen die 
Fluth. 

Eintritt der Graf durch's Eiſenthor, kein Pförtner will— 
komm ihn hieß, 

Auf der Lind' im Hof kein Vogel ſang, in's Horn kein 
Wächter ſtieß. 

Der Graf, der trat in einen Saal, da ſaß die Königin 
ſtumm, 


Biel’ ſchöne, trauervolle Frau'n, die ſaßen rings herum. 
Der Graf ſich neigt, ein Mütterlein, gar alt, ſich zu ihm 


wandt': 

„Zu Mariens und aller Frauen Ehr' kommt ihr aus fer— 
nem Land.“ 

Sie nahm einen Becher von Kryſtall, bot ihn der Kön: 
gin dar, 

Wie diefe ſchaut in feinen Orund, da ward ihr Auge Klar: 

„Am Marien: und aller Sranen Chr’, o rächet meine 
Schmach! | 

Der Mund ver Rüge klagt mich an, daß ich die Che 
brach.“ 








Es war 9 Graf von der —— er fragt nicht nach % “ 


der Schuld: 


„Gern kämpf' ich um der Frauen Chr’, zu erlangen Ma: 


riens Huld.“ 

Da trat der König in den Saal, das Haupt gebeugt 
und jtumm, 

In hauen Mänteln ſtellten ſich Kampfrichter ernſt herum. 

Es warf der Kläger in den Kreis den Handſchuh hin mit 
Schall, 

Die Ritter ſah'n den König an und ſchwiegen furchtſam all. 

Graf Montfort hob den Handſchuh auf und zog fein gutes 
Schmert, 

Der Kampf begann, beim zweiten Schlag ſchlug er ven 
Kläger zur Erd'. 

Gin froher Schall erhob fih d'rauf, erſcholl zum blauen 
Meer, 

Die Vögel flogen von der Lind und fangen rings die 
Mähr’. 

„Mein Vater beut euch Gold und Land,” jo ſprach die 
Königin, 

„„ And wird’ die ganze Erde mein, dep hätt’ ich nicht 
Gewinn !”* 


Einen Schleier barg die Königin, der war ihr theuer jehr, 


Der heil’gen Jungfrau Schleier war's, gefandt ihr übers 
Meer. 
Den Schleier fi der Graf erbat, er barg ihn auf der 
- Bruft, 
Er trug ihn alfo Tag und Naht, verfunfen ganz in Luft. 
Er trug ihn alfo Tag und Naht wohl über Land und 
Meer, 
In Lieb und Weh' ex bald verſchied, kam nach Montfort 
nicht mehr. 
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Fin files Sied find Zähr 
An Julie Hartmann. 


Als dir der Tod den Vater weggenommen, 

Mit deinem Herzen blutete mein Herz, | 

Doch bin ich nicht zu einem Lied’ gefommen 
Beflagend jeinen Tod, — jtumm ift der Schmerz! 


Stumm ijt der Schmerz! doc willjt du dich befehweren, 
Daß andern Todten ich ein Lied gebracht, 
So jag ich dir: ein ftilles Lied find Zähren! 
Die wein’ ich oft um ihn in ftiller Nacht. 





Verſe eines Krafigenie's. 


£; 
Himmel, welche Schwüle, 
Welch ein Feuer kocht in meinem Buſen! 
Steig’ herab, du froft’ger Gott der Mufen, 
Daß ih mich an deinem Herzen fühle! 





2 


Ich gleiche, glaubt es oder glaubt es nicht, 
Gott Schiller'n au jo ähnlich im Geſicht', 
Daß ich oft lange vor der Spiegeljcheibe,. 
Den großen Mann betrachtend, ftehen bleibe. 





3. 


Gleich den Sternen werd’ auch ic das Schießen 
Statt des trägen Erdengangs erfießen. 

















r 4. 
Und fo will ih nun wie Schiller heiter, 

Auf dem Roſſe meines Geiſtes weiter 

In das Land der Ideale ziehn! Sa 
Schwanztometen hab’ ich mir zu Sporen, 2 
‚Einen Klopjtod mir zur Peitſch' erforen 
Und mein Stiefel iſt Italien. 


d. 
Staunt! ein Geift mit Stab und Flügel 
Sagte mir im Traume heut’, 
Daß einft meines Grabes Hügel 
Wie der Netna Feuer fpeit. 


6. 


Gterb’ ih einft und das gejchiehet bald: 
Denn Gott Schiller wurde au nicht alt, 
Werd' begleitet ih von Sternenfchaaren, 
Staunend wird's die ganze Welt gewahren, 
Als ein Schwanztomet gen Himmel fahren. 





Imprompfu in einer Gefellldhaft von Homöopathen 


Ein frohes Hod dem unfihtbaren Geil, 
Dem heilenden, der dur die Schöpfung freist, 
In Pflanzen, Erden und Metallen ift, 

Und den man nicht mit Loth und Pfunden mißt; 






Nein! ver im fleiniten Stäubhen lie | 
Und frohes Hod euch Söhnen der Arznei, 
Die ihr dem Geifte dient als Prieſter treu. 





Dad dem heiligen Amandus. 


Wenn Lieb bei Lieb ift ungetrennt, 
Lieb nicht wie lieb Lieb ift erfennt. 
Do ſcheidet Lieb von Lieb, wird's Flar 
Dem Lieb, mie lieb lieb Lieb doch war. 





Srinnerungen au den Grafen Alexander von 
Würkkemberg. 


Uach Empfang feiner „Lieder gegen den Strom,“ 
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1843, 


Jetzt wo der Erde drohen höll'ſche Brander, 
Entſendeſt kühn du deines Geiftes Brander 
Gegen den Strom, mein tapfrer Alerander! 


Und deiner Brander Lohen und dein Singen 
Hör ih, als raufhten eines Aares Schwingen 
In's Grab, in dem ich lebend todt bin, dringen. 


Ha! die dein frifches Leben it mir Label — 
63 fühlt die Leihe noch im tiefen Grabe 
Der friſch gejtreuten Blumen Liebesgabe. 


i Rn nz a 
— Le ee 
Se a ea Eh —— 


———— 











Frenndestrene. 


An denſelben. 


Unlängſt hat ſich am finſtern Himmelsbogen 
Ein furchtbares Gewitter mir verkündet, 
Sturm tobte toll, viel ſchwarze Wolken flogen, 


Und flugs mein Haus vom Blitzfrahl ſtand entzündet. 


Huf! Freunde, Hilf! ihr ward ja font jo liebend! 
Nief ich, jo hold, fo freundlih mir im Glüde! 
Da ſprach der eine, jchmerzlich mich betrübend: 
„Der Raud ift gar zu arg!” und blieb zurüde. 


Der zweite ſprach: „wollt! gern mich hilfreich zeigen, 
Doch iſt dem Fall ver Balken nicht zu trauen.“ 
Der vierte ſprach: „das ift ein Unglüd eigen, 


Wen ſolches trifft, muß ftill es ſelbſt verbauen.“ 


Da jah’ ih an mein gutes Weib vecht trübe, 
Das ſprach: getroft, wir find ja bei einander! 
Doch hellauf rief's: „Noch lebet Freundesliebe!“ 
Und vor mir ftand mein treuer Alerander! 





3: 


An meinen Sohn Theobald 


mit zwei hölzernen Bechern, die der Graf Alexander mir gedreht hatte. 


Die Hand, die diefe Becher beide 
Schuf, hat oft deine Hand gebrüdt, 
Das Auge, das fie maß, mit Freude 
Hat's meſſend dich oft angeblidt. 
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Und der bie Becher mir gegeben, RR ri 
Der ging nur ſcheinbar mir voraus, 
In meinem Herzen blieb fein Leben: 






„Dein Herz, ſprach oft er, ift mein Haus." 


Aus diefem Haufe ſpricht er heute: 

„Du, Alter! gib dieß Becherpaar 

„Dem Jungen, er war meine Freude, 
„Gib's ihm für's Lied auf meinen Aar.* 


„Sp oft er trinkt aus dieſen Bechern, 
„Das mach' ich ihm zur heil’gen Pflicht, 
„Sei's mit gut württemberg’shen Zechern, 
„Sonit jeder Becher flugs zerbricht.” 


Sohn, nimm die Becher nun in Liebe! 
Geh’ bald ich fcheinbar dir voraus, 

Werd’ ernſter, aber werd’ nicht trübe, 
Und rüſt' dein Herz auch mir zum Haus! 





Graf Alexander. 


Suli 1844, 


Bon meinem Sohne Theobald gedichtet. 


Du ſeiſt gejtorben jegt und in der Gruft — | 
Wohl magjt du todt auch ſchön fein! bleih und ernit, 
ALS wär's ein Ritter, ausgehau'n in Stein Di 
Auf altem Grabmal, ſeh' ich ruhen di, 
Die Hände auf der Bruft gefaltet Fromm. — 


* ©, mein Lied an Uhland nah Empfang jeines Herzogs Ernft in 5 


ber früheren Sammlung meiner Lieber, 


** Bu befjerem Berftändniß laffe ich hier jenes Gedicht meines Sohnes 
auf den Tod des Grafen Merander von Württemberg nadfolgen. 
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EN Du 1 feift oil jetzt — wahr muß es fein, 


Ob deinem Tod ſah ih manch' Auge naß, 

Doh meines — o mein edler Freund, verzeih’! — 
Bon inn’rer Freude hat e3 nur gejtrahlt. 

Du todt — und alle glauben3s — o Triumph! 
Jetzt Allen todt, mir lebjt du, mir allein. | 
Im Sonnenshein, im Sturm, um Mitternacht 
Zufammen jtreifen wir durh Flur und Wald — 
Sieh’ da die Blume! fieh’ den Falten dort! 

Wie rein der Himmel! freudig lauf’ ich dir, 
Wie du erzähljt von einem milden Ritt’, 

Bon Corfifa, vom treuen Ungarroß, 

Das einem Paſcha von dem Herrn verkauft 

Den Rüdweg doch zur fernen Heimath fand; 
Jetzt vom Gebirg’ ein Märchen, jett vom Meer, 
Was du dereinjt bei ftiller Sommernadt 

In feinen Tiefen Seltfames erihaut — 

D ganz der Alte wieder! nimmer krank, 

Der Bli jo hell, die Sehnen nicht erfchlafft, 
So bijt du mein, was kann uns trennen noch? 
Wir haben für uns eine eig'ne Welt; 

Wozu die Menfhen! ihnen fei nur todt, 

Mir lebſt du ſchöner, trauern fann’ ih nit. — 
Im warmen Herzen trag’ ich einen Traum. 

Bon einem Adler hat es mir geträumt — 

Wie hab’ ich oft ihm früher zugejchaut, 

Wie er jo traurig hinter'm Gitter faß, 

Die Schwingen abgerieben, nur das Aug’ 

Noch Freiheit flammend — diefer Adler nun 

— So träumt’ es mir — den fah ich plötzlich ſtolz 
Erheben fih; der enge Kerfer brach, 

Es ſchien zu wachjen ihm das Flügelpaar, 

Er hob ih hoch und höher in die Luft, 

Bis er dem Blid’ entſchwand, der Sonne nah). 
Die andern Alle ftanden trauervoll 





Bi Iehte Brürpenfraup. Be 
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Um den — nen n Räfig, ——— ee: 
„Die Stänglein waren für das Thier zu — —— 
Mich aber freute innerlich der Aar; RE 
Wie mag ihm wohl fein, dat ih, in ver uf, 
Bon Herzen gönnt’ ich ihm den freien Flug. | 
Als ich erwachte, hieß es, du ſeiſt todt. — 

Du todt? o nein, der Kerfer nur zerbrach, 

Ein freier Mar flogit du der Sonne zu. 





An das Shlinger Thal und feine Hänger. 


Eßlinger Thal! du liebe Flur 

An Nedars lihtem Strande! 

Wo blühet üpp’ger die Natur 

Im Württemberger Lande? 
Ehlinger Thal! Eplinger Thal! 
Dih grüßt der Sänger taujendmal! 


Euch Berge, jhön befränzt mit Wein, 

Dih Meer von Blüthenbäumen! 

Dich Thurm, durchſtrahlt vom Mondenjchein 
Und von romant’ihen Träumen! 

Dih Schloß im blauen Himmelsitrahl! 
Euch grüßt der Sänger tauſendmal! 


Hier, wo ertönet weit umber 

Ein Klingen und ein Singen, 

Mo über'm duft'gen Blüthenmeer 
Sich luft'ge Sänger ſchwingen, 

Der Hämmer Fleiß im Thale jhallt 
Und an den Bergen wiederhallt. 


Hier, wo der Nedar fröhlich fingt 
Ein Lied zur luſt'gen Reife, 






Hier, hier aus Männerherzen ſpringt 


Kraftvoll des Liedes Weiſe. 
Euch Sänger im Eßlinger Thal, 
Euch grüßt der Sänger tauſendmal! 


Laßt nie vom guten, deutſchen Klang', 
Von Männerkraft und Treue! 

Und ſind wir Alten fort ſchon lang', 
Thut nichts! es kommen Neue, 

Die ſingen froh durch Berg und Thal — 
Ade! ade! zu tauſendmal! 





Tyrolerſänger. 


Ihr lieben Sängervögel 
Aus grünem Land Tyrol, 
Wie thut doch euer Singen 
Aus tiefer Bruſt ſo wohl! 


Man glaubt es ſäng' die Droſſel 
Aus dunklem Tannengrün, 

Man glaubt es rauſch' ein Felsbach 
In Melodie dahin. 


Ihr zauberiſchen Vögel 

Singt her das Alpenland; 
Singt ihr, ſieht man die Gemſe 
Auf ſteiler Felſenwand. 


Es glänzt vom hohen Felsſtock, 
Wo jäher Abgrund droht, 

Des Edelweiſes Silber 

Ob der Alproje Roth. 














Man hört der Heerde Läuten 

Am dunfelblauen See, — 
D ſchweigt, ihr Zaubervögel, 

Mir wird fehnfüchtig meh! 





D, dürft! ih mit euch ziehen 

In's zaub’riihe Tyrol! 

Ich muß am Nedar bleiben, 

Fahrt wohl, fahrt wohl, fahrt wohl! 





Zum Dubelfele eines greifen Shepaars. 


In meinem MWeinsbergthale 

Träumt’ ih von eurem Felt’, 

Dom goldenen Pokale, — 
Den man da kreiſen läßt; — 


Vom freudenreichen Lenze, 
Der euch im Winter blüht, 
In dem der Enkel Kränze 
Um euch Verjüngte zieht. 


Wenn längſt in froher Runde 
Nun der Pokal gekreist, 

In ſpäter Abendſtunde 
Entſchweb' zu euch mein Geiſt! 


Hinaus laßt mich dann heben 
Den goldenen Pokal, 

Wo gold'ne Wolken ſchweben | — 
Im letzten Abendſtrahl, 






Da, in dem Himmelsfrievden, 
Laßt Dank mich trinken zu 
Dem Gott, der euch befchieven 
Die gold'ne Abendruh'. 





An Oktavio Albuzzi. 


Gemalt bei einem Himmel trübe 
Haſt dennoch du ſo licht mein Bild, 
Daß Jeder, der mir widmet Liebe, 
Mit Lieb' auch wird zu dir erfüllt. 


Dir danket warm das Weib, das treue, 
Dir danken Kinder, Enkel warm, 

Und daß du fühlſt, wie ich mich freue, 
Schließ' ich dich küſſend in den Arm. 


Strömt nicht die Kraft aus meinem Buſen, 
Zu heilen deiner Krankheit Pein, 

Wird dir's doch wohl, du Freund der Muſen, 
Am Herzen eines Sängers ſein! 





Der Hängergruß auf der Burg Weinsberg. 


Bei einem Sängerverein bafelbft. 


1844. 


Heil dir, o Burg, von der noch treu 
Steht mander edle Stein; 

Ahr Sänger all’ heran, heran! 
Stoßt die Pokale freudig an, 

Und finget donnernd d’rein. 
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Sei und gegrüßt, du edler Berg 
Ihr Thürme feiter geil. X rn ee 
Hier, hier errang nah Haß und. Arien 


Die Liebe ihren jhönften Sieg — | 


Durch Frauenbiederfeit. 


Sei uns gegrüßt, du edler Berg, 
In deinem Rebenkleid'! 

Wo Liebe iſt, muß Wein, ja Bein, 
Das warme Blut der Augend fein, 
Daß Alter flieht und Leid. 


Sei uns gegrüßt, du edler Berg, 
Mit deinem Harfenthurm ! 
Wo Lieb’ und Wein im Ueberfluß, 
Da ſtets Gefang erfchallen muß, 
Heut lauter al3 der Sturm, 


Erſchalle Burg vom alten Lied’, 
Das Luther hat erdacht: 


„Wer nicht liebt Weiber, Wein und Gang, RE 


Der bleibt ein Narr jein Leben lang,” 
Dem werd’ fein Glas gebracht! 


Doch Allen, die mit Jugendluſt 
Auf diefen Trümmern fteh'n; 

Der Liebe, dem Gefang’, dem Wein 
Soll unfer Glas kredenzet fein, 
Soll unfre Fahne weh'n! 
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Aun einen krauernden Kınfler. 


Beklage nicht, daß dir, mein Freund, 
Mehr Gram als Luft erfüllt den Bufen, 
D glaube mir, das thut fein Feind, 
Der Liebe Werk iſt's, das der Mufen. 


Die nehmen den nur an das Herz, 

Und machen ihn, wie did, zum Meijter, 
Den aus der Erdennacht der Schmerz 
Zieht zur Werkſtätte lichter Geiſter. 





- Imprompfu für Meifter Heideloff in Nürnberg. 


Du mein Landsmann, guter Meifter ! 
Bis zum Ende deiner Reije 

Baue fort in jener Weiſe 

Alter, frommer Künftlergeifter. 


Schaffe hoch gejprengte Hallen, 
Bunte Fenjter, Säulengänge, 
D’raus Gebete und Geſänge 
In verklärten Tönen ſchallen, 


Während Ungejchmad bereitet 

Kahle, mweißgetündhte Mauern, 

Ställen gleih, zu ſchau'n mit Schauern, 
Aller Poeſie entkleidet. 


Kerner, ausgew. poetijhe Werte, 11, 4 


Das Muttergoftesbild aus der Herbergskape — 





An Bildhauer Bwerger in Frankfurt. 


In Stüden liegt Marias Bild, 
Zerſchlagen und beraubet, 

Da fommt, o Heil, vom Maingefild’ 
Ein Künftler, der noch glaubet. 


Aufrichtet der's mit frommer Hand 
Trotz aller Teufel Boden, 

Und als das Bild nun aufrecht ſtand, 
Hat es zu ihm gejproden: 


„Mein Bild zerſchlug unglaub’ger Wahn, 
„Den Öläubigen zum Aerger, 

„Du nahmijt dich feiner liebend an, 
„Dank dir, mein frommer Zwerger! 


„Wenn einſt dein ird'ſcher Leib zerbricht, 
„Erſtorben deine Hände, 

„Ich deinem Geiſt' aus meinem Licht! 
„Die ew’ge Hülle ſende!“ 


So, Zwerger, ſprach das Bild zu dir! 
Und ih möcht zu ihm fprechen: 
D Heilige! bleib’ gern bei mir, 
Kein Wahn foll dich zerbrechen. 


* Ein Marienbild, aus den erjten Zeiten der befjern deutſchen Kunft, 
lag vielfältig zerichlagen unter dem Dache der Kapelle auf dem Herberge 
bei Schmiedelfeld in Württemberg. Ich Faufte e8 an mich, und Herr 
Bildhauer Zwerger von Frankfurt hatte die Liebe, es völlig wieder her— 
zuftellen, Bor Alters gefhahen große Wallfabrten zu diefem Bilde, Die 
Wallfahrer hießen fih: Herbergsbrüder. 
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Zur Herberg’ heißt das Gotteshaus, 
In dem du einjt gejtanden, 

Bei mir auch gehen ein und aus 9 
Pilger aus allen Landen. u 


Bei mir aud gehen ein und aus 
Pilger, die nah dir fragen, 
Und ijt die alte Zeit auch aus, 
Hier noch ihr Herzen jchlagen. 





Marienlied. 


Db allen Himmeln ſchwebende 
Sungfraue, licht und rein! 

Du Schmerz und Freude gebende, 
Dir fei dieß Herz allein. 


Mir blühete fein Frühling bier, — 
Zu dir ſah ich hinauf, 
Und ew'ge Blumen gingen mir 
An deinem Himmel auf. 


Und durch die Blumen ſchwebteſt du 
Auf gold'nen Wolken licht, 

Den Sohn im Arm, voll Himmelsruh' 
Dein liebes Angeſicht. 


Was iſt ſeitdem die Erde mir? 
Kalt geht ſie ihre Bahn, 

Es zieht mich auf zu dir, zu dir, 
O blick“ mich freundlich an! 





Bor meine Schrift: 


„Die Seherin von Vrevorſt, Sröffnungen über 


I: 


das innere Jeben“ 
gejchrieben. 


Geht, Blätter, auf dem Markt ver Welt 
An jtillen Herzen nur vorüber, 

Und weilt dafür bei jenen lieber, 

Die Weltfinn nod in Banden hält! 


Weckt fie aus ihrer fihern Ruh’! 
Laßt jhauen fie, was fie erreichen, 
Wenn einſt der Sarg ob ihren Leichen 
Schlägt feinen feſten Dedel zu! 


Sudt nit der Mengen Gunſt und Lohn! 
Sudt nit zu ruh'n im weichen Frieden! 
Lat willig euch die Galle bieten, 

An Lorbeers Statt die Dornenkron'! 





Dem zur Ruhe gefeßten Medicinalrathe —. 


Selig bijt du Freund zu preifen, 
Daß man di hat ausgeſchirrt, 

Und dein Aug’ nit mehr in Gleiſen 
Irriger Tabellen irrt! 


Selig, daß fein Apotheker 

Mehr ſich ängſtlich wor dir beugt, 
Und fein Phyſikus, kein träger, 
Stumm bei deinen Fragen jehweigt. 
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Selig, daß du nimmer zählen 
Darfſt nun der Placenten Heer, 

Und wenn, ſchrecklich! ein paar fehlen, 
Nimmer dich ergrimmen mehr. 


Selig, daß die Stühle, Spritzen, 
Nimmer fallen dir zur Laſt, 

Von der Bank der Zipfelmützen 
Glücklich dich gerettet haſt. 


Träume nun, du Lieber, Treuer! 

Frifh der Jugend jhönen Traum, 
B Lebe als ein Sel’ger, Freier — 
% Geiftig außer Zeit und Raum. "or 


Blüthen, die aus Schachteln, Kiften 

3 Einſtens dir geduftet nur, 

— Die genieß' nun an den Brüſten A 
Der lebendigen Natur. Bi; 


Heile in kryſtall ner Quelle 13 
F Nun den Schreibkrampf deiner Hand, — 
J Aus dem Aug’ dir flöß' die Welle { 
Aftenftaub und Silberfand. — 


Lern' den eklen Schreibtiſch haſſen, 
Lieben Luft, Wald, Wieſe, Flur! 
— Ruf’: wie konnt' ich doch verlaſſen 
I Dreißig Jahr’ lang’ die Natur? 











Der Prinzeſſin Aathart ina von PN. I: nam 
Aufeuthalte dafelbft als krank im Zahre 1843, | 


Fee im granit'nen Grunde, 
Du Quellgeift wunderbar! 
Gedenkſt du noch der Stunde, 
Wo ih dein Prieſter war? * 


Es fiegen lange Jahre 

Wohl zwifhen dir und mir. 
Nymphe, du ewig Klare, 
Wie blieb mein Herz bei dir! 


Sieg iſt mir jede Kunde, 

Mie du gefeiert bift; 

Sieg ift mir jede Wunde, 

Die jchnell dein Zauber ſchließt; 


Sieg, daß durch Meeres Ferne 
Der Britte zu dir eilt; 

Sieg, daß der Franzmann gerne 
In deiner Klarheit meilt. 


Und wardſt du groß indeſſen, 
Daß weit man von dir Spricht, 
Haft dennoch du vergeſſen 
Vergang'ner Tage nicht. 


Noch denkſt du jener Stunden, 
Wo müd’, nah mander Fahrt, 
In dir, um zu gefunden, 
Geruht der Raufchebart. 


* Der Verfaſſer var Arzt an dieſer Duelle. 
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Der Schlegler BE klirrten, 
Ihr Klirren war nicht Scherz, 
Da ſandteſt du den Hirten, 
Das württemberg'ſche Herz, 
Der trug den Herrn behende : 


; Zum lichten Zavelitein, 

} Hoch über Feljenmände 

| Zum fihern Thor’ hinein. 

f Die feindlihen Gejellen 
Dann fanden leer den Born. 
Sieg! fangen deine Wellen, 
Die Schlegler brüllten Zorn. 


Wohl freut dich in Gedanken 
Die alte Zeit auch oft, 

Mo, troß des Vaters Zanken, 
Chriftoph auf dich gehofft. 


Der hat in jenen Stunden 
Bon dir erlernt die Kraft, 
Zu heilen alte Wunden, 
Zu einen, wo es klafft. 


Du warft in allen Zeiten: 
Dem Württemberger treu, 
Zum Dank will Sieg bereiten, 
Der Enfel dir aufs new. 


Er, der des Herzens Güte 
Mit jenem Ahnheren theilt, 
Mie jener niemals mühe 
Des Landes Wunden heilt;, 









Er, der mit fiäten Hallen 
Jüngft deinen Born umfhloß, — 
Daß noch mehr Pilger walen 
In feiner Wellen Schooß, 


Der gab, der Mutter Wonne, 
Der gab fein krankes Kind 
In deiner Waller Sonne — 
Umfang’3 mit Armen lind! 


Schaff', daß es möge jteigen 
Bald aus granit'nem Grund 
Zum bunten Lebensreigen 


Friſch, Fröhlih und gejund! 





Die Vodesfrafe. 


Die Todesftrafe habt ihr abgeſchafft, 

Doch die Natur hält fie in voller Kraft; 

Der Tod verbleibt und härter fterben müſſen 
Mir meiftens, als durch Köpfen und Erſchießen. 





Dor meine Keifefhatten” gefhrieben. 
Au die Freunde, 


Das jind die Schatten aus der Jugend Tagen! 
D mollet fie mit alter Lieb’ umfangen! 


*Ich mache auf diefe mir theure Dichtung meiner Jugend diejenigen 
der Leſer diefer Sammlung, die fie noch nicht kennen, aufmerffam. Gie 
befindet jich im zweiten Bande meiner Dichtungen (Stuttgart und Tübin- 
gen, $. ©. Cotta'ſcher Verlag, 1841), welde Sammlung meine größeren 
Dichtungen, auch die profaifchen, enthält, aber leider durch die jpäter 
im Eleinen Modeformat erfchienenen Gedichte in den Hintergrund geftellt 
wurde. 
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Wenn meine Lieder euch meift tönten Klagen: 


Sp find hier Scherze; — doch auch die entjprangen 
Nur tiefem Gram’, den ich in mir getragen. 


. Ein Grabeshügel fteht in düſtrer Trauer, 


Doh bunte Blumen aus ihm luftig ſproſſen, 

Auf Thränenweiden an der Frievhofmauer 

Die muntern Vögelſchwärme fingen, jherzen, 

Das Auge glänzt von Thränen übergofien, 

Der Mund doch lähelt, — das find bittre Schmerzen! 
Und folhen Schmerzen find die Scherze, Poſſen, 
Die ihr hier leſet, einſtens auch entjprungen, 

Sie find die Blumen, einem Grab entſproſſen, 
Die Vögel, hüpfend auf der Frievhofmauer: 

Denn frühe ſchon ergriff mich tiefe Trauer 

Und hat das Herz mir bis zum Tod’ durchdrungen. 


Sch ließ fie fein, ihr Lieben! ganz die jungen, 
Die alte Hand hat fie nicht umgeftaltet, 

Auch eingedenk, was unfer Freund gejungen: 
„Zweimal, ihr Lieben! ift fein Traum zu träumen, 
„Noch das Zerbrodh’ne wieder ganz zu leimen.” 

Sp find noch jung fie, wenn auch gleich veraltet. 





Die Rebenblükhe. 


Düftereih des Sommers Blumen, Lilien und Rojen find, 
Doch die duftendfte von allen, doch der Sonne liebites 


Kind 


Bit du, Weines zarte Blume, die im Laube prunklos 


blüht, 


Einzig blickend nach der Mutter, die für dich ſo feurig 


glüht. 






Von den Bergen auf zum Senn: fteiget: bein i 
ſucht Duft, 


Füllt bei Tag, noch mehr in ſtillen Te tings ; $ 
die Luft. | ng 


Da, von deinem Dufte trunfen, träumen ſüß die Vögel all, 2 


Und e3 ruht in diefen Nächten felbft das Lied der Nachtigall. 


Alle andre Blumen wagen in den Duft zu duften kaum, 
Ihm, dem füßeften von allen, laſſen fie den ftillen Raum. 


Kind der Sonne! hoch auf Bergen! Poefie dein Leben iſt! 
Duften, träumen, während ſtets dich feuriger die Mutter 
küßt, 


Bis du ſtirbſt, wo dann die Traube in ſich deinen Duft 
ſchließt ein, 


Der einſt ſteigt verkläret aus dem klingenden Kryſtall voll 


Wein. 


Lange blüh'n viel' andre Blumen, Weinesblume ſtirbſt jo 


früh! — 


Lang' gelebt hat, wer gelebet, wenn auch kurz, in Poeſie. 





Un TSherefe Milanollo, 
mit einem Blumenkranze aus meinem Garten, 


X; 
Weinsberg im Juli 1852. 
Nimm gern auf's Haupt, Italiens Feenkind, 


Bon einem alten, ſchwäb'ſchen Troubadour 
Den Kranz, entjprofjen feiner eig’'nen Flur! 
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s N Horch! ſeine Saiten meiſt geſprungen ſind, 
Müd' iſt ſein Haupt, ſein Auge iſt halbblind. 


Doch Zauberin! wenn deine Saiten tönen 

Im Jubelklang, im Klang von Seufzen, Sehnen, 
Als Pſalm, als Tanz, als Sang, als Vogellaut, 
Wird leicht ſein Haupt und licht ſein Auge ſchaut 
Durch den Kryſtall verhalt'ner Wonnethränen. 





2. 


Baden-Baden den 7. Auguſt 1852, 


Herz! ich hab' es wohl erwogen: 
Aus dir ſelbſt ſind dieſe Laute, 
Und dieß Holz und dieſer Bogen 
Sind nur deine Herzvertraute. 


Mer nicht weiß, daß aus dir flingen 
Diefe Zauber, könnte fragen: 

Wer hat eines Engels Singen 

Aus dem Himmel hergetragen? 


Wieder bald würd’ er vermeinen, 
Daß aus tiefem Erdengrunde 

Stiege Klagen, Beten, Weinen 

Aus gefall’ner Geifter Munde. 
Drauf ertönt's ihm wie ein Schallen 
Fernen Dom's gemweihter Oloden, 
Plöglih, wie von Nachtigallen 
Sehnſuchtsvoller Liebe Loden. 









Laute ſind's der Luft, des Schmerzens, Ba, 
Wie fie pie Natur nur net. 





Merztlihes. — 


Weh'! mein Freund liegt auf dem Lager 
Abgezehret zum Skelett. 

Spricht der Arzt: „O! daß er mager 
Wird, iſt beſſer als zu fett. 


Warmer Regen ſtatt des Schnees | 4 
Bringt das End’ ihm feines Wehes, — 
Daß er froh ſpringt aus dem Bett.“ — 


Bald fällt warmer Regen immer 
Und der Schnee, der kalte, flieht, | — 
Doch es wird der Kranke ſchlimmer. Ri. 
Sprit der Arzt: „O! das geſchieht, 
Weil die Luft wird immer näffer, 
Heller Himmel wär' ihm beſſer, 
Wolfen mahen immer müd'.“ 


Endlich ftrahlt die Sonne belle, 

Doch der Kranke hat vollbradt; 

Sprit der Arzt: „Nur weil zu ſchnelle 
Kam die Sonne ſo mit Macht, 

Starb er, konnt' nah trüben Tagen ; 
Nicht das grelle Licht ertragen: 

Habe das voraus gedacht.“ 
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gm Garten im 2ondlicht. 


Im Garten im Mondlicht 
Bernehm’ ich ein leijes 
Flüftern und Streiten. 
Lilien und Roſen 
Streiten, wer ſchöner 
Von ihnen blühe; 
Wenden die Häupter 
Nach mir hin, — ich gehe, 
Der Mond ſieht euch blühen, 
Der ſoll's entſcheiden! 





Die ſteigende Terche. 


Wohl fühlt mein Leib ſich nimmer müd', 
Wenn Lieder ſeiner Bruſt entſpringen, 
Der Lerche Leib doch hebt das Lied 
Empor, wie ſie's beginnt zu ſingen. 


Sie kann am Boden bleiben nicht, 
Iſt unten noch ſo warm ihr Lieben, 
Aufſteigt ſie ein roman'ſches Licht, 
Vom Feuer des Geſang's getrieben. 





a N 


Der freuefle Freund. 


u en 


Grzählet hat ein Vetter mir 

Wie's mit der Freundſchaft ihm erging, 
Getreu wie ih’3 von ihm empfing, 
Bill ich's erzählen wieder bier, 





Gr — ‚As Jüngling — | 
Einmal geſchrieen und geweint, 
Weil treulos mich verrieth ein 
Auf den ih Feljen hätt’ gebaut. 


Da ſprach mein ält’rer Bruder: Thor! 
Willſt einen Freund du, der dir treu, 
Mupt legen einen Hund dir bei! 

Das kam mir damals ſündlich vor, 


Seht, mo im Alter ich gewahr’, 
Wie Menfchentreu’ ein felt'ner Fund, 
Hab’ ich gefauft mir einen Hund 


Und feufzte: Bruder! ſprachſt wohl wahr!“ 





An meine Tochter Marie Niekhammer. 


D du mein liebes, treues Kind, 
Haft Weniges von mir empfangen! 
Bon Einem, der von uns gegangen, 
Meift deines Herzens Schätze find. 


Wie war der treu einjt jeder Pflicht, 

Wie lieb, wie nimmer ich find’ Einen! 

Er jtarb, doch glaub’ mir! von den Seinen 
Da ging er nieht, da ging er nit! 


Er ijt bei dir noch jeden Tag, 

Bei jeinen Kindern, bei uns allen, 

Ich fühl. ihn durch mein Herz oft mwallen, 
Dann friiher wird fein müder Schlag. 










Dankk ihm! ſein Herz hat in dein Herz 
Geleget einen Schatz hienieden 


Von Liebe, Treue, Demuth, Frieden, 
Der trägt dich zu ihm himmelwärts. 





Möchk' noch einmal luſtig fein! 


Möcht' noch einmal luſtig ſein 
Wie in jungen Tagen, 

Eh' das Leben Stein um Stein 
Mir in's Herz getragen. 


Luſtig, wie ein Vogel ſchwingt 
Sich in blaue Lüfte, 

Luſtig, wie die Gemſe ſpringt 
Ueber Felſenklüfte! 


Luſtig, wie der Waldbach rennt 
Nach den blum'gen Wieſen, 
Wie durch's helle Element 
Fiſchlein luſtig ſchießen! 


Fort iſt alle Leichtigkeit, 
Fort der Flug nach oben! 
Ja! ja! Steine hat die Zeit 
Mir in's Herz geſchoben! 


Und die Schwere drückt mich noch 
Nieder zu der Erden. 

Werd' kein Engel, könnt' ich doch 
Nur ein Vög'lein werden! 





AR 


in der Glyptothef zu München. 


Ha, Götterfaun! wach’ auf! du lebeſt! 
Sag’, wel’ ein Zauber dich einjt traf, 
Daß du Sahrtaufende Schon ſchwebeſt 

Halb zwiſchen Wachen, zwiihen Schlaf? 


Doc jetzt, doch jest, ich ſeh's, erwachſt du, 


Hebjt Haupt und Glieder, — mir wird bang’: 


Denn was in kalter Welt hier machſt du? 
Ah! deine warme ftarb ſchon lang’! 


Doch nein! fortihläfit du; gar zu füß dir, 
Scheint dir des Traumes Luft zu fein. 

Ein Halbgott formte did, — der blies dir 
Den halblebenv’gen Athem ein. 





Un 308. 
Straßburg 1862. 


Daß du ein ganzer Engel nicht, 
Das, Zoe! fann ich nicht beklagen, 
Du würdeſt jonft zu bald zum Licht’ 
Des Himmels aus der Welt getragen. 


Bleib’ in der Welt, wenn auch mit Schmerz 
Bermähl’ dich einem Menjchenbengel, 

Und mache durch dein frommes Herz 

Den wenigjtens zum Biertelsengel. 





An den Barberinifhen Fam 











Ä Habt Acht! 
Jedweder ſitzt, hab's oft bedacht, 

Auf einem Stuhle mit drei Füßen, 
Und nimmt er ſich nicht recht in Acht, 
Kann flugs er auf den Boden ſchießen. 





Kochlöffel und Feder. 


Der Kochlöffel von Lindenholz, 
Rühriges Weiblein! verbleibe dein Stolz! 
Beſſer dir ſteht er 
Als die Gansfeder. 


Rupfe und brate die Gans recht fein! 
Aber die Federn der Schwinge 
Bringe 

Dem Mann' herein! 





Dmprompfu 


bei einer Verfammlung von Waturforfihern, auf den 
Herzog Panl von Württemberg, 


Ein Forſcher ift hier, 

Gegen den alle wir 

Nur Stubengelehrte. 

Denn wer hat wie der 

In die Kreuz und die Quer 

Durchmeſſen die Erde 

Als wenn fie ein Gall'ſcher Schädel nur wär’? 





Kerner, ausgew. poetiſche Werke. II. 5 











Kopfhängen, o Wehmuth, 
Führt nicht zur Demuthl 





Hängt ihr den Kopf, daß zur Erd' er äh 


Schaut ihr dort Würmer und and’res Gezüchte, 
Tretet als Rieſen 
Sie mit den Füßen. 


Heb' ich den Kopf hoch nach himmliſchen Fernen, 
Schau' ich dort Sonnen und Meere von —— 
Bet' ich und wein' ich 
Fühlend wie klein ich!! 





Unter eine likhographirle Abbildung meines 


Kopfes. 


Meiftens ſchaute meinen Kopf man hingezeichnet did — 


rund 


Einem Kürbis gleich, in den man einſchnitt Augen, Naf h 


und Mund. 


Seht Fam Einer, der den Kürbis in die Länge 309. — ! 


Ihm Dank! 


Iſt genießbar doch mein Kopf nun, eine Gurke ellenlang. 





* 


Der Megationsrath. 


Ein Legationsrath mag mir fein ein Mann ganz lieb 
und bieder, 


Aber ein Negationsrath, der ift gänzlich mir zuwider, 
Sprit ein folder, wird mir's armem Senfitiven übel 


immer 
Und befonders, wenn ein ſolcher gar noch ift ein — 
Frauenzimmer. 










FORT VIELEN 
— — ® 
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Der lehle Brütpenftauf. a 


Die Deilden. | —— : 





An Marie Berner, mit Liedern von mir und ihrem Gatten. 


Du trägft die Kunjt und die Natur 
Mit gleiher Liebe warm im Bujen, 
Und wandelt gern in Wald und Flur, 
Wie im Eunftreihen Saal der Mufen. 


Dein Liebiter ſchuf manch' ein Gedicht, 
Gein Bater auch iſt halb ein Dichter, 
Und find wir wie dein Goethe nicht 
Poet'ſchen Himmels helle Lichter; 


Bringt doch ein Kleines Lied dir Luft 
Von uns, die wir noch warm vorhanden, 
Steckſt Veilchen gern an deine Bruft 

Zu alter Tage Diamanten. 





Berlin und Wien. 


Kein Körper kann befteh’'n mit einem Kopf’ allein, 
Es leget Gott in ihn ſtets auch ein Herz hinein. 
Dem deutfhen Körper gab zum Kopfe Gott Berlin, 
Als Herz doch legt’ er Wien, das herzliche, in ihn. 





Badenweiler. 
1851. 


Sei mir gegrüßet Badenmweilers Au’! 

Ein Stüd Italiens auf deutſchem Grund, 
Gebroh’nem Herzen, müdem Haupt’, welch' Fund, 
Mit deinem Heilborn, mild’ver Sterne Than! 






Hier wehet frifh aus blauem Himmelszelt 
Ein Hauch der Heilung über Wald und Flur; BER 
Der Athem ift’3 der liebenden Natur, —— 
Noch unvermiſcht mit Dünſten dieſer Welt. 


Auf zu der Berge Haupt! O welch' ein Glanz 
Von Himmel und von Erde! dort im Schein' 
Des Sonnengolds der alte deutſche Rhein 
Und der Vogeſen dunkelblauer Kranz! 


Gebirge wölben ſich in grüner Pracht, 

Zu ihren Füßen Matten lichterfüllt, 

Die gießen in ein krankes Herze mild 

Ihr Grün in Schatten bis zur grünen Nacht. 


Dort aus der Wälder ſtummer Finſterniß 
Hebt ſein zerriſſ'nes Haupt ein alter Thurm, 

Hier ein Granitblock, den Natur im Sturm' 
Der Elemente aus der Erde riß. 


Und tief, tief in der Waldgebirge Schooß, 
D melde Ruh’! Nur leifer Vogeliang, 

Das Rauſchen nur vom grünen Feljenhang 
Kıyftall’ner Waffer über Stein und Moos! 


Oft tauchen aus geſpalt'ner Felfen Schlund 
Berggeifter auf. Wie manch' ein Silberftreif 
Noch durch die Tiefen bligt, zum Heben reif, 
Thun fie. im Mondſchein irren Wand’rern fund, 


Der Rebenhügel heller, fonn’ger Schein 
Verklärt der Waldgebirge dunkle Nacht; 
Noch tiefer ruht in der Gewölbe Nacht | | 

In Städten, Dörfern all’ der gold'ne Wein. Be 





Bis Sa ae Sa 


DE letzte Blachenſtranß. RR | —* 


Sand unter mir! fihtbar in Himmels Huld, 
D Breisgau, Deutihlands bunter Blüthenftrauf! 
MN Ich breite betend meine Arme aus: 
Gott fhüse dich vor Unnatur und Schuld. 


Du aber, Kranker! fuch’ den Aufenthalt 

| Hier in der Berge grünen Einſamkeit; 

Hier heile dich, wie 's wunde Neh fich heilt 
Am hellen Born’ im tiefen, tiefen Wald, 








; 

| Ude von Hadenweiler. 

r O laſſ' no einmal, müdes, krankes Haupt, 

7 Von diejen reinen Lüften dich umzieh’n! 

E Saug’ einmal noch dieß hundertfache Grün 

i In dih, du Auge, halb des Liht’3 beraubt! 

i 

; Strömt ein! ftrömt ein! (Mad volles Herze Raum!) 
} Du Sonnengold, du Waldgrün! Duft und Luft! — 
| Wohin mit euh? — Zur farbenlofen Gruft, 

| Im ſchwarzen Sarg’ zu träumen lichten Traum. 

J 


Freude aus 5chmerz. 


Aus den Schmerzen quellen Freuden, 
Aus der Freude quillt ver Schmerz. 
Wär’ fein Wechfel von den beiden, 
Folgten nicht auf Freuden Leiden, 
Würd’ niht warm ein Menfchenher;. 













Nach Thränen ſtellt im 
Sich auch oft das Lachen em, 
Thränen haben auch die Reben, 
Aber trotz der Thränen geben 
Sie den luſt'gen, gold'nen Wein. 









Der Balfamı des wunden SKerzens. 


Jüngſt hub ih an mein altes Herz 

In einer Naht im Traum’ zu fragen: 

Bift du von Stein? bift du von Erz, 

Daß du fo lang und ſchwer kannſt tragen? 


Und wär ih Erz, und wär' ich Stein, 

Antwortete das Herz, das alte, 

Dennoch hätt’ längſt in mich hinein ee . 
Der Gram geriſſen eine Spalte. I 


Ich frug: was hat erhalten dich? * 
Da ſprach das Herz: — das, kannſt d’rauf bauen, Ben 
Daß mit dem Blute immer mie % 
Durchfloß ein Balfam, Gottvertrauen. 








Un meine Enkelin Agneſe Gſell. 


Komm' in mein Herz, mein liebes Kind! 
Du findeſt Raum noch in dem Herzen, 
Obgleich es voll von alten Schmerzen, 
Und ſchwere Steine in ihm find. 











Ein Edlein ift no da, drin's Yacht, 
In dem fein Schmerz ift, d'rein mußt ſitzen, 
Wirſt in ihm wie ein Sternlein bligen 

In eines Winters Falter Nacht. 
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Im SHpatherbfl. 


Längst zu Haus die Früchte find, 
Doch am blätterlojen Baume 
Hängt noch ein vergefj'nes Kind, 
Eine überreife Pflaume. 


Falle nur, eh’ Schnee und Eis 
Kommen mit der Nacht, der langen, 
Und du dann am dürren Reis 
Eingefhrumpft und kalt wirft hangen. 


Beſſer iſt's, im vollen Saft 

Noh zu fallen, al3 zu halten 

Bis vertrodnen Saft und Kraft, 
Und der Tod ſchaut aus den Falten. 





Menſch! du Gefang'ner in der Welt! 


Menih! vu Gefang’ner in der Welt! 
Ertrag’ dein 2003 demüthig ftille, 
Und mie e8 dir auch immer fällt, 
Iſt's eines Gottes heil’ger Wille. 





Geſprochen hat ja die Natur | 
Das Todesurtheil doch uns allen, 
Geheim hält fie die Stunde u, 
In der das Beil wird auf ung fallen. 





Herz! made deine Shore weit! 


Ginfeitigfeit, Engherzigfeit, 

Da3 find der Erde Jammer! — 
Herz! mache deine Thore meit! 

Herz! dehne deine Kammer! 

Dann Steh’ ih auf’3 Gebirg’ voll Luft 
Und ruf und ruf: 

Herbei! herbei! 

Mas Gott erihuf, 

Mas e3 auch fei, 
- Das findet Bla in meiner Bruft! 





Taßt mid! 


Laßt mi, dem's nicht der Mühe werth 
Sih noch um diefe Welt zu fümmern, 
Der wahend und in Träumen hört, 

Mie nahe fie ven Sarg ihm zimmern; 


Dem matt das Herz jchlägt, tief verlegt, 
Dem’s müde Haupt halb ſchlummernd brütet, 
Nah dem der Top den Fuß geſetzt, 

Und ihm die Hand zum Gehen bietet. 
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* Doch wo der ihn hinführet nun, 

Das wiſſen die nicht, die ihn preiſen, 
Nicht die, die tadeln nur ſein Thun, — 
Zuſchlägt ob ihm ein Thor von Eiſen. 











Fin Hprud,. 

j Weiß nicht, woher ich bin gekommen, 

f Weiß nicht, wohin ich werd’ genommen, 
i Doch weiß ich feit: daß ob mir iſt 

Eine Liebe, die mich nicht vergißt. 

| 

‘ 

| Wild weht die Suft. 

Mild weht die Luft, Kar ftrahlt des Himmels Licht, 
; Doch Licht und Luft, ihr beilet doch mich nicht! 
1 Die Erde thut's — thut's nit in ihrer Pracht, 
i Nein, nur in ihres Schooßes ftummer Nacht. 

5 Was wird da fein? ich hoff und glaube Ruh’, 
4 Und ſchließ' getroft die müden Augen zu. 

} 


Der lebte Blükhenſtrauß. 
An die Freunde, 


Ich band Euch hier den legten Blüthenftraug. — 
Treibt au mir weiter Blüthen Schmerz und Luft, 
Doch reihen wohl die wenigen nit aus 

Zu einem Kranze, einem Strauß der Bruft. 












S a in die — — Lied und ©: 
Dann ſuchet wen’ gen —— nur 












Die leere Heike. 


Hier ift noch eine Seite leer! ——— 
Wohlan! ich füll fie noch mit Keimen! 
000 Laut fing’ id, bis mir altersfhwer 

— Die Zunge wird, dann leis in Träumen. 


Der Vogel, hat zur Ruh' gebracht 

Sein Haupt er unter müden Schwingen, 
Beginnt manchmal im Traum’ der Nacht 
Leis, leis im Innerſten zu fingen. 








— 
—— 






























— —7 — | 3 = i | 
Es3 2s# Be 
se 825 De 
— 2 — A ee 
Ger 225 Er 
Bee ne 
Ess #23. | 
S3E 73, | « N 
ax = 3 
F S 2 2 
E38 338 
x & = ® 
5 a 


„sn goldne, 
Wie w 
Du lieber G 


" 


Ein 








Binterblüthen. 


Huch der Winter will noch blühen, Roſen, Tulpen, dieß 
und das, 

Blumenfreunden zur Ausftellung haucht er an das Feniter- 
glas. 

Duftlos wohl find feine Blüthen, farblos wohl von Schnee 
und Eis: 

Dod Natur läßt ihn gewähren, denkt: — der Winter iſt 
ein Greis. 





Der Liebe Dorforge. 


Sobald ih auf die Welt gefommen, 
Woher, das ift mir nicht bewußt, 

Hat eine Mutter mic) genommen 

Boll Liebe an die warme Brut. 

Ein Bettlein war für meine Ölieder 
Schon längjt bereitet, eh ich kam. 

Ein Bater bog ſich zu mir nieder, 
Der fröhlih auf den Arm mih nahm. 
Gr goß den Zauberfaft der Reben 
Mir an die Lippen lächelnd lieb, * 


} * Mein Bater beneste mir bald nad) meiner Geburt, am Tauffeſte, 
i die Lippen mit Champagnerwein. 












Hat mir den Lievermund gegeben, 
Der treu mir bis zum Tode ib, 
Bald trug man mid auf blumige <ifte, — 
Da goß der Sonne Zauberſchein, 


Der Blüthenduft, der Hauch der Lüfte E e" 
Kraft der Natur in mich hinein. Ä Er 
gang hat die Liebe mich getragen — 
Auf dieſer Welt durch Licht und Nacht, 


Mein altes Herz hört auf zu ſchlagen 

Und nun — wohin werd' ich gebracht? — 
Die Liebe, die für mich ſo gerne — 
Vorausgeſorgt in dieſer Welt, 

Hat wohl auch ſchon im andern Sterne 
Ein Vaterhaus für mich beſtellt. 





Die Duelle meiner Lieder. 


Noch fließt die Duelle meiner Lieder: 
Denn ihre Quelle ift der Schmerz. 

Im Herzen wogt fie auf und nieder, Bi 
Bis ftille fteht das alte Herz. — 
Nur noch durch ſie das Herz ich fühle, S 
Leif’ ift fein Schlag, fort feine Kraft. —— 
Mas Wunder, wenn ſtill ſteht vie Mühle, e 
Die fiebzig Jahr! lang hat geſchafft? ——— 





Im Winter im Garken. 


Was willſt du noch erwarten, 
Du alter, müder Mann? 

Es iſt von dir dein Garten 
Ein Bild jetzt, ſchau' ihn an. 








Die Blumen find verfhmwunden, 

| Bom Baume fiel die Frucht, 
Das Bächlein ſchweigt gebunden, 

Der Bogel nahm die Flucht. 


Manchmal noch rauſchend ringet 
Ein Blatt mit feinem Fall, 
Und nächtlich leis erflinget 
Mankhmal ein Eiskryftall. 


Sa, ja! wie deinem arten 
Erging dir's müder Greis; 
Was kannſt du noch erwarten, 
Als einzuſchlummern leis? — 


Und ob dich wie den Garten 
Gott wieder wecken will, 
Kannſt du nicht ſtolz erwarten, 
Nur hoffen gläubig jtill. 





Mad; der Krankheit im Winter. 


63 fam der Froft, es fam das Eis, erjtarıt liegt die Natur, 

Doch Klage nicht, es iſt fein Tod, es tft ein Ruhen nur. 

Bom Blühen und vom Tragen ruht nun aus der müde 
Baum, 

Der Bogel, — Singens ſatt, ſingt nur noch wie im 
Traum; 

Der Bach des Laufens müde ruht im Bette von Kryſtall, 

Es ſchläfet fügen, ftillen Schlaf die Erbe überall. 

Nur du, du willſt nicht ftille ftehn in Deinem wachen 

Schmerz, 

Auf's New’ treibft du die Wellen fort, ruhloſes, heißes Herz! 









Sefnfudi nach Vinlerſch laf. —— — ; | 


Den Schlaf des Winters möcht ich ſchlafen gerne, 
Wie ihn die Blume fhläft, der Baum, der Bad; . 
Lawinendonner bringet die nicht mad, % 
Kein Glanz, fein Blitz der winterlihen Sterne. a 
Bon Schnee bevekt das Dach, von Eis Re 

Der Hütte Thüre, möcht ih fchlafen ein, 

Bon all dem Draußen ohne Willen fein, 

Bis Vögel fingen und bis Bäume fprofjen. 





Fine Fabel. 


Der Dudelſack an einem Tage 

Zur ftummen Aeolsharfe ſprach: 

„Du ſchweigſt? „Gut! gut! laß deine Klage, 
Tön' meine luſt'gen Tänze nah!” 


Sie ſchwieg, man ſah fein Wölkchen ſchweben, 
Kein Lufthauch bog den Halm der Flur, 

Sie ſchwieg, weil ſie nur wiedergeben 

Kann, was ihr einhaucht die Natur. 





Meine Fieder. 


Sterb’ ih, find bald meine Lieder nur noch Wen'gen 
mehr bewußt: 

Denn fie ſchuf fein Kopf, ein volles Herz allein in enger 
Bruft. 





9, 


Gefpräd im Buchladen. 





ef 


Der Verleger ſpricht zum Sänger: 
Den Contraft ging’ ich wohl ein, 
Wären Ihre Liever länger; 
Ihre Lieder find zu Klein. 


Jetzt liest man nur Epopöen 
Oder ein Theaterjtüd‘; 

Kleine Lieder nicht mehr gehen, 
Kehr'n als Krebfe ftet3 zurüd, 


Legen Sie doch Ihre Lieder 
Auf dieß Ellenmeß geſchwind, 
Werden ſelbſt geftehn es bieder, 
Daß fie kurze Waare find. 


Doch ih will fie nicht verdammen, 
Eine Hülfe nod ich ſeh': 

Mahen Sie aus all’n zujammen 
Für mic eine Epopöe. 


Der Dichter fpricht: 


Eine Epopde zu fehreiben, 

Wie langweilig wär’ mir dag! 
Lieber wollt’ ih Schäflein treiben 
Pfeifend durch das grüne Gras, 


Wie ein Taufendfüßler quälet 
Schon ein langes Lied mein Ohr, 






Und wenn's gar zwölf Verfe zählet, 
Kommt mir’3 wie ein Bandwurm vor. 
Kerner, ausgew. poetiſche Werke, I. 


6 





Kommt aus Herzens Heiligthume — 
Mir ein Lied, ſo ſei es klein, 





Klein, wie aus dem Kelch der Blume 2 Fa 


Fliegt ein Herrgottswögelein. 


2. 


Der Verleger ſpricht: „Bevor 
Sie mir zürnen, fragen Gie 
Ginen, der felbjt Poefie 
Uebet, meinen Herrn Factor.“ 


Diefer ftand ſtolz auf und ſprach: 
„Ihre Lieder find zu Klein; 
. Aber das ijt’3 nicht allein, 
Ihre Lieder find — ſehr ſchwach. 


„Smmer Leichenglodenklang, 
Trauermweide, Grabesmoos, 
Stumme Naht im Erdenſchoos 
Macht dem Lejer todesbang. 


„Jede Dichtung bleibt in Nacht, 
Fährt fein Blig durch jeden Reim: 
Glühmein und nicht Gerſtenſchleim 
Leſer wonnetrunfen macht. 


Weltenſturz, Kometenlauf, 
Seelenphosphor der Chemie, 
Können Sie nicht ſingen die, 
Hören Sie zu ſingen auf.“ 


Stumm der Dichter ging — verletzt 
Hat ihn nicht auch dieß Gebell: 
Ihm im Herzen doppelt hell 
Klangen ſeine Lieder jetzt. 











Winterblüthen, 


Auswanderers Heimweh. 


Es raufht die See, 
Drein tönen Lieder 
Und ruft: „Ave!“ 
Die Möve nieder, 


Die Segel bläht 

Der Wind gewaltig: 

63 geht, es geht, 

Mein Herz, nun halt die! 


Fühl' dich nicht mehr! 
Weh, bift geblieben 
Dort über'm Meer, 
Bei deinen Lieben. 


Ich ſchiff' allein, 

Im Buſen hab' ich 
Nur einen Stein; 

D Meer begrab' mich! 





Kerztlidie Warnung. 
An die Alten im März, 


Ich ſah den ganzen Winter, 
Der kalt und ftürmifh war, 
Ein welfes Blatt am Baume 
Feſthalten immerdar. 


Drauf kam der März und hauchte 
Mit lindem Hauch es an, 

Der riß das Blatt vom Baume, 
Was jonft fein Sturm gethan. 











O, traut nicht, welfe Mte, I 
Dem März mit feiner Wfl 0 00000 
Den Lenz ruft er in’3 Leben, A 
Den Winter in die Gruft, 





Fun Ratlh. 


Haft du ein Herz in’3 Herz genommen, 
So ſchließe bald dein Herze zu, 

Lab Wenige dahin nur fommen, 

Die Menge ftört des Herzens Ruh. 

Ein Herz nur fannjt du dir erwählen, 
Das mit dir duch die Leiden geht; . 
Willſt du auf viele Herzen zählen, 

Die fommen alle dir zu ſpät. 

D, denke, wie in enger Kammer, 

Dft bange jchlägt ein gutes Herz, 

Und jtille trägt unjel’gen Jammer, 
Betrog’ner Freundſchaft bitteren Schmerz; 
Der, welcher jegt nur fein Vertrauen 
Auf Menfhenhülfe, baut auf Glas; 
„Auf Gott nur kannſt du Feljen bauen.“ 
Ein alter, wahrer Sprud iſt das, 





Das Herz als Auge. ee 

Ja, du meint oft, meine Liebe: Klar fei meiner Augen 
Licht, 4 

Wenn ich fage: Ach wie lieblich ift dieß Frauenangefiht! 
Liebe, muß dir das erklären: wohl bin blind ih, — 
banger Schmerz! J 

Aber liebe Frauen ſieht man, find die Augen blind — 
durch's Herz. J 
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Frauen. 


Mas wär’ die Erde ohne Frauen? 
Das fühlt das Herz, iſt's Auge blind. 
Ein Garten: wär’ fie anzufhauen, 
Sn welchem feine Blumen find; 
Mär’ wie ein Tag, der ohne Sonne, 
Wie eine Naht ohn’ Sternenlicht, 
Hätt’ nie gefühlt der Liebe Wonne, 
Geglaubt auch wohl an Engel nit! 
Dann hätte wohl auch Gottes Liebe 
Kein fühlen Herz auf fie geitellt; 
Denn wie langweilig, falt und trübe 
Wär ohne Frauen dann die Welt! 


Preis jeder Stunde, wo gegeben - 
Gott diefer Welt ein weiblih Kind 
Zu lihtem, warmen Frauenleben, 
Und wenn es noch jo viele find! 





Des Yinglings Beichte. 


„Sag’ mir, mein junger Freund! ſag' mir, was ift ge 
ſchehen? 

Schließ' auf dein Herz, laß mich in ſeine Tiefen ſehen, 

Ob nicht ein ſchlimmer Zauber dir Böſes angethan.“ 

Ich ſprach's, da hob der Jüngling mir ſo zu beichten an: 

„Denkt eine Lilie euch, wenn Mond und Sterne ſcheinen, 

So Duft als heil'ger Glanz umſtrömt das Haupt der 
Reinen, 

Es ſenken Engel ſich aus wolkenloſem Blau, 

Und küſſen liebentbrannt von ihr den Morgenthau; 

Denkt eine Elfe euch, in mondgewebtem Kleide 

Fliegt ſie daher, ein Bild von Liebesſcherz und Freude, 


— N TE — 









Denkt euch ein —— Kind — ee 

Als in dem dunklen Schvoß das ftille Meer bewahrt. — 

Denkt euch ein heilig Bild, ein friedeathmend Wein, 

Bild, das Natur jo ganz zur Anbetung erlejen, 

Hoch feine Stirn, fein Mund füß, jeder Mängel bar, 

Sein Auge himmelblau und wie der Morgen klar; 

Denft euch ein Kleinod jo nicht angehört der Erbe, 

Denkt euch ein göttlich Weib voll engliſcher Geberde, 

Sp denkt ihr all mein Leid, all meine Luft und Dual, 

Sie meine Naht, mein Tag, mein Mond», mein Sonnen: 
ſtrahl! 





Die ſeelenloſe Klavierfpielerin. 


63 jpielte Eine ſehr fertig Klavier, 

Die Freunde riefen: „Sie fpielt zum Entzuden. 
Ich fühlte gar keins und ihr Spielen war mir 
Merkwürdiger nicht, als — ein fertiges Stricken. 





Nach der Vorleſung 
eines langen, RKunfigerediten Gedichkes. 


Er endigte. „Sag: wie gefiel dir 
Gein Lied? groß, alle Reime rein.“ 
„Gut! doch im Hören immer fiel mir 
Ein langer gewichster Stiefel ein.“ 








N en Ne 
NEN - Binterbfüthen. a 


In der Wondnacht. 


Laß dich belauſchen, 
Du ſtille Nacht! 
Nur Waſſer rauſchen, 
Nur Liebe wacht. 


Vom Walde drüben 
Tönt ſüßer Schall, 
Es ſingt von Lieben 
Die Nachtigall. 


Der Vogel ſchweiget, 
Der Mond entwich, 
Zur Blume neiget 
Die Blume ſich. 


Der Liebe Fülle 
Durchſtrömt die Flur, 
In Nacht und Stille 

Sinkt die Natur. 





FIted zum Champagner. 


Aus der Hülle ftrebt der Geift, 

Aus der Pupp' der Falter: 
) Springe Pfropf, fahr’ aus nur dreift, 
Geift des Weins, du alter! 


| Nimmer nah des Pfropfes Knall 
F ft der Geift zu meiftern, 

Faßt ihn auf, eh’ er in’s All 
Fliegt zu andern Geiftern! 













Doch eh’ ganz den Kelch ihr neig 
Hört und ſchauet gerne, Su, 
Was in ihm fo fingt und fteigt 
Auf wie taufend Sterne! 


Wenn der Pfropf ſich einft entreißt 
Euren ird'ſchen Hüllen, 

Wohin dann entfleugt der Geift, 
Mach’ euch Feine Grillen! 


Glaubt mir, meine Lieben, nur: 
Er wird nicht verfommen, 

In dem Kelche ver Natur 
Schaffend aufgenommen! 





Sum fünfzigjährigen Doctorjubiläum 


des 


Obermedicinalrath von Hcdelling. 
(Eingetragen in dag von jeinen Eollegen ihm gewidinete Album.) 


Mir laden dich zu feinem Schmaufe, 
Verbleibe bei den Deinen heut 
Gemüthlih nur im eignen Haufe, 
Gedenfend froh vergangner Zeit! 


Nur diefe Blätter wir dir bringen, 
Als ſchlichte Feitesgabe hier, 

D, möcht! e3 ihnen oft gelingen, 

Die Jugend herzurufen dir! 


Zuerſt den Ort, wo du geboren, 


Das waldig ſtille Klofterthal* 


Mit dem durchbrochnen Thurm, erkoren 
Zum Thore für den Mondenſtrahl. 


Ein Engel fegnete voll Liebe 

Dih da in lihter Mondnadt ein: 
Kind! fieheft du ein Aug’ einjt trübe, 
Sollft du ihm ein Lichtengel fein. 


Dann Murrhardt, das in jungen Tagen 
Erfrifhte deines Schaffens Muth; 

Wo du, gelehrter Sorg’ entihlagen, 
Sm Schooß der Eltern ausgerubt. 


Da freute dich der Matten Helle, 

Die Waldesnaht, des Schachtes Graus, 
Die wunderbare Steinfapelle 

Sankt Walderihs am Vaterhaus. 


Drauf Jena, wo gejtrebt, gerungen 
Dein Geift mit Geiſtern ſtark und frei, 
Bis dich die Weisheit hat durchdrungen, 
Daß Glaube, Demuth Weisheit fei. 


Nun Tübingen, das froh begrüßet 

Den heut'gen Tag als feinen Ruhm, 

Und Stuttgart, das ſchon längit Did ka: 
In's Herz als theures Eigenthum. 


Weil fanfte Melodie vein Leben, 

St dir fein Wohllaut Becherflang, 
Statt defjen foll der Nacht entjchweben 
Zu dir melodifcher Gejang. 


* Bebenhaujen, 
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Er fünde, was in Aller Sn 00° 
In voller Harmonie erklingt: ee en ne 
„Hoch ihm, dem Arzt ſelbſt geift'ger Einen, R 
Dem Arzt, der Lieb’ und Leben bringt! 


Wie oft jhuf feine Hand, vie liebe, 
Mohlthuende, dem Blinden Licht! 

D Luft! zu Shaun nad langer Zrübe 
Zuerjt fein liebes Angeficht. 


Dft Heilung bringt ſchon fein Erſcheinen, 
Die Stimme fhon und ſchon der Blid; 
Sa, ja! jhon diefe halten Weinen 
Und Trauern mander Bruft zurüd. 


Mir können ihn als Arzt nicht laſſen 
Und gebt er an uns nur vorbei, 
Lafj’ er nur feine Hand uns faſſen, 
Das iſt für ung ſchon Arzenei!“ 


Aus allen Herzen jo erklinget, 

Für ihn Ein Klang, der Liebe Klang, 
Und duch die Naht zum Himmel dringet 
Der Jubelruf: „Er lebe lang !“ 


Sa! lebe lang no, edles Leben, 
Dem eignen, innern ©eijte nur! 
Mit deiner Liebe ganz ergeben 
Der Wiſſenſchaft und der Yiatur. 









Winterblüthen. 


| Geſchrieben in das Jubiläumsalbum meines Freundes 


Georg Däger 
zu einem Bilde des alten Sıhloffes in Stuttgart, 


Du Liebling der Natur voll geiſt'ger Kraft! 
Hier hat zuerft vaftlos dein Fleiß geſchafft, 
Bis du was hier in einem Chaos lag 
Gefördert haft der Wiſſenſchaft zu Tag. 

Die Reiterfchnede* fprangft in einem Sprung 
Oftmals herauf du, wie ein Turner jung, 

Bu Thieren, Knochen, Steinen, Muſcheln rar 
Und oft entzücdt zu einem Monftrum gar. 
Bald deinem Fleiße war der Bau zu Hein; 
Der Urmelt Thiere riefiges Gebein, 
Vierfüßler, trop’fhe Vögel ohne Zahl 
Grfüllten andern Orts bald Saal um Saal, 
Da haft du oft bis in die fpäte Nacht 

ALS treuer Foriher ſchaffend zugebradt. 

Dein Alter am: „Lebendige Natur!“ 

Sprachſt du, „führ' mich jetzt aus der todten nur!” 
Da ließeft du die Mammuthsknochen fein, 
Der ausgeftopften Thiere todte Reih'n; 

Bogft in ver Gattin, in der Kinder Glück, 
In das lebend'ge Leben froh zurüd, 

Noch lange weh’ dein reihes Silberhaar, 
Gehft du im Winde, um das Haupt dir Klar! 
Lang’ ftrahl’ noch deiner Augen großes Rund, 
Lang’ lächle noch ſchalkhaft dein lieber Mund. 
Bin todt ih und fragt Einer, wer dieß fchrieb, 
Sag’: „Einer, der mich hatte herzlich lieb, 
Halb blind und frank mir diefe Verje fang, 
Gott fei mit ihm! der Alte ftarb ſchon lang!” 


*Reitſchnecke heißt die fteinerne Haupttreppe des alten Schlofjes, auf 
welcher man auch zu Pferde bis zum oberjten Stodwerte gelangen kann. 
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Auf Anton Mesmers Hrab. 


Wo die alte Meersburg thronet, an des ſchwäb'ſchen 


Meeres Strand, 


Da das Grab des „weiſen Meifters“ jüngft ih unter h 


Dornen fand, 
Rings die Elemente ruhten, eine Möve irr im Flug 
Nur noch ob den jtillen Gräbern ihre müden Flügel ſchlug. 
„Lüfte, ſprach ih, Waller, Erde, Wälder und du lichte 
Flur! 
Früh hat er aus euch gejogen Kraft ver ſchaffenden Natur. 


Seinen Augen, jeinen Händen, Spendern dieſer Kraft, 


fei Preis! 

Tauſenden ein Himmelsjegen ward er alt, doch nie ein 
reis. 

Wenig ſprach er, wenig Dinte hat verbraucht einft feine 
Hand, 

Kurz fein Wort war, furz was einjtens er dem Bücher: 
markt gejandt. 

Inn'res Schauen, inn'res Fühlen trat ihm an der Bücher 
Platz. 

Nur acht Bücher — hört es! waren feines Schranks ge— 
druckter Schatz! 

Wie der See, der feine Wiege einſt umſpülte, aljo war 

Auch fein Geiſt ſtets raſtlos ſchaffend und wie jener tief 
und klar. 

Viele Hochgelehrte laſen was fein Innerſtes gebar, 

Schüttelnd ihre Zopfperüden jtatt zu ahnen was er war. 

Nicht zu Menjchen floh er Elagend, in die Wälder, auf 
die Flur, 

Seinen Kummer kindlich legend an das Herze der Natur. 

Dieje gab ihm Kraft und Frieden, doch der Markt nur 
Streit und Hohn, 

Sterbend blieb er, wie im Leben, der Natur einfacher 
Sohn.” 


Rh” 
ur; 











— ich ſhied ſant ſchon die Sonne in der Fluthen goldne \ = 


Pracht, 

Goß des Mondes mag'ſcher Spiegel ſeine Zauber DS 
die Nacht, 

Sanfte Töne hört’ ich tönen wie aus feinem Grabe — da 

Dacht' ich feiner letzten Worte: „Spielt mir die Har— 
monika!“ 





Un die ärzklichen Genoſſen. 


(Geſchrieben an den Eingang eines mediciniſchen Almanachs.) 


Empfangt an dieſes Buches Pforte 
Zum neuen Jahre Wunſch und Gruß, 
Ihr Brüder! nicht gelehrte Worte, 
Ein Lied nur — des Gemüths Erguß. 


Gott fei mit euch! auf euren Wegen, 

Die niht mit Blumen find geihmüdt, 
Kein! wo euch oft — doch oft zum Gegen, 
Ein Dorn wird in das Herz gedrüdt. 


Doch, daß Gott fei in eurem Herzen, 
Baut nicht allein auf eure Kraft, 
Gedenkt auch bei des Kranken Schmerzen 
Der Wunder, die der Glaube jchafft! 


Nie wollt dem Leidenden je rauben 

Den Troft: denn, wenn ihr ihn nicht heilt, 
Was bleibt ihm noch, als feit zu glauben 
An das, was über Sternen weilt? 


Lernt nicht gewinnen! lernt entbehren! 
Uebt immer Mitleid und Geduld; 
Heilt Wunden, trodnet heiße Zähren! 
Doch Brüder! nur um Gottes Huld. 











Winterbtitfen, 


Und ward auch ſcheinbar wer Gehen — 
Aus Noth und Tod durch eure Kunſt; 

Sagt, Brüder! nicht: „Das that das Wiſſen — 
Gott that es, ohne den es Dunſt. 


Ein Heilender, der Gott im Herzen, 
Wird mild durchſtrömt durch Gottes Kraft, 
Oft ſein Erſcheinen ſchon legt Schmerzen, 
Und oft ſein Wort ſchon Heilung ſchafft. 


Was könnt' ich Beſſ'res wünſchen, Brüder! 
Als Gott in's Herze mir und euch? — 
Gieß deinen Geiſt, Herr! auf uns nieder, 
Und mach' allein in ihm uns reich! 





An sie als Sie noch lebte. 
Klage. 


Wär' meine Noth euch Lieben klar bewußt, 
Die Sorge, die mir Liebe aufgeladen, 

Den reichiten Edelſtein am zärt'ſten Faden 
Zu tragen durch's Gewühl an meiner Bruft! 


D Liebe, du, du bift der Edelſtein! 

Der zarte Faden ift dein zartes Leben! 

In fteter Angjt, daß dieß zerreiße, ſchweben — 
D Liebe! Liebe! welche ftete Bein! 








Im Mlter. 


Gern’ möcht’ ich oft vergefien, 
Wie lieb, wie lieb du bift, 
Auf daß nicht meine Liebe 
Zu dir zu heftig ift. 


Wil ih mich müh'n zu finden, 
Du ſeiſt nicht lieb fo fehr, 
Find’ ich in dir des Lieben, 
Weh! immer, immer mehr. 


3: 
Beim Tifchdrehen. 


Legſt die liebe Hand du auf: den Tifch, 

Sie bewegt den Todten lebensfriſch. — 

Leg’ die Hand mir auf das Herz — bewegen 
Wird das müde fih in muntern Schlägen, 

Doch nah Norden nicht, nein! raſch vol Wonne 
An dein Herz voll Liebe und voll Sonne, 


4. 
Glück des Zufammenfeins. 


Wenn uns in diefer bangen Welt, 

Du liebes Kind! bald Alles fällt, 

Die Kraft des Leibs und Geijtes weicht, 

Und Freund um Freund leis von uns fehleicht, 

















So find wir it veräfen, $ 
Wenn wir nur beieinander — 
Sind wir nur beieinander, ah! 
Im Häuschen unter einem Dad, ® 
Auf das, feitvem wir's uns erbaut, 
Der Stern der Liebe nievderfchaut. 

So find wir nit verlafien, Kind! 
Wenn wir au ganz verlafjen find. 






d. 
Troft beim Erblinden. 


Bald, bald durch meiner Augen Nächte 
Nicht mehr ein Strahl der Sonne bridt; 
Dann nimmer, nimmer fann ih ſchauen 
Ihr liebes, liebes Angeficht. 

Daß ſüßer noch Muſik ertönet 

In Nächten als im Sonnenſchein, 

Wird wegen ihrer lieben Stimme 

Mir dann noch eine Tröſtung ſein. 


6. 
In ihrer Krankheit, 


Gelbjt die Liebe zu betrüben 

Bin ich durch die Lieb’ gekommen, 
Liebesſchmerz hat mich getrieben 

Zu dem Wunſche, dem unfrommen, 
Daß jo allzuheißes Lieben | 
Werde meiner Bruft genommen. 














Seh' ich fie fo ftille leiden, 
Muß ich till auch Leiden tragen, 

Bis ih nimmer kann vermeiden, 

Auszubiehen laut in Klagen. 

Gott! dann ſpricht fie vom Verſcheiden, 

Daß ich frei werd’ ihrer Blagen! 


Sa! dann heb’ ich meine Hände 

Auf zu Gott: Mac’ diefen Schmerzen, 
Diefer Dual der Lieb’ ein Ende, 
Löſchend meines Lebens Kerzen, 

Dver Vater! Vater! jende 

Einen Panzer meinem Herzen. 





Kindlides AMißverſtändniß. 
(Aus dem Leben.) 


Mein Enkel las an einem Tage 

(Ins fünfte Jahr der Knabe ging) 

In jeiner Bibel. „Butter! fage, 

(Sprad er, indem er fie umfing) 

Mar Jeſus denn ein Menſchenfreſſer?“ 

und Kind, mein Kind! was kommt did an?““ 
„Hier fteht ja, Mutter! lieſ' mir's beſſer: 

„Se fpeifete fünftaufend Maun.“ 





Bir find in Goffes Hand! 
An meine Enkelin Agnes. 


63 liegt die Mutter bleih und Falt; 

Des Kindes Angſtſchrei ſchmerzlich ſchallt, 

Der Vater Schweigen ihm gebot, 

Da trocknet ſich's die Aeuglein roth, 
Kerner, ausgew. poetiſche Werke. I. 
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Winterblüthen. 


Spricht ſchnell zum Vater ftill gewandt: » 
„Richt wahr, wir find in Gottes Hand!“ 

Es klagt nicht mehr, es meint nicht mehr, 
Bringt wa3 man will pfeilfchnell daher, 

Doch ſpricht's zum Vater immerdar: 

„Bir find in Gottes Hand, nicht wahr?” 

Ja Kind, du bijt in Gottes Hand! 

Wenn Alles dir auf Erden ſchwand, 

Menn Bater, Mutter dich verläßt, 

Führt Gott an feiner Hand dich feit! 





Die DBergpredigf. 


Gäb’ es eine Memnonsfäule, eine Tuba mächtig groß, 

Die, was einft auf jenem Berge aus des Heilands Munde 
floß, 

Tönen könnte jeden Morgen mit der Sonne erſtem Strahl 

Aus dem lichten Raum des Himmels nieder in das Erden: 
thal, 

Daß e3 allen Völkern würde hörbar und verjtändlich fein: 

D, dann dürft man füglich jtellen alles andre Pred’gen ein! 





Auf eine Derflorbene. 
1. 


Mir iſt's ein Traum, daß fie joll liegen 

Nun todt in ihrer Lieben Haus; 

Noch Leben fpriht aus ihren Zügen. 

Ich leg’ der Freundin Blumenjtrauß 

Aufs Herz ihr, — dann wird's leiſe ſchlagen. 
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Winterblüthen, ” 





Ich will nicht, daß fie tobt fei, jagen, 
Laßt jagen mich: fie jhläft nur aus! 


2. 


Hart ſchien fie oft im äußern Leben, 
Doh war ihr Inneres nicht hart. 
Kraft hat ihr Gott in's Herz gegeben 
Zu dornenvoller Pilgerfahrt; 

Nicht tadelt fie! jehaut! fie war eben 
Ein Weſen Gottes eigner Art. 


3. 


Ihr ward fein liebender Gefährte 

Auf dem einfamen Bilgerlauf. 

Und in der mwinterlichen Erde 

Sit nun ihr Grab, Schnee fällt darauf. 
Daß ihr noch heiße Liebe werde, 
Thaut Gottes Hauch das Eis ihr auf; 
Daß was von ihr noch ftarr, erwarme, 
Schließt fie ein Engel in die Arme, 





An meine alte HScwefter. 


Du alte Schwefter! wenn ich denfe dein, 
Kommt mir zu Sinne ftetS ein edler Wein, 
Ein Wein, der durch die eigne, geift'ge Kraft 
Die Erdentheilchen aus fih weggeſchafft, 

Sp daß er nun im Alter, ftark und klar, 
Betrübte Herzen heilet wunderbar. 
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Nachkbilder aus der Krimm. 
J. 
Korniloffs Tod, 


Pontusflotte! zog'ſt die ſchwarzen Flaggen auf im Abend— 
roth, 


Weh! es iſt ein Aar des Meeres, Korniloff, dein Führer, 


todt. 

Hat er nicht um deine Maſten einſt gekreisſt in der Gefahr? 

Nicht als bange Trauermöve, nein! als fühner Meeresaar! 

Sa! als ſolcher flog mit ſchnellem Flug er nach Sebaftopol, 

ALS dort von granit'nen Mauern Donner eines Sturms 
erſcholl. 

In dem Donner rief er: „Brüder! das iſt unſers Vaters 
Land 

Und Sebaſtopol die Perle ſeiner Krone; — haltet Stand! 

Laßt dem Feind die Meeresperle, laßt Sebaſtopol ihm nicht! 

Selbſt wenn ich's befehlen würde, ſchießt mich todt nach 
Recht und Pflicht! 

Wo des Kreuzes heil'ge Fahne noch Todtwunden Tröſtung iſt, 

Wo die Geiſter der Gefallnen Gottes Mutter ſegnend grüßt, 

Können keine Kugeln tödten, hätt' ſie Satan auch gefeit, 

Tod für's Vaterland iſt Leben, Leben in Unſterblichkeit!“ 

Sprach's und der Geſchütze Donner übertönend er⸗ 
ſcholl's: 

„Admiral! Sieg oder Schlummer unter'm Schut Seba⸗ 
ſtopols!“ 

Bomben flogen, Brandraketen, Korniloff wich nicht zurück, 

Alles prüfend, Alles ordnend mit des Adlers ſcharfem Blick. 

Pulverdampf quoll auf in Wolken, nahm der Sonne ihre 
Macht 

Und ſie ſtund am ſchwarzen Himmel, wie ein Meteor der 
Nacht. 
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Stimmen riefen aus dem Donner, riefen aus der Finſterniß: 
„Admiral! ſchon' uns dein Leben! glaub', wir halten Stand 


gewiß!“ 
Er doch rief: „Die Erde bebet, die Granitburg ſchwanket 
nicht 
Und ein Admiral muß bleiben auf dem Schiff bis es 
zerbricht! 


Bald zu Thürmen, bald zu Wällen Muth er in die 
Schaaren trug; 

Weh! o weh! da riß vom Pferd’ ihn einer Bombe Donner— 
flug! 

In die Bruftwehr trugen ſchweigend fie den Helden voll 
von Blut, 

Während der Geſchütze Donner tönte mit vermehrter Wuth. 

„Schützt Sebaftopol!” fo rief er, vrüdte Jedem feſt vie 
Hand, 

Bis ihm feine Sinne ſchwanden unter blutigem Verband. 

Als das Saframent fie braten, da fam Leben ihm auf's 
Neu, 

„Söhne! meine Söhne!” vief er, „kämpft für euren Kaifer 
treu ! 

Eines möcht' ih euch noch lehren, daß ihr auch bie 
Wunden fennt: 

Eine Wunde für den Kaifer und das Vaterland nicht 
brennt.” 

Müde finkt er dann zurüde, betend leiſ': „Gott gnadenvoll, 

Schütz' des ſchwarzen Meeres Flotte! ſchütze, Gott, Se: 
bajtopol!” 

Todt er ſchien, da rief's vom Thurme: „Sieg! der Feind 
ift kampfesmüd! 

Nur noch zwei Gefhüge feuern!" — „Hurrah!” rief er 

| und verſchied. 

Ale Pontus: Schiffe zogen auf die ſchwarze Flagge jest. 

Sprachlos trugen fie die Leiche fort, mit Thränen warm 
benegt. 
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Unter des Geſchützes Donner, in der Brandrafeten Schein, * 
Senkten in den Schoos der Erde ſie den Sohn des 
Meeres ein. 


— — — 


2. 
Der gefpenjtige Reiter, 


Menn die Lager der Vereinten ſtanden hell im Monden: 
ſtrahl, 

Hell um ſie die Todtenhügel und Zodtwunde ohne Zahl, 

Sah man oftmals einen Reiter, fommend wie von Ruß— 
lands Heer, 

Zu dem Lager der Vereinten reiten til und langjam ber. 

Falb fein Roß war, die Gewande trugen Franfreihs 
Farbe, Schnitt, 

Durh die Lager ritt er ſchweigſam, hörbar war fein 
Pferdetritt. 

Führer riefen: „Ein tollkühner Ruſſe iſt's, nehmt ihn auf's 
Korn!“ 

Kugeln pfiffen, doch der Reiter gab dem Roſſe feinen 
Sporn. 

Keine Kugel konnt' ihn treffen, fangen ihn fein Spahi 
ein, 

Schnell ſchien er wie Wetterblitze, ungreifbar wie Monden— 
ſchein. 

Schwand der Mond, da meinten Manche ihn zu ſchauen 
noch wie Duft, 

Schimmernd durch ihn die Geftiine und das Morgentoth 
der Luft. 

Reiten ließ man bald ihn ruhig, wenn mit jedem Mon: 
denlicht 

Er jo ritt; ſelbſt Frankreichs Führer flüfterten: „Ein 
Menſch iſt's nicht; | 
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Iſt's ein Geift, iſt's wohl Saint Arnaud, der zu una 
fehrt liebeheiß, 

Wohl Napoleon, zu warnen uns vor Rußlands Froft 
und Gig.” 

Engliihe Matroſen ſprachen: „O! das ift ein Bild aus Duft, 

dee Morgana ift jein Name, Spiegelbild von Meer und 
Luft 

Die Osmanen aber ſprachen froh: „Das iſt kein Menfchen: 
geijt ! 

Moskir iſt's, der Todtesengel, der ung aller Noth entreißt!“ 

Einſtens, als vier Spahis ritten fern vom Lager früh 
zur Höh', 

Sahen den geſpenſt'gen Reiter reiten ſie voraus im Schnee. 

Stille ſtanden ſie; der Reiter hörte nicht im Schnee ihr 
Nah'n, 

Trieb ſein Roß mit Menſchenlauten hell zum muntern 
Laufe an. 

Geiſterfurcht entfloh den Spahis und ſie riefen: „Halt Spion! 

Aus Piſtolen wir entſenden Tod dir, tollem Ruſſenſohn!“ 

Drauf der Reiter wandte langſam wie zum Schuß ſich 
mit dem Pferd; 

Kugeln flogen, er dann endlich ruhig zog fein blankes 
Schwert, 

Blut wohl floß aus feiner Hüfte, do mit jeine3 Schwer: 
tes Wucht 

Hieb er zwei von ihren Pferden, die zwei Andern in die 

| Flucht; 

Aber, als ſie zehnfach kehrten, ſteckt voll Ruh' er ein ſein 
Schwert, 

Ritt erſt langſam, plötzlich rief er: „Hurrah! du mein 
gutes Pferd.“ 

In die Wogen der Tſchernaja ſprang er mit dem Roß 
voll Blut, 

Rief: Schaut, Rußlands Geiſt! er bleibet friſch in Sturm 

und blut'ger Fluth. 
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Geiſterſchauer plötzlich wieder in die Bruft der Spahis fa 

Wie er aufreht auf dem Roſſe dur die wilden Wogen 
Ihwamm, 

Starr fie ftanden, ſtarr fie blidten nad) des andern Ufers x 
Strand, e: 

Als er dort fammt feinem Roſſe wie ein Nebelbild ver: 
Ihmwand. 





Menſch, flelle did nicht über die Mahır! 


Menſch, ftelle dich nicht über die Natur! 

Nichts kannſt du fein als ihr demüth’ges Kind, 
Duld’ was fie mit dir macht aus Liebe blind, 
Dün® dich nicht mehr als einen Halm der Flur. 


Mas fie gebar aus ihrem warmen Schoos 

Verläßt Natur, die treue Mutter, nicht, 

Theilt gleich den Wechſel aus von Naht und Licht 
Dem Menfhen und vem Wurm, dem Baum, dem Moos. 


So mwil’3 einmal das göttliche Gebot, 
Mer jollte feiner Macht entgegen jein? 
Auf Ihwarze Naht folgt heller Sonnenſchein, 
Und auf das reichjte Leben folgt — der Tod, 


Schau auf die Au, da fteht ein Blüthenbaum | 
In friiher licht verklärter Frühlingspracht, 4 
Da weht ein kalter Windhauch durch die Nacht ; 
Und feine Glorie war ein kurzer Traum, 


Schau in dem Wald dem jungen Rehlein nad, j 
Mie fpringt e3 freubvoll an die Mutterbruft! | 
Der bald’gen trüben Stunden unbemußt, 
Mo wund es und verlafien liegt am Bad). 
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. Schau in des Kaifers, in des Bürgers Haus, 
In jedem trägt das Kind ein Mutterarm 

Mit gleicher Wonne, drauf — o gleiher Harm! 
Der Tod tritt ein, löſcht Kindleins Aeuglein aus. 


Warſt du im Glüd, ſprich feinen Vorzug an, 
Zrag’ ruhig das gefomm’ne Mißgeſchick: 

In der Natur fchnell wechjelt Leid mit Glück, 
Frag” nicht warum? Denk' — Liebe hat’s gethan. 





Erwarken in Demuth. 


Wißt ihr, wo ſind die Myriaden, 
Die waren ſeit die Erde ſteht? 

Hat ſie ein Gott zu ſich geladen? 
Hat eine Windsbraut ſie verweht? 


Ich kann nicht fordern noch ein Leben, 
Ein Paradies noch nach dem Tod. 
Was hab' ich dieſer Welt gegeben? 
Nichts — gegen das was ſie mir bot. 


Ich kann nur ſtehn in ſtummer Wehmuth 
Und, wenn mein Geiſt vom Leib ſich trennt, 
Erwarten nur in tiefer Demuth, 

Ob Gott ihn noch als Geiſt erkennt. 





Auf den Cod 
eines in Wildbad geſtorbenen Freundes. 


In nächtlich ftillen Stunden 
Cinfam mit mir allein 
Gedacht' ich, Lieber! dein 

R Und wie du uns verſchwunden. 
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Wie du an heil'ger Duelle, 
Die Mandhem Leben bot, 
Fandeft den bittern Tod 

An frischer Jugend Stelle. 


Da fchlief ih ein in Thränen 
Und alfo ſchlafend kaum 

ft freundlich mir im Traum 
Der Duelle Geift erjchienen. - 


„Getroſt mitleidiges Herze!“ 
Begann der Quelle Geiſt, 
„Den hab' ich allermeiſt 
Befreit von jedem Schmerze. 


„Er ſchläft in dunklem Grunde, 
Da ſchläft er ſüß und warm, 
Ich halt' ihn lind im Arm, 
Auf daß er ganz geſunde. 


„Glaub' nicht, daß Einer gehe 
Geſund aus dieſem Thal; 
Denn der geſtillten Qual 
Folgt bald ein neues Wehe. 


„Ihm aber iſt gebettet 
So ſüß im Mutterſchoos, 
Wie liegt er frei und los, 
Von Roſen nur gekettet! 


„Ich halt' ihn feſt umfangen 
Sm wunderſamen Grund, 

Da liegt er ganz gejund, | — 
Trägt nimmer ein Verlangen!“ 


* 





Es ſchwand der Geiſt der Duelle; 
Sch ſah im Mondenftrahl 

Dein Grab im grünen Thal, 

Es ftand verflärt und helle, 


Lebend’ge Waſſer zogen 
Lichtvoll das Thal entlang, 
Es tönten wie Gejang 
Die himmelblauen Wogen. 


Des Waldthals Blumen fproßten 
Um deines Hügels Rund, 
Harmlos lagjt du im Grund, 
Da fam die Sonn’ im Dften. 


Dom Schlaf thät ich mi heben, 
Ging auf die helle Au, 

Sah licht ven Himmelsthau 

Auf dunklen Blumen beben. 





Dnfchrift anf einem Hein der Burg Weinsberg. 


Auf einen Stein der Burg der Weibertreue 
Schrieb Einer: (wohl in feines Herzens Reue) 
„Getragen bat mein Weib mid nicht, 

„Aber — — ertragen! 

„Das war ein jchmwereres Gemicht 

AS ih mag jagen.” 
Jedwedem fällt ver Stein dort ins Geficht, 
Die Männer fchnell an ihm vworübergehn, 
Die Frauen aber bleiben bei ihm ftehn. 
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An durch Gram unruhige Herzen. . 


Glaubt einem Gram ihr zu entfliehen, 
Wenn ihr entflieht dem alten Raum? 
Der Glaube ift ein irrer Traum: 

Der Gram wird allwärts mit euch ziehen. 


Und zieht ihr bis zum fernften Strande, 
Zu ſuchen euch den laut’sten Markt, 
Das Herz, das man euch eingejargt, 
Zragt ihr im Gram in alle Lande. 


Die Zeit nur lindert Gram und Schmerzen, 
Der Raum, o glaubt’s! thut nichts dabei; 
Drum harret Still wo es auch fei 

Und lernt Geduld, unruh'ge Herzen! 





Sci. 


Bei Stralfund war’3 in meiner Jugend Tagen, 

Wo ih am Tiſche einer Herberg ſaß, 

Sein Schieferblatt war freuzweis friſch zerichlagen, 

Da fragt den Wirth ih: „Woher fam denn das?“ 

Gr ſprach: „Jüngſt fprengt heran ein Schil’fher Reiter, 
Boll Staub und Schweiß fein braunes Antlig war, 

Sch bot ihm Wein und ſprach: wohin noch weiter? 
Kehrt um, wohin mit eurer Kleinen Schaar? 

Drauf — mie ein Bli einfchlägt in dem Gewitter — 
Schlug er die Fauft auf meinen Schiefertifch. 

„Sp, rief er, ſchlugen Deutſchland fie in Splitter; 
Wohin? zur Rache und zum Tode frifch!” 

Drauf ſchwang er fih aufs Pferd; fort flog der Arme, 
Doch ſchon am Thor ereilt ihn fein Geſchick, 





— 

Undeutſches Blei zerriß ſein Herz, das warme, 
Todt trug man ihn auf dieſen Tiſch zurück!“ — 
Spät war's, ver Wirth verließ das Zimmer, 

In das man mir zum Schlaf ein Bett gemacht, 
Da jhrieb ih auf der Schiefertafel Trümmer 
Die Bere hin in heller Mondennadt: 
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im Sahre 1809, 


„Jetzt da fie rings um mic in trägem Schlummer liegen, 

Laß reuevoll, o Schill! in deinen Arm mic fliegen, 

Du jtarker Kämpfer du! du Held! o Schmah uns Allen! 

Kraftvolles Leben fo für uns durch uns gefallen! 

Nicht mehr in wilden Grimm, ſchmerzlich in ftillem Weinen, 

Blidjt du voll Mitleid her nun auf die Schmach der Deinen, 

Die duldend jeden Stoß, ftill liegend, winzeln, zagen, 

Statt daß aufdonnernd fie Ein Volk zu ftehen wagen. 

Schon in der Jugend Greis ſcheut der des Kriegs Be- 
ſchwerde, 

Den drückt ſchon Hunger, Durſt, das Bett auf Stein 
und Erde, 

Der ſtirbt ſchon jähen Tods', der fühlt ſchon Blut und 
Wunden, 

Den hält ein flehend Weib und den ein Kind gebunden. 

So muß der Menge bald ſchmachvoll der Freund erliegen, 

Der auf den Freund geſtützt noch würde ſterbend ſiegen. 

Es ſpritzt ſein Blut auf uns — es tönt zu jeder Stunde 

Uns jetzt Verachtung, Fluch aus einem bleichen Munde, 

Du aber tapfrer Schill! du Recke kühn und bieder! 

Du ſtarkes Leben du! wohl kennend deiner Brüder 


- Shlaffheit und lafe Art, bift rähend aufgefprungen 


Und haft in ſchwerem Kampf glanzvolles Ziel errungen. 


Blickt, kann ein knechtiſch Haupt fih von der Give heben, 


4 
& 


J 
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Die ihr des Siegs euch rühmt, hin wo die Sterne ſchweben! 
Des Lichtes Söhne nun, einft Deutfchlands treue Söhne, 
Wandeln fie dort im Strahl urreiner Himmelsſchöne. 
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Und wie die Sonne ſteht in Mitten ver Geſtiine 

Steht dort mein Schill, befränzt mit DE die 
Stirne. ” 

O mie voll Mitleid er auf uns. hernieder fieht! 

Ihr Namensdeutſche fommt! blict einmal auf! dann flieht! 

Da Stehen wir — mie klein! — verähtlih Staubgewimmel, 

Er aber fliegt, ein Stern, fieghaft durch alle Himmel. 





Sowinsky. 


„Wie auch der Tapfere fih nennt: 
Ob Ruffe, Pole oder wie? 
Ihm Huldiget die Poefie: 
Denn feine Politif fie kennt.“ 
Als zmweihundert Feuerjchlünde donnernd: „Auf zum 
Kampfe!” riefen, 
Und der Moskowiten Schaaren ftürmend gegen Warſchau 
liefen, | 
Sieht ein Häuflein Polenföhne man vor Wolas Kirche 
ſtreiten, 
Einen Wall von Ruſſenleibern ſich zur Schanze kühn be— 
reiten. 
Ihren Führer ſchaut! den Alten, wohl auf einem Stelzfuß 
fteht er, 
Schnee fein Haupt dedt, doch ein Süngling Feinde mit 
dem Schwerte mäht er. 
Vaterland und Freiheit braten vem die Gluth der Jugend 
wieder, } 
Haut zu Wolas Kirche Bahn ſich durch der Feinde feljige 
Glieder, 
Vor dem Altar mit dem Häuf flein fteht er bald, xuft: 
„Brüder! Treue! 
Saft ung fterben, aber fterben nur als Polen, nur als 
Freie.” 


— 
— — 
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Wild ertönen Feindesſtimmen: „Thor! ergib dich, wirſt 
zum Spotte!“ 
Er doch aus der Kirche Fenſtern gibt mit Tod Antwort 


der Rotte! 

Jetzt gleich aufgereizten Uren ſtürmen die an Thor und 
Gittern, 

Dringen durch geborſtne Mauern — Steine, nicht die Polen 
zittern. 


Säulenfeſt fie ſtehn am Altar, doch es wächst der Feind, 
der ſtolze, 

Alle fallen, nur Sowinsky ſteht noch auf dem Fuß von Holze. 

Da mit Achtung tritt der Feinde Führer vor und ſpricht 
zum Greiſe: 

„Ruf Pardon! todt ſind die Deinen, längre Wehr ich 
Wahnſinn heiße.“ 

Doch der auf dem Fuß von Holze gibt ihm Antwort aus 
Piſtolen; 

Ruft, daß rings erdröhnt die Halle: „Das iſt der Pardon 
der Polen!“ 

Und als dieß er hat gerufen, ſinkt auch er im Tode nieder. 

Alſo ſtarb der Sohn der Freiheit. — Still ward's in der 
Kirche wieder. 





Zurxuf. 


Jedweder trägt in ſich den Tod, 
Wenn's Außen noch ſo gleißt und lacht, 
Heut wandelſt du im Morgenroth 

Und morgen in der Schatten Nacht. 


Was klammerſt du dich alſo feſt, 

O Menſch! an dieſe Welt, den Traum? 
Laß ab! laß ab! eh' ſie dich läßt; 

Oft fällt die Frucht unreif vom Baum. 






Ruf auf, ruf’ auf, den Geift, der > re 
Als wie in eines Kerkers Naht Ki 
Schon längſt in deinem Innern fchlief, 
Auf daß er dir zum Heil erwacht. 


Aus hartem Kiejeljteine iſt 

Zu Ioden ird'ſchen Feuers Gluth, 

D Menſch! wenn noch ſo hart du bift, 
In dir ein Funke Gottes ruht. 


Doh wie aus hartem Steine nur 

Durch harten Schlag der Funke bricht, 
Erfordert's Kampf mit der Natur, 

Bis aus ihr bricht das Gotteslicht. 


Drum ringe! ſchaffe! bis der Geift, 
Thut's auch dem Fleiſche weh, gefiegt, 
Sich aus der Naht zum Lichte reift 
Und unter ihm die Schlade liegt. 





Sragment 


aus einem 
Schreiben eines Derlegers an einen Didier. 


Sept ein Buch nur Abjah findet, ift pifant fein Titel ganz, 

Zu gewöhnlich ijt der Titel: „Ein ſatyr'ſcher Liederkranz.“ 

Drum ich Ihrem Buch den Titel gab: „Satyr'ſcher Farren: 
ſchwanz 

Ueber Deutſchlands Gau'n geſchwungen;“ das gibt Ihrem 
Buche Glanz. 

Der Hexameter der Frauen zärteres Gehör verletzt, 

Drum hat der Faktor, ein Kenner, ihn in Reime umgeſetzt 

Und ich hoffe nun, mein Lieber! daß Sie find befriedigt jet. 
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Die Kindsmörderin. 


Dort am Walobronnen jieht im Mondenſchein 
Man eine Geiftin Mitternachts oft fteh'n, 

Dort lehnt fie ſich an's moof’ge Kreuz von Stein, 
Als fühlt’ fie unter'm Herzen tiefe Weh'n. 

Bleib, bleih und ftumm wie nur der Mond kann fein, 
Blickt erft fie in den Bronnen ftill hinein, 

Dann wirft fie zitternd was in feinen Schacht 
Und ſtürzt ſich jählings nach in ſeine Nacht. 
Dumpf aus der Tiefe dröhnt der ſchwere Fall, 
Die Waſſer rauſchen auf am Bronnenſtein, 

Doch Todtenſtille wird es bald darauf, 

In ſchwarze Wolken hüllt das Kreuz ſich ein 

Und die Waldblume hört zu duften auf. 





Auf eine Einladung 
in die 
Hefellfhaft genannt das Bergwerk. 


Wie gern in euren Schacht gefahren 

Wär ih! als frifh und jung ich war. 

Jetzt bin ich Greis mit grauen Haaren 

Und ah — noch mehr — mit grauem Gtaar, 


Was mär’ ich jegt in Bergwerk's Mitte, 
Wo geift'ges Licht die Nächte bricht? 
IH wär’ in ihr, glaubt mir's! ich bitte: 
Nur ein erloſch'nes Grubenlicht. 





Kerner, ausgew, poetiſche Werte. II. 8 
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In der Jugend ſammelt man ſich Brod, 












Fine alte Bahrheit. x 


Ruhig es im Alter zu verſpeiſen, 
Uber fommt das Alter, kommt die Noth, 
Daß die Zähne fehlen e3 zu. beißen. 





Fin Heilborn. 


Einen Born in's bange Leben 
Hat uns die Natur gegeben, 
Welcher wandelt Schmerz in Sehnen, 
Und das ijt der Born der Thränen. 





Dergeblides Hoffen. 


Wenn es doch nur Morgen wär”, 
Hab’ ih nächtlich oft gedacht, 
Doch wenn fam der Morgen ber 
Mit der Sonne heller Pracht, 
Blieb es in mir dennoch Nat. 





So ift’s. 
Menn nah einem Feuerwerke 
Dir die legte Feſtrakete 
Fähret brennend durch die Bruft, 
Denkſt du nimmermehr mit Luft A 
Der wenn no fo ſchönen Fete, N \ 
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® Winterb üthen, 


Veichte 


Ich habe die Worte: „Es freute mich ſehr!“ 
Oft in den Mund und die Feder genommen, 
Wenn mir auch keine Freude gekommen, 

Aus Falſchheit gewiß nicht, aus Liebe vielmehr. 





Mahnung. 


Vertrau nicht auf Brunnen und Bäder fo fehr! 
Sie heilen ein Herz, das zerrifjen, nicht mehr; 
Und fommen der Waller au noch fo viel, 

Wenn das Mühlrad zerſprang, jteht die Mühle ftill. 





Das Faden. 


Das Lachen kommt nicht oft von Herzen, 
Das weiß ich, weil mir's oft geſchah; 
Aber der Thränen ſüße Schmerzen, 

Die find dem Herzen immer nah. 





Unter ein Bid meines Haufes im Wondſchein. 


Seht dieſes kleine, jtille Haus 

Am Berg der Frauentreue ftehn! 

Den Mond noch könnt ihr ob ihm fehn, 
Die Sonne loſch ſchon lang ihm aus. 
Der Mond nur bringt in banger Nacht 
Ihm manchmal einen hellen Traum, 
Als wär noch die in feinem Raum, 
Die ihm der Sonne Licht gebracht. 





Dann ſchwebt ein fel’ger Schein zu mr, 
Draus flötet eine Stimme füß: 
„Herz! glaub’, daß ich dich nicht verließ, 
Du bliebit bei mir, ich blieb bei dir,“ 





Der alte Baum. 


Einem Baum, der jung noch blidt, 
Hat ihn wilder Sturm zerfnidt, 
Wird er forgfam nur verbunden, 
Heilen bald die tiefiten Wunden. 


Einem Baum, der morfh und alt, 
Knidet den des Sturms Gemalt, 
Wird der no fo gut verbunden, 
Heilen nimmer jeine Wunden. 





Der Blinde im Mai. 


Es rufen Stimmen zu mir ber: 

„Komm'! komm' in dieſes Blüthenmeer ! 

Komm’! fomm’ in deines Gartens Raum, 

Wo licht verflärt jteht jeder Baum.” 

„Komm’! komm'! komm'!“ zwitſchern Vöglein an 
Ich tret’ an's Fenfter, rufe laut: 

„Preis Erde dir im Lichtgewand, 

Vor meiner ſchwarzen, Schwarzen Wand!” 












 ginterbtütgen. 


| Wein Bild im Traume. 

Du fhwarze Naht, du banger Traum! 

Hielt’ft mir mein Bild hin, 's war ein Baum, 
Gefpalten war er, blätterlos, 

Die Wurzel krank im Erdenſchooß. 

Sn Thränen bin ih aufgewadt, 

Du Wurzel, hab’ ih da gedacht, 

Wenn doch ein Fäferchen dir blieb’, 

Das frifhen Keim zum Himmel trieb! 











Un das Sonnenlicht. 


Du Sonnenliht, du liebes Licht, 
Dringft dur die ſchwarze Nacht; 
Die Lerhe fteigt und fingt ihr Lied 
In goldner Wolfen Pracht. 


Du Sonnenliht, du liebes Licht, 
Durchglühſt den harten Stein! 

Nur in mein Herz, das weiche Herz, 
Willſt du nicht dringen ein. 





Die Herzenskammer. 


Zwei Kammern hat das Herz, 

Als ich noch jung ging zu wandern, 
Da trug ich in einer den Schmerz, 
Die Freude doch in der andern. 


Nun alt und zerriffen mein Herz, 
Da trag’ ich zu meinem Leibe 

In beiden, in beiven den Schmerz, 
In feiner, feiner mehr Freude. 
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In der Mitfternacht. 


Es war in tiefer, ſtiller Mitternacht, 

Wo ich erkrankt auf heißem Pfuhl gewacht, 

Als durch die Nacht ein ſel'ges Leuchten brach 

Und draus ein Geiſt, der Geiſt der Mutter, ſprach: 
„Was bleibſt auf Erden du ſo lang zurück? 
Erwarteſt du, mein Sohn, von ihr noch Glück? 
Biſt längſt ein Greis, fort iſt dein Augenlicht, 

Ich komm zu dir, weil du ſo lang kommſt nicht. 
O, könnteſt ſchauen du den lichten Stern! 

Da trag’ ih hin dich von der Erde fern.“ 

Sie ſprach's, da fühlt’ ich mich berühret warm, 
Vom Mutterherzen und vom Mutterarm. 

Auf ging der Flug durch reine Lüfte ſchnell. 

Wie ward das Herz mir leicht, das Auge hell! 

Zur Sonne wuchs der Stern — doch ſchnell, o Schmerz! 
Schwand all das Licht und ich fanf erdenwärts. — 
Da lieg’ ih wieder nun in alter Nacht. 

Gott hat's gethan und Gott hat's gut gemacht. 
Das Mutterherz wollt! haben mich im Licht; 

Gott aber weiß, wer veif dazu, mer nit. 





Der Sröball. 


In der Jugend lichten Tagen 

Iſt der Erpball noch voll Glanz, 
Dreht fih noch in bunten Wirbeln 
Wie ein Ball zu Spiel und Tanz. 


Doch im Alter, weh! im Alter 
Sit des Balles Glanz vorbei, 
Und e3 liegt vor unjern Augen 
Nur ein ausgeblaj’nes Ei. 





— 


Rächtlich. 


Mein Herze pocht, mein Auge wacht, 
Ich kann es ſchließen nicht, 

D finftre Naht! o lange Nacht! 

Ihr Lieben, bringt ein Licht! 


Es fam das Liht — du liebes Licht! 
Jetzt leuchte freudig hier! 

Doch weh! die Naht, die weichet nicht, 
Die Nacht, die ift in mir. 





Die grauen Haare. 


O laß auf meinem ſchwarzen Rock 
Die grauen Härlein liegen, 

Sie werden doch bald Lod’ um Lock 
Bon meinem Haupte fliegen. 


E3 riefeln von dem alten Baum 
Die falben Blätter nieder, 
Bevor bald aus fein grüner Traum, 
Aus feiner Vögel Lieder. 





Un meine Vohfer Marie. 


Laß deine Hand mic, liebe Tochter! fafien, 

Du warſt's, Maria, die in Schmerzen tief 

An meinem Kreuz ausharrte, bis ich vief: 

„Mein Gott! mein Gott! was haſt du mich verlaſſen!“ 
Und dann mein Haupt müd ſenkte und entſchlief. 
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Hoff weiß warum. | 


Wenn plöglih in dein Lebenslicht 

Die finterfte ver Nächte bricht, 

Du nicht begreifit, woher fie fommt, 

Du nicht begreifft, zu was fie frommt, 
Di tiefer Gram macht ſprachlos ftumm, 

Tröſt' dih der Sprudh: „Gott weiß warum.” 





Un Hie, nad Ihrem Tode. 
1. 
ort, fort find meine Roſen. 


Fort, fort find meine Rojen, 
Fort iſt mein ſchöner Traum. 
Die wild'ſten Stürme toſen 
In meines arten? Raum. 


Die Freunde fommen, jehen, 

Wie Naht mein Herz, mein Haus, 
Und gern fie wieder gehen 

Aus diefer Naht hinaus. 


Wohl möht ich Vieles jagen, 
Doh jtumm, ſtumm muß ich fein! 
MWehlaute und ihr Klagen 

Schließt feſt in's Herz euch ein! 


Verhalte, Aug'! die Thränen, 
Verſtumme, bleicher Mund! 
Sprächſt du, ſie würden wähnen, 
Dein Kopf ſei nicht geſund. 
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2. 
Klage. 


Keine Mufe hab’ ich mehr! 
Seit fie ift von mir gegangen, 
Meiner Leyer Saiten fprangen, 
Hab’ ih feine Mufe mehr. 


Keinen Himmel hab’ ih mehr! 
Seit das Auge fie gejchloffen, 
Draus ein Himmel mir geflofien, 
Hab’ ich feinen Himmel mehr, 


Hab’ ich feine Erde mehr, 

Irr' ih, wie vom Sturm verfchlagen 
Eine Möve irrt voll Klagen 

Ueber'm bodenlofen Meer; 


Ueber einem Meer voll Nacht, 

Ueber einem Meer voll Kummer, 
Mo niht Ruhe ift, niht Schlummer, 
Kalte Wirklichkeit nur wacht. 


Ew'ge Liebe! führe du 

Fort mih aus dem Meer, dem trüben 
Auf zum Lichte meiner Lieben 

Dover ew'gem Schlummer zu! 


— — — 


8 
Wüßt' ich, wüßt' ich, wo fie wär’! 


Wüßt' ih, wüßt' ich, wo fie wär! 
Mär’ fie in den ferniten Landen, 
Löst' ih mich von allen Banden, 
Schifft' ih durch das weite Meer. 










Wüßt' ih, wüßt' ic, wo fie wi 
Wäre fie auf Öletihers Höhen 
Würd’ ich dur die Wolfen gehen, 
Wieder fie zu holen ber. | 


Wußt' ih, wüßt ih, wo ſie war 000 


Wäre fie in Meereshallen, er 


In den Gärten von Korallen, a 
Holt’ ih fie aus tiefem Meer. | 


Todt, o! tobt fann fie nicht fein! — 
Immer fühl' ich ihre Nähe; EI 
Doch wo ift fie? ſagt's! ich flehe. — | 
Mo fie ift, weiß Gott allein. 


u. 


4. | 
Keine Heimath mehr! 


D daß du mich verlafien, 

Du liebe, treue Hand! 

Den Wanderſtab zu fafjen 
Bin ih nicht mehr im Stand. 
Nur dur die Zimmer geh’ ih 
Mit Füßen müd und fehmwer, 
Die alten Wände jeh’ ich, 
Doch feine Heimath mehr. 
Geh’ durch des Gartens Räume 
Im Sonn: und Mondenlicht, 
Seh’ wohl die alten Bäume, 
Die alte Heimath nicht. 

Die ſank, jeit du verſchieden, 
Ins tiefe, tiefe Meer, 

Hab’ feinen, feinen Frieden, 
Hab’ feine Heimath mehr! 
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_ Binterblüthen. 
3. 
In der Nadıt. 


Gern’ wollt!’ ih ja am Tage Schmerzen leiden, 
Berborren jehen meines Lebens Baum, 

D! füme Nachts von meinen alten Freuden 

Zu mir nur einmal noch ein fohöner Traum. 
Doch Ihlaflos blid’ ich ſtets nad jener Stelle, 
Bon der mir Nachts oft ihre Stimme klang, 
Und war es auch nur ihres Athems Welle, 
Hat mir's getönt wie leifer Engeljang. 

Doch jhlaflos muß ih Nachts zur Stelle bliden, 
Bon der mir bald fein füßer Laut mehr Fam, 
Un der ich, fie zum letztenmal zu drücken, 

Die falte Hand in meine heiße nahm. 

Mas hab’ ih noh? Ein Auge müd und trübe, 
Das dennoch ſich nicht ſchließen Tann zur Ruh, 
Ein Herz, weit offen für den Schmerz der Liebe, 
Komm, lieber Tod! ſchließ' mir die beiden zu! 


6. 
Verlaſſenſein. 


Wie oft hab' ich mein Herz geleget, 
Als ich noch jung war, an ihr Herz, 
Als noch kein Schmerz mein Herz beweget, 
Nur Liebe, Freude, munt'rer Scherz. 


Jetzt, wo mein Alter iſt voll Kummer, 
Sie todt iſt, ich noch lebend bin, 

Wo in den Nächten ohne Schlummer 
Soll legen ich mein Herz noch hin? 
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Hin wo fein Herz mir fchlägt entgegen, 
In tiefer Waldnacht ganz allein 

Will ih mein heißes Herz nur legen 
An einen falten, ftummen Stein! 


{2 
Wie bin ich alt! 


Lang lebte fie, doch wurde fie nicht alt, 

Yung blieb fie ſtets an Geift mir, an Geftalt, 

Und jung auch ih; jung, jung mein Herze ſchlug, 
Das ich bald fiebzig Jahr’ lang in mir trug, . 
Doh als der Tod fie plöglih von mir nahm, 

Da fühlt’ ich erjt, woher die Kraft mir Fam; 

Bon ihr fam mir der Jugend langer Halt, 

Sie ging — und o mein Gott! — wie bin ih alt! 


8. 
Daß du von mir gegangen, E 


Daß du von mir gegangen, 

Du liebes, treues Herz! = 
Das war nicht dein Verlangen, 

Mein Schmerz war auch dein Schmerz. 
Natur hat dich gerifjen 

Aus meinen Armen fort. 

Warum? — mird diefe willen, 

Hier hat der Menjch fein Wort. 
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9, 
Die Hälfte, 

Füglich nannt ich meine Hälfte fie, mein gutes, liebes Weib, 
Fünfzig Jahre lang verwachſen mit mir ganz mit Seel’ und Leib. 
Nun da fie von mir gerifjen bin ich eine Halbheit nur, 
Den nur halb no, fühl! nur halb no, lieb’ nur halb 

noch die Natur. 
Schmerzlich zieht mich's nah der Hälfte! — Tod, env’ 

diefer Halbheit Bein! 
Führ' mih hin, bin wo ich wieder mit ihr darf ein 

Ganzes fein! 


10. 
Sie ftarb, 


Sie jtarb, mit ihr bin ich geftorben, 
Doch war mein Tod ein Scheintod nur. 
Sie aber ftarb und hat erworben 

Sich eine fohönere Natur; 

Doch ich, ich lebe, wie der Iebet, 

Der vom Scheintode aufgewacht, 
Vergeben aus dem Grabe ftrebet 

Aus einem Herzen voll von Nat. 


CH 

Wie dir jo mir. 
Wie dir geſchah, fo fol’3 auch mir gejchehn, 
Nur wo du hinfamft, will au ich bingehn: 
Ich will in's Licht nur, wirft im Licht du fein, 
Bit du in Nacht, fo will ih in die Nacht, 
Bilt du in Pein, fo will ic in die Bein. 
Von dir getrennt hab’ ich mich nie gedacht, 
Zu dir, zu die will ich allein, allein! 


mn nn 






Wunſch. 


Daß du vor mir geſtorben 
O Herz! geſchah wohl nur, 
Weil du dir früh erworben 
Haſt himmliſche Natur. 


Ich aber, der voll Erde, 
Muß noch auf Erden ſein, 
Bis daß wie du ich werde 
Zum Licht der Himmel rein. 


Send' mir ein Zeichen nieder, 
Daß ich mich täuſche nicht, 
Daß ich zu dir komm' wieder, 
Bin licht ich wie du licht. 


Doch kann mir's nicht gelingen, 
Daß je dein Licht mir lacht, 

Bitt' Gott: er wol’ mich bringen 
Doch in die ftillite Nacht. 


13. 
Wohin ift fie gefommen? 


Wohin ift fie gefommen? 

Wer hat fie mir genommen? 

Der Tod? — mohl zum Verweſen 
Der ird'ſchen Hülle nur? 

Sm Buche der Natur 

Iſt ſolches nicht zu leſen. 


Drum Buch! drum Wort! gegeben 
Von Gott dem Erdenleben, 
Laß einzig dich mich faſſen, 












Ze dich mich gläubig fehn, 
000,9 fühl's in meinen Wehn: 
Wecer dich läßt — ift verlafen. 


14. 
Sie in mir, | 
Dft, wenn ich etwas fprechen will, 
Spricht's erſt ihr Geift in mir ganz ftill, 
Dann ſprech' ich's nad mit frohem Muth, 
Denn was fie ſprach — war recht und gut. 


15. 
Recht! Recht! 
„Nur recht! nur recht!“ war oft dein liebes Wort, 
Recht, recht haft du geforget immerfort, 
Recht mitgetheilt, geliebet recht und ächt! 


O bleib' in mir ſo lang bis ich bin todt recht, recht! 


16. 
Ihr Todestag. 


Kann euch nicht den Tag benennen dran dem Tode jie erlag; 
Denn es iſt ſeitdem mir jeder, jeder Tag ihr Todestag. 


17. 
k Des Herzens Stillftand. 
ALS dein Leben mit dem meinen 
Noch zerfloß, du gutes Weib! 
Wie hat da mein Herz geſchlagen 
Jung ſelbſt noch im alten Leib! 
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Seit dein Leben floh aus meinem, 
D, wie fhlägt mein Herz fo matt 
Als wär’ von ihm fortgerifien, 
Mas es fonjt bemeget hat. | —— 7 — 
Als der alten Uhr ich lauſchte | 
Heute nähtlih an der Wand, 

Leiſe ging fie, immer leifer, 

Bis fie endlich jtille jtand. 

Nach der Kette wollt’ ich greifen, 
Sie zu ziehen wieder auf, 
Doch das Hauptrad war zeriprungen 
Und zu Ende jo ihr Lauf. 





Zur Ruh, zur Ruhl! 


Zur Ruh, zur Ruh 
Ihr müden Glieder! 
Schließt feit euch zu, 
Ahr Augenlieder! 

Ich bin allein, 

Fort ift die Erde; 
Naht muß es fein, 
Daß Licht mir werde. 
D führt mid ganz, 
Ahr innern Mächte! 
Hin zu dem Glanz 
Der tiefiten Nächte. 
Fort aus dem Raum 
Der Ervenfhmerzen 
Durh Naht und Traum 
Zum Mutterherzen! 
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Un die Freunde. 


Das find die Schatten aus der Jugend Tagen! 

O mollet fie mit alter Lieb’ empfangen! 

Wenn meine Lieder euch meift tönten Klagen: 

So find hier Scherze; — doc auch die entjprangen 
Nur tiefem Gram, den ich in mir getragen. 

Ein Grabeshügel ſteht in düſtrer Trauer, 

Doch bunte Blumen aus ihm luſtig ſproſſen, 

Auf Thränenweiden an der Friedhofmauer 

Die muntern Vögelſchwärme ſingen, ſcherzen, 

Das Auge glänzt von Thränen übergoſſen, 

Der Mund doch lächelt, — das ſind bittre Schmerzen! 
Und ſolchen Schmerzen ſind die Scherze, Poſſen, 
Die ihr hier leſet, einſtens auch entſprungen, 

Sie ſind die Blumen einem Grab entſproſſen, 

Die Vögel, hüpfend auf der Friedhofmauer: 

Denn frühe ſchon ergriff mich tiefe Trauer 

Und hat das Herz mir bis zum Tod durchdrungen. 
Ich ließ ſie ſein, ihr Lieben! ganz die jungen, 

Die alte Hand hat ſie nicht umgeſtaltet, 

Auch eingedenk, was unſer Freund geſungen: 
Zweimal, ihr Lieben! iſt fein Traum zu träumen, 
„Roh das Zerbrochne wieder ganz zu leimen.“ 

Sp find noch jung fie, wenn auch gleich veraltet. 





Erſte Schattenreihe, 


Erſte Vorfſtellung. 


Als mic die Begleiter verlaſſen, da kamen der Mond 
und die Sterne, und id ging dur die Straßen der alten j 
Reichsſtadt. Da ſaßen die Leute, Mann, Weib, Tochter, 
Gejelle und Hausmagd vertraulih bei einander vor den 
Häufern. Kein Hammer fhlug, fein Wagen durchfuhr mehr 
die Straßen, es wurde die Stadt zum großen VBerfammlungs: ; 


hauſe für alle. 


en 





Bald aber tönte von nah und von fern jo mandes Lied, ° 


das da heilig ift. Nah und nad verftummten die Lieder, 


nur hörte ih no einen einfam Wandelnden fingen: 


„Bär ich ein milder Falke, 
Sch wollt’ mich Schwingen auf.“ 


und bald ertönte nur noch ‚das Flüftern zweier Liebenden unter 
der Hausthür, und das Gemurmel des Brunnens. 


Ich ging der ſchönen gothifhen Kirche zu; ein ſchwarzer 


‚Sarg jtand fie, noch nicht vom Monde beleuchtet, in Trauer 
da; lange Seufzer ertünten in ihr, die Bulfe der Uhr. Immer 
ſchauriger und ernſter wurden Nacht und Stille um fie; da 
jang eine dumpfe Stimme, wie aus den Tiefen ihres Chores, 
es war der Geift der Kirche: 


Weh dem lebenden Gejchlechte! 
Weh dem ſchwachen, weh dem kleinen! 


— 
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Unter Seufzen, unter Weinen, 

Harr' ich, wie viel tauſend Stunden! 
An die Särge feſtgebunden, 

Keine Rechte 

Will, zu löſen mich, erſcheinen. 


Die den Tod für mich gefunden, 
Schmach und Wunden, 

Liegen all' um mich in Grüften — 
Auf denn, Geiſter in den Lüften! 
Und ihr unter Leichenſteinen! 
Schwebt in der Geſtirne Scheinen 
Ein in die verlaſſ'nen Hallen! 

Daß die heil'gen Lieder 

Wieder 

Ernſt durch die Gewölbe ſchallen! — 


Da kam der Mond aus Wolken, und die heiligen Bilder 
traten im verklärten Scheine hervor. Aufflogen mit hellem 
Klang die Thore der Kirche, und ein langer Zug weiß ge— 
kleideter Männer und Frauen ſchwebte durch ſie ein. Ein 
Wehen himmliſcher Töne ſtrömte lauter und lauter durch die 
Gewölbe, bis es in leiſes Flüſtern der Aeolsharfe verklang. 
Da trat der Mond wieder unter Wolken, und ich verließ die 
heilige Stätte. 





Zweite Vorſtellung. 


Aber als ich auf der Herberge im einſamen Zimmer mich 
befand, und, meinen Schmerz in Tönen auszuſtrömen, die 
Maultrommel zu Hülfe nahm, ah! da wandelten ſich die 
Laute in kleine feurige Kreife und Linien, und die gejtalteten 
fih bald zu all’ den Thälern, Bergen und Auen, die wir fo 
froh einft durchgingen, und al’ ihr, die ihr mir fo theuer 
wurdet, jchmebtet da in Geiſtertänzen licht durch die dunkle 





* X 
— 


ei a LU 0 


136 Proſaiſche und ———— Dintungen. r 


Naht an mir vorüber. — Als die Gloce Ein uhr —— J— 
begab ich mich zu Bette. Da dacht' ich, wie ih, mir tiefen 
Schmerz zu erfparen, Ihre Berge und Ihre verlafjene Woh- 
nung nicht mehr befucht, und wurde recht böje auf mid und 
recht traurig. — — So entſchlief ih; aber da wurde ich im 
Traume noch einmal auf Ihre Berge geführt. Ich ſchaute 
in das Thal nah Ihrem Haufe, Ihre Fenjter waren ver- 
ihloffen. Da ſah ich nah der Kapelle. Dort ſaß Sie im 
Garten voll: Blumen, verfchleiert, im himmelblauen Kleide. 

Ich rief Ihren Namen; Sie hörte mich nicht, ich eilte 


durch die Blumen; aber je näher ih Ihr fam, je mehr trat 


Sie mit der ganzen Gegend zurüd, und wurde mit Ihr 
immer kleiner und kleiner. | 

Bald fhien Sie nur noch aus dunkler Ferne, wie ein 
lichter Stern. Ich konnte Sie nicht mehr erreichen, ich hielt 
klagend ftille. Siehe! da zertheilte fih plöglich der Stern in 
taufend andre, die flogen mit ſüßem Klingen durd die Lüfte, 
und da ftand ein Himmel voll Sterne, aus dem ſprach eine 
Stimme: „Das ijt Sie!“ E: 

Sch fchlief nicht mehr, ich ſah mich wachend um. Ein 
Himmel voll tauſend Sterne blickte auf mein Lager, und ich 
ſprach: „Das iſt Sie!!“ 





Dritte Vorſtellung. 


Die Reiſenden, die ich Morgens zu Begleitern auf dem 
Poftwagen befam, waren: ein Chemilus, der mwahnfinnige 
Dichter Holder, ein Pfarrer und ein Schreiner, 

Mein Freund Holver, al3 er mich erfannte, fiel mir mit 
ftarker Liebeswuth um den Hals, und ſprach: Es ift doppelt ° 
erfreulih, daß ich dir in diefer Stadt und auf deiner Reife 
nad. Norden begegne: denn wo in Geſangkraft ausftrömt ° 
der Stern, dab als Komet er ein Nadhtmahlsteld der Schöpfung 
ſchwebt durch die Himmel, da wird geboren ein Meer, — 
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ist die Nordjee und das Eifen auf ihr. — — Von Norden 
aber wird fommen Nieerhörtes: denn dahin meist das Eijen 
und fein Geift die Magnetur.” Hier gerietb er in fon: 
vulſiviſche Berzudungen, dann ſprach er wieder: „D, ehrt 
mir den Metallgeilt der Erde, und fein Auge, das Gold! 
und zerreißt nicht die Glieder und wuchert mit ihnen, ein 
frehes Volk! ha! ha! ha! jo wollt’ ich mein Leben auf ein: 
mal leben!” Hier jtürzten ihm ſtromweis die Thränen aus 
dem Auge voll Seele. 

| Hernach ſprach er wieder: „O Deutfhland, das du ge: 
glättet bift, wie der Nüden eines Eſels!“ 

Der Chemifus bemerkte gegen feinen Nebenmann, den 
Pfarrer, daß die Geele dieſes Menfhen viel zu viel Sauer- 
ftoff in fih haben müfje, und daß man ihm, um ihn radikal 
herzuftellen, bloß eine Schweinsblafe voll Wafjerftoffgas bei: 
zubringen babe. 

Der Pfarrer aber war nicht feiner Meinung. Denn ihm 
war aller Materialismus und insgeheim aud die Chemie 
gegen alle Moralität. Darum ftand er mit vieler Gravität 
von feinem Gite auf, und hielt, während er beftändig in 
jeinen beiden Tafhen rührte, folgende Rede: „Wir wollen 
Gott die Beitandtheile aller Dinge, vor allem’ aber die Be: 
ſtandtheile unferes Körpers und unferer Seele anheimgeftellt 
jein laſſen, ja ich halte ein jedes Nachgrübeln hierüber (bier 
jog er ein Stüd des Leipziger Zeitungsblattes für Genüg—⸗ 
ſame aus der Taſche) für höchſt naſeweis und moralitäts— 
widrig. Das iſt wahr, und wohl zu erklären, wie von Tag 
zu Tag immer mehr und mehr das Verrücktſein (hier zog er 
die Reiſe durch die Erziehungsinſtitute Deutſchlands, von 
einem Manne von Geſchmack, aus der Taſche) gleich einer 
Peſt um ſich greift, und höchſt anſteckend wird (der Chemikus 
50g bei dieſen Worten ein Fläſchchen voll Salzfäure aus der 
Zajhe, und fing zu räuchern an); denn würden wir nur 
einmal die Schriften neuerer Zeit leſen (bier zog er die wohl: 
 zubeherzigenden Worte eines alten fterbenden Mannes, wie 
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dem Ungefhmad der neueften Literatur Einhalt zu thun, aus 
der Taſche), jo würden wir leicht einfehen, woher diefer Wahn: 
finnzftoff feinen Urjprung nimmt; wogegen nur eine von 
Jugend auf tief inofulirte Moralität (hier z0g er ein Stück 
der Zeitjchrift: „der fehmedende Wurm“ aus der Tajche) die 
Kuhpocke jein kann. 

Und nun, mein armer, verirrter (hier wandte er ſich zu 
Holder, indem er ihm alle die Schriften zu überreichen juchte), 
höchſt wahricheinlih noch fehr junger Freund! empfangen Sie, 
um mic mit dem Herrn Chemikus zu vergleihen, empfangen 
Sie hier das wahrſte Wafjerftoffgas in ven Worten gebildeter, 
erfahrener waderer Leute, Schriften, die mir eine geehrte 
Redaktion des jchmedenden Wurms zu belobender NRecenfion 
— — o weh!” fchrie ver Pfarrer — denn hier faßte ihn mein 
wahnfinniger Freund bei der Gurgel und hätte ihn erdroſſelt, 
wenn nicht der Kondukteur und ich zu Hülfe geeilt wären. 

Der Pojtwagen hielt, und die Gejellihaft machte den 
Vorſchlag: Holver auf den Sitz des Kondukteurs zu bringen, 
worüber aber der Chemifus insgeheim jehr erbost war: denn 
er erwartete von der Stiluft der Gejellihaft im Wagen eine 
radikale Heilung, und hielt jenen Anfall bloß für einen, dur 
die Stickluft im. Wagen veranlaßte, legte Erplofion des Sauer: 
und Wahnfinnitoffes. 





Vierke Dorftellung. 


Aber fiehe da! was wurde von dem Site des Kondufteurs 
gepadt, um ftatt Holder in den Wagen gebracht zu werden? 
Es war mein alter Freund, der Antiquarius und Poete Hajel- 
huhn, vem wegen feiner ftarfen Leibestonftitution und der vielen 
Meiten und Hemden, die er übereinander zu tragen pflegte, 
porn der Sit angewiefen wurde, um dem ©epäde binten 
auf dem Wagen einigermaßen das Gleichgewicht zu halten. 

Er erzählte, wie er im Sinne habe, zu dem großen Maien 


ER NE HN I. Die Reifeblätter. 139 . 


fejte zu reifen, das die Redaktion des ſchmeckenden Wurms 
und ihre jämmtlihen Mitarbeiter veranftalten, wie es ihn 
aber jehr jchmerze, daß der alte Poet Damon, wegen eines 
Polypen in der Nafe, nicht allda eintreffen werde. Hier gaben 
ſich nun der Pfarrer und ver Schreiner auch als Mitglieder 
des jchmedenden Wurms zu erfennen. E3 entjtund bald ein 
wechjelweijes Umarmen und Freundfchaftslächeln, und vie 
Herren Autoren wurden auch bald jo menjchenfreundlic und 
populär, daß fich alle drei auf einmal (denn einer für ſich 
allein hätte es wohl nicht gewagt) den Vorſchlag machten: 
auch einmal ein Volkslied zu fingen. Die Stimme fiel all- 
gemein auf: „Hier fiß’ ich auf Rafen mit Roſen befrängt,” 
das bei dem Geholper des Wagens und dem Tremulant ihres 
Geſanges jehr jonderbar ließ. 





Fünfte Dorfellung. 


Ade! ade! ihr aus Zeitungsblättern gefchnittenen Fragen! 
deun bier fteht ein heiliger, Tebendiger Wald! ſo ſchrie ich, 
und fprang aus dem Wagen, indem ih ihn durch einen 
Hundstritt drei Ellen lang auf die Geite ſtieß, daß das Ge- 
brüll diefer Herren im zweiten Vers ſich mit einem langen 
Schnapper endigte. 

Died war aud das erſte Wort, das ich mit ihnen ſprach, 
was Wunder, daß drei Halsfugeln, bei Andern Köpfe ge: 
nannt, fi duch das Wagenfenjter preften, mir nachzufehen ? — 


Sehste Vorſtellung. 


Kaum mag ih ein paar Minuten gegangen fein, als 
plöglih aus dem Wagen eine Stimme aus vollem Halfe 
„euer joh! es brennt Alles zufammen!” brüllte. Der Poſt— 
wagen bielt jtille, und ich eilte, ihn zu erreihen. Da ergab 
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fih nun, daß der Antiquarius Hafelhuhn in lichten Flammen 
jtund. Es war recht lamentabel, diefen armen Mann bren- 


nen zu ſehen, jo verlajien von allem Wafjer; denn der 
Schreiner und der Pfarrer waren feldeinwärts gefprungen, 






der Chemifus aber ftieg auf einen Baum, von mo aus er in . 


einer langen Rede den Poſtknechten die Möglichkeit einer 
Gelbitentzündung begreiflih zu machen fuchte, 

Der Kondufteur und ich riſſen den armen Hafelhuhn 
eilends aus dem Wagen, und zogen ihm die Röde, Welten 


und Hemden vom Leibe; als wir ihm die fiebente Weite und 


das achte Hemde abgezogen hatten, fanden ſich doch noch auf 


dem neunten Hemde ſchwarze Brandflecken. 


Haſelhuhn ſank alsbald in eine Ohnmacht, als der Pfar— 


ver und der Schreiner mit Hüten voll Waſſer berbeieilten 
und ihn begofjen. 

ALS jeine Befinnungskraft nah und nad wieder zurüd- 
fehrte, erklärte er mit gebrochenen Worten; wie durch ein Stüd 
Zunder, das er, um zu rauchen, angeſchlagen und vermuthlid) 
brennend in die Taſche gejtedt habe, das Feuer ausgebrochen feie. 


Der Chemifus auf dem Baume widerſprach diefer Muth: 


maßung aus voller Kehle. Der Schreiner gab ihm völlig 
Beifall, und erbat fi won ihm dringend, al3 wir wieder in 
dem Pojtwagen jaßen, einen Auffa über dieſe interefjante 
Erſcheinung von Selbjtentzündung eines Antiquarii für feinen 
Ihmedenden Wurm. 





Siebenke Vorſtellung. 


„Herr! wenn es mit meiner Erlaubniß geſchieht!“ ſchrie 


plötzlich der Kondukteur von außen herein, indem ihm eine 
Maske entſank, und ein paar Augenwimper wie gefrorne Sonnen— 
ſtrahlen durch das vordere Fenſter das Wagens hereinbrachen. 


4 


Die Plattiften fielen alsbald auf ihre Kniee: denn fie ev: ° 


fannten im vermeinten Kondukteur ihren Verleger, den Po: 
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panz, ber, um den läftigen Chrenbezeugungen des gebilveten 

Publikums zu entweichen, infognito unter dem Namen eines 
Kondukteurs Mohrenbleiher dieſe Reife antrat. 

a „O allerbarmberzigiter Bopanz, oder vielmehr Popanze!” 
ſprach der Pfarrer, „wollt euch eines armſeligen, höchſt— 
mijerablen Menſchen erbarmen, und ihn und feine fieben 
Kinder nicht um das Brod bringen!“ 

Die nämlihen Worte wiederholte der Schreiner, ob er 
gleich nur zwei Kinder hatte. 

Jetzt zog der Popanz die Augenwimper nah und nad 
wieder in ihr Gehäufe, und e3 drangen alsbald die freund: 
lihen Strahlen der Frühlingsfonne hinter ihnen ber und trock— 
neten das thränennafje Auge der fih nun jegenden Klienten. 
Die lieben Leute glaubten, der Popanz made nun ein 
vecht liebreiches Gefiht, nachdem er ihnen ſchon lange den 
Rüden kehrte, nicht wifjend, daß e3 die Sonne war, die nun 
hereinblidte. Sie ſchmunzelten recht freundlich"gegen den ver: 
meinten Popanz hinaus, fneipten einander vor Herzensmwonne 

in die Waden und wurden recht muthwillig. 
j In der That war au der Popanz ganz bejänftigt, und 
jtredte zum Beweife feiner Gnade wirklih die Hand dur 
das Fenjter in den Wagen, nachdem er aus feiner Dofe eine 
Prife Tabak auf fie gelegt hatte. Die Plattiften hatten kaum 
die Brije bemerkt, jo fuhren fie jchnell mit ihren Nafen gegen 
das Fenjter auf die Hand zu. 

Da ih und der Chemifus uns des Lachens hierüber nit 
enthalten konnten, fo fanden ſich die Plattiften ſehr beleidigt, 
und ſprachen bis auf die nächte Poſtſtation nit ein Wort 
mehr. Haſelhuhn, jei es, weil ihn fein Brand läuterte, jei 
es, weil ihm einjt ein Sonett mit einem Verweis zurüdgejandt 
worden, jhien den Popanzen lange gar nicht zu bemerken, 
ja ſprach jogar bald nach der Nafenaffaire, auf welche eine 
Zodtenftille herrfhte, ganz laut von Novalis, als einem ziem: 
lich guten Kopfe, nicht bemerfend, wie der Schreiner mit 
jenen Klumpfüßen tüchtig unter den Sitz jtieß, und der 







Pfarrer fich fast zu todt huftete, um ihm da 
heit des Popanzen zu erfennen zu geben. a 
Nachdem wir in Nehrendorf angefommen waren, —— der 1 
Popanz ven Blattijten fehr freundſchaftlich ven Borichlag, mitihbm | 
zu Fuße zu gehen, heimlich aber wollte er bloß von ihnen getragen 2 
fein. 4 





Achte Vorſtellung. 


In Nehrendorf, als einer Poſtſtation, hatte der Wagen 
ein wenig ſtille gehalten. Holder hatte ſich verloren, der 
Popanz und die Blattiften blieben zurück, dagegen aber be— 
ſtiegen der Chemikus (der, wie ich jetzt erſt bemerkte, eine 


mit inflammabler Luft gefüllte Blaſe, um weich und ſchwebend 


zu figen, zur Unterlage hatte), Hafelhuhn, ich und drei luſtige 


Studenten, Verfechter der Poeſie, ven neubefpannten Wagen. 4 


Vier Zwerge, fo fih auf der Leipziger Meſſe um's Geld 
ſehen lafjen wollten, waren in einer Art von Kajten in den ° 
Wagen geftellt worden. Ich gab mich der neuen Gejellihaft 
jogleih al3 den chineſiſchen Schattenjpieler zu erfennen, und 
309 einige meiner Figuren aus dem Nachtjade, die die Stu: ° 
denten mit vieler Luſt betrachteten. | 

Unfere neuen Pferde Tiefen bald entjeglich ſchlecht, und 
mochten wir den Poſtknecht durch Bitten oder Schimpfen zum 
Fahren anmahnen, es ging Alles doch den alten Gang. | 

Wir bemerkten, daß er ganz abgemefjen nur alle zehn 
Minuten „fort!“ jehrie, und dann vier Minuten darauf pünft- 
ih jedesmal einen Knall mit ver Peitſche that, er mochte 
einen Berg herab: oder hinauffahren. 

Und jo wurde auch der ganzen Gejellichaft meine Ber: 
muthung: daß der Poftfnecht Fein wahrer Poſtknecht, und bie 
Pferde feine wahren Pferde, ſondern pas Ganze, bei diejer 
theuren Zeit und Surrogatwuth, bloß ein Surrogat für Pferde 
und Poſtknecht ei, etwa eine Majchine von Pappendedel, 7 
immer wahrjcheinlicher. 
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chon war die Nacht hereingebrochen, und wir hatten uns 
das Luſtigſte, ſo wir wußten, erzählt, beſonders viel über den 
Popanz und die Aengſtlichkeit ſeiner Klienten gelacht. Das 
langſame Fahren und das abgemeſſene, perpendikelmäßige klapp! 
und fort! machte uns den Weg recht verdrießlich. Daher er: 
bot ih mich, zum Beſten des ahgebrannten Hafelhuhns, ein 
henefiihes Schattenjpiel im Wagen aufzuführen. 

Hajelhuhn war deſſen fehr froh: denn es ward aud ihm, 
wie den meilten Poeten, fein glänzendes Loos. Die Stu: 
denten aber, die noch keine chineſiſchen Schattenjpiele gejehen, 
waren alle in gejpannter Erwartung. 

Sp befeitigte ih nun in aller Eile mein ausgefpanntes 
Tuch an die Dede des Poftwagens, zog meine Dekorationen 
und Figuren aus dem Nachtjade, zündete meine Laterne an 
ver Tabafspfeife des luſtigſten Studenten an, und nad gänz: 
lich herrſchender Stille, die ich mir von Allen durch das ganze 
Stüd erbat, fpielte ich eine Duvertüre auf der Maultrommel, 
und führte Folgendes auf: 


Das Nachſpiel der eriten Schattenreihe 


oder 
König Esinhardt, 
ein hinejijhe3 Schattenjpiel. 


N) 


Spreiyende Figuren find: Ein Zwerg. EineNonne, Adelheid. Kaiſer 


Otto, ihr Vater König Eginhardt. Dietwaldus, deſſen Hofmeiiter, 

Ein Tiſch. Zwei Seifel. Der Teufel. Eine Zigeunerim. 

Ein Nahtfräulein Ein Schil dknecht und Profefjor der Ajtronomie. 
Eine Mäuſin. Eine Maus Ein Pudel, 





Actus primus. 
Ein Garten, neben ein Klofter. 
Eine Nonne (ritt auf und fpricht): 
Stolze Thürme! hohe Säle! 
Schön durchſtrahlt von Frau’n und Rittern, 













Weh! ihr dufterfüllten Gärten, — 
Licht durchſcheint von Stern und Lilie! 
Weh! ihr ſpiegelhellen Seen, 
Stolz durchſchifft von Silberſchwänen! 
Treue Frauen, tapfre Ritter, 
Laſſend für mich Blut und Frieden — 
Weh! daß ich von euch geſchieden! 
Hinter Mauern, hinter Gittern 
Welk' ih hin, ſeh' euch nicht wieder. 
(Die Nonne verwandelt fih in einen Ziverg.) 
Der Zwerg (pricht: 
Ei du ſchöne Adelheite! 
Was ſoll dieſes Winſeln, Schreien? 
Ritter zwei, ohn' Tadel beide, 
Denken, wie ſie dich befreien. 
Aber erſt muß ich die Mauern 
Schieben etwas auf die Seite: 
Denn bier müfjen Tiſch' und Stühle 
Mit zwei Rittern fich placiven. 
Etwas Neues aufzuführen, 
Wird allbier nun pokuliret, 
Drum, du Thurm da! führ' dein Kloſter 
Indeß auf den Berg fpazieren. 
(Der RER geht mit dem Klofter auf den Berg.) 
Allons Tiſch! reg’ deine Biere! 
Es kommt ein Diſch mit Kuhfüßen Iangfam aus dem Walde ——— 
Der Tiſch (pricht): 
Weh! ich bin zu ſchwer beladen! 
Der Zwerg (pricht): 
Träge Seſſel! regt die Waden! 


(Es kommen zwei Seſſel mit Bocksfüßen Hinter dem Tiſche gelaufen. D 
Zwerg zertheilt ſich in drei Stücke. Eins bleibt der Zwerg, das andere wi 
König Eginhardt, das dritte fein Hofmeiſter Dietwaldus,) 


Der Zwerg (ſpricht): 
Ha! ſchon warten Ihro Gnaden 
Eginhardt der Böhmen König. 
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Der Cifh (price): 
Wir empfehlen uns unterthänig, 
Bringen Speifen in vollen Haufen. 
(Eginhardus und Dietwaldus wollen fih jegen.) 
Die Seffel Gpresen): 

Wehe! laßt uns erft ausschnaufen ! 

(Sie ſchnaufen ganz entſetzlich.) 

Der Zwerg Gprict zum König): 

Ei! ei! ſetzt euch nur, man kehrt ſich 
Nicht an dies verſtellte Schnaufen, 
Sind zwei junge Kerl, leichtfertig, 
Die nie wollen vorwärts laufen — 
Kommen nur da aus dem Wald 'raus — 
Eginhardus und Dietwaldus, 
Speist! das Eſſen, das ſieht kalt aus. 


(Sie ſetzen ſich, der Zwerg ſpringt auf den Tiſch, und wird von ihnen als 
Becher gebraucht.) 


Eginhardus (pricht): 

Mein treuer Dietwalde! Es it doc eine gewiſſe Sache, 
daß nicht die ausgeſuchteſten Weine, die herrlichſten Speiſen, 
ja die allerſchönſten Schlöſſer und Gärten ſo viel Luſt bringen, 
als das Jagen im Walde, oder das Fangen der Vögel in 
der Luft, oder der Fiſche im Waſſer; mich auch nichts mehr 
erfreut, als ein Hirſch, ein Vogel oder ein Fiſch. Und ſo 
iſt auch hinfüro mein feſter Vorſatz, immer im Walde zu 
leben, von deßwegen ich mit all' meinen Feinden Friede zu 
machen gedenke. 

Dietwaldus (pricht): 

Allergnädigſter Herr König! Es iſt euch nicht zu beſtreiten, 
daß der Hirſch eine rechte Luſt iſt, und recht ſchön anzuſehen, 
wenn er in grüner Wildniß ruht, oder der Vogel, wenn er 
durch die blaue Luft fleugt, oder der Fiſch, wenn er im 
hellen Teiche ſchwimmt. Aber mehr Kurzweil und Luſt mag 
einem Manne doch ein Jungfräulein verſchaffen, und mein’ 
ich, daß über das Frauenzimmer nichts in der Welt gehe. 
Auch weiß ich eine dermaßen ſchöne Dame für euch, der— 
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gleihen Jungfräulein nicht lebet, jo meit ich die mittägigen 
Sonnenſtrahlen erſtrecken. Dieſelbe ſteht euch beſſer an, und 
wird euch mehr Kurzweil ſchaffen, als der Hirſch im Walde, 
oder der Vogel in der Luft, oder der Fiſch im Waller. Es 
ift die die ſchöne Mvelheit, des Kaiſers Dito einzige und 
leiblihe Tochter. 

Der König (pricht): 

Dein Rath, mein lieber Dietwalde! gefällt mir nicht übel. 
Aber, lieber Dietwalde! die Adelheit iſt eine Klofterjungfrau, 
und aljo ift eg nicht rathbiam, daß ich fie zu einem Gemahl 
von dem Kaiſer begehre. Darum jo rathe anders, mein lieber 
Dietwalde! denn das kann wegen des geiftlichen Ordens nicht 
jein, ob ich gleich weiß, daß fie das ſchönſte Fräulein in 
der jegigen Welt it. 

Dietwaldus Gprigt): 

Gnädiger Herr König! Klojter hin, Klofter her, das muß 
ein mächtiger Herr nicht achten. Die Liebe, jo fie inbrünjtig 
it, fiehet fein Klofter an, und weil ihr eine Liebe zu dem 
Fräulein habt, wäre meine Meinung, ihr fuchtet die Adelheit 
mit Lift an euch zu bringen; ich will ſelbſt der Mittler fein, 
- und ausdenfen, wie ich fie aus dem Kloſter bringe. 

Der König (ßpricht): 
Mein treuer Dietwalde! ih kann nicht umhin, euch zu 
befennen, daß ich mit großer Inbrunſt ihrer begehre. 
(Sie gehen beide mwieber in den Becher oder in den Zwerg über, Der Zwerg 
jpringt vom Tiſch und ſpricht): 
Allons, Sefjel! und du Tifche, 
Fort da! regt die Beine friſche! 
Die Seffel Gpreden): 
Gott fei Dank! wir armen Jungen - 
Wurden faft zu todt geſeſſen. 
Der Tiſch price): 
Auf denn! in den Wald gejprungen, 


Wollen dort auch etwas freien. 

(Sie fpringen mwieber in den Wald.) | 
(Während dem fommt der Thurm mit dem Klofter, das indefjen mit ihm 
beimlich auf und ab lief, zurüde, Der Zwerg verwandelt fich in bie Nonne.) a 
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Die Honne pri: 
Stoße Thürme! hohe Säle! 
Schön durchſtrahlt von Frau'n und Rittern! 
Weh! ihr dufterfüllten Gärten, 
Licht durchſcheint von Stern und Rilie! 
Weh! ihr jpiegelhellen Seen, 
Schön durchſchifft von Silberſchwänen! 
Treue Frauen! tapftre Ritter! 
Laſſend für mich Blut und Frieden! — 
Weh! daß ich von euch geſchieden! 
Hinter Mauern, hinter Gittern 
Welk' ich hin, ſeh' euch nicht wieder! 

(Die Nonne verwandelt fih in ben Teufel.) 
Der Teufel (pricht: 


Ha! ha! ha! ha! hu! hu! 
Er zertheilt ſich plötzlich in mehrere Teufel, Geiſter und Hexen. Dieſe tanzen 
über dem Kloſter und ſprechen): 


Daß kein krankes Herz geſunde 
Durch Gebet in ſtiller Stunde, 
Wenn es von der Welt geſchieden — 
Tauchen wir mit ſchwarzem Flügel 
Auf und abwärts ohne Ruhe. 

Und je näher unfer Reigen 

Drüdend ſich der Erde neiget, 

Wird e3 ſchwerer jtetS dem Frommen, 
Betend ſich zu Gott zu heben. — 
Laſſen keinen Seufzer aufwärts, 
Keinen Troſt darnieder ſchweben, 
Und ſo kann nur zu ihm kommen 
Fluch, Verzweiflung, ſo wir geben. 


(Sie kommen immer näher und näher ver Erde, und tie fie ganz unten, 
gehen fie in den Dietwaldus zufammen.) 


Dietwaldus (pricht) 
Brumm' ich jet ein frommes Motto, 
Hum! verfteht ſich nur zum Spott fo, 
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148 Proſaiſche und dramatiſche Dichtungen. 
Sag’: ih komm' vom Kaiſer Otto, 
Bin geſandt ſchnell in der Nacht her, 
Daß ich ſpreche ſeine Tochter, 
Bring' den Frauen Kloſterſchleier, 
Oder ein paar Oſtereier, 
Angefüllt mit Diamanten; 
Und ſo führ' ich ſie abhanden. 
(Er verwandelt ſich in den Teufel.) 
Der Teufel (pricht): 
Ha! ha! ha! ha! hu! hu! 


(Er zertheilt ſich wieder in mehrere Teufel und Hexen. Sie fliegen mit wildem 
Geſchrei in die Luft. Der Teufel verwandelt ſich in ven Mond, die Seren 
in Sterne.) 


Der Tenfel 

(als Mond, jpricht): 
Daß, wo naß ein Auge blidet, 
Slehend auf zu Sternenjtrahlen, 
Daß, wo wund fi Herzen grämen, 
Höllenglut wir niederichiden, 
Da aus unjern Höllenftrahlen, 
Haben wir den Mond, die Sterne 
Schnell mit Wolfen ſchwarz umzogen, 
Sind lautjauchzend in die Ferne 
Selbſt al3 Sterne aufgeflogen. 
(Dietwaldus tritt aus dem Klofter, theilt fi in zwei Theile. Das eine bleibt 

er, das andere wird zur Nonne,) 
Dietwaldus (pricht): 

Hohadeliges Fräulein! Es iſt ewig Schade und großes 
Unrecht, daß euch euer Herr Vater, der Kaiſer Otto, in diejes 
Kloſter eingefperrt hat, allmo ihr eure junge Zeit einfam da— 
hin leben jollt. Das Klofter ift für eure Zärte viel zu jtreng, 
und eure Kräfte find viel zu ſchwach, ein jo ſchwer und hartes 
Joh zu ertragen, und Ihr könnt den Himmel wohl auf eine 
andre und befjere Art erwerben. Darum jo wifjet, dab ih 
nicht von Eurem Herrn Vater aus Defterreih, fondern von 
Prag hieher gejhict bin, mit einem Schreiben meines Heren, 
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des Königs Eginhard «überreicht den Brief), daß Ihr mir jaget, 
ob ihr den König zur Ehe haben wollet oder nicht. | 
Die Houne 
(öffnet den Brief, liest und ſpricht): 

Lieber Hofmeiſter Dietwalde! Du haſt mit deinem Herrn 
dem König und mit mir ein Gefährliches vor; wiſſe, daß ich 
eine Kaiſerstochter und zumal eine Kloſterjungfrau bin; wird 
das mein Vater der Kaiſer inne, wird er alle Macht an: 
wenden, mi und deinen Herrn den König zu ftrafen; ich 
traue mir niht aus dem Klofter, bleibe aber auch fürwahr! 
nicht länger mehr hier innen, fondern bin feſt entſchloſſen, 
zu ſterben. 

Dietwaldus (gpricht): | 

Dann würdet Ihr fehr Unrecht thun, inmaßen Euer junges 
Leben no zu großen Freuden der Welt aufbewahrt ift. 

Die Nonne (zprichi): 
Nun dann! fo führt mich mit fiherem Geleite von dannen. 


(Sie geht in den Dietwaldum über. Derjelbe verwandelt fi in ben Zwerg. 
Der Mond fällt auf das Kloſterdach, und ſetzt ſich als Teufel über daſſelbe 
ber; die Sterne flattern als Hexen um ihn.) 


Der Teufel Gprict): 

Spring, du finftrer Rapp, geſchwinde! 

Hu! hu! fu! ſu! duch die Winde, 

Durch die Wafjer, durch die Flammen, 

Mein gehört ihr all’ zufammen ! 

(Er ſpornt das Klofter und reitet mit ihm davon; die Hexen flattern um 
ihn ber.) 


Der Zwerg (pri): 
Gottlob oder Lob dem Teufel, 
Endlich ift hier Platz gemachet, 
Ohne Harfe, ohne Schaufel 
Iſt das Kloſter weggefchaffet, 
Und ich dent, wir können immer 
Hier ein Zimmer hübſch placiren — 
Zimmer! laß dich anprobiren! 


Es kommt ein Zimmer mit einem Spiegel berbeigelaufen. Der Zwerg wird 
Ichnell zum Kaifer Dtto.) 
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Der Kaiſer (pricht): 

Gut! du haſt die rechte Größe 

Für den alten Kaiſer Otto. 

(Der Kaiſer Otto wird ſchnell wieder zum Zwerg.) 

Der Zwerg (jpricht): 

Und der Spiegel ſteht nicht böſe. 

Seht darin in bunten Reihen 

Schöne Frauen, tapfre Ritter 

Um die reichgeſchmückte Tafel: 

Denn hier hält der Böhmen König 

Eginhardus ſeine Hochzeit 

Mit der ſchönen Adelheite — 

Sitzen an der Tafel beide 

Zu des Volks und Adels Freude 

Von zu ſtarker Liebe todt ſchier 

Indeß arge Klag' und Noth hier. 

(Der Zwerg verwandelt ſich in den alten Kaiſer Otto; die Figuren im Spiegel 
verbergen fih alle unter die Tafel. Eginhard ftredt den Kopf hervor und 
borcht.) 

Der alte Kaifer Gpriät): | 

D Tochter Adelheit! wie hab’ ich dieſes um dich verfchuldet ! 
in meinem hohen Alter betrübft du mich mit einer ſolchen 
That? Gut, ich will mic aufmahen, und Eginhard auf den 
Grund ausrotten Eginhard ſteckt bei dieſen Worten aud) voll den Kopf 
unter bie Tafel), und will ihn zu einem Schemel gebrauchen, wenn 
ih auf das Pferd jteige, und alle die will ich mit Feuer und 
Schwert verberben, die zu ſolchem unfeligen Beginnen ihm 
den Rath gegeben. 


(Der alte Kaiſer verwandelt fih in einen Pudel, der Inurrend im Zimmer 
umberläuft, und fih dann unter den Dfen legt, Wie Alles rubig, freut 
Eginhard im Spiegel wieder unter der Tafel hervor, und nad ihm al’ die 
andern Figuren.) 
Eginhardus 
(im Spiegel ſpricht): s 
Wehe! wehe! des großen Unbeils, das du, o treulofer 
Dietwaldus! durch deine teuflifhe Räthe ftifteteit. 
(Dietwaldus durchbohrt ſich mit dem Schwert.) 












5% gm Augenblid erſcheint der Teufel und fpricht): 
Hu! ha! hie ho hu u! 
(Fährt mit Dietwaldus von dannen.) 
Eginhardus Gpridt): 

Gut! nun haft du deinen verdienten Lohn! Ihr aber, 
meine Getreuen! laßt uns in aller Eil in den Böhmerwald 
fliehen, und dort im der tiefften Wildniß ein Schloß be: 
wohnen, wo wir unbefannt, und vor den Nachſtellungen 
unſerer Feinde in Frieden leben können. 
(Die Figuren gehen ab. Dan ſieht im Spiegel ein großes Kriegsheer vorüber 
ziehen, an deſſen Spite der alte Kaifer Dtto fteht. Ein Vorhang fällt vor 
den Spiegel. Der Pudel, ver — dem Hen lag, tritt hervor und 

Mit höchſter Erlaubniß habe ich die Ehre, ein gebildetes 
Publikum durch ein Deklamatorium zu amüſiren. 
(Er bellt bis der Vorhang fällt.) 





Actus secundus. 
Man fieht das Zimmer mit dem Spiegel.) 
Der Zwerg 

(tritt auf und fpridt): 
Tief im Böhmerwalde lieget 
Ein verborgnes Schloß, heißt Schilveis, 
Dahin hat fih Eginhardus, 
Weil ihm ſehr vor Lanz und Schild heiß, 
Mit der Adelheit verfüget. 
Katjer Otto ringsum fieget, 
Städt und Dörfer nieder wild reift, 
Doch nun iſt's ihm worden felbft heiß! 
Denn vom Heer ift er verirrt fehr, 
Hat nur einen einz'gen Anappen, 
Zrifft fein Dorf und feinen Wirth mehr, 
Muß in Naht und Nebel tappen, 
Bahn fih hauen mit dem Sabel 


Dur die jchredenvolle Wildnig — 
(Zeigt auf den Spiegel.) 
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Doh hier jeht ihr ſelbſt fein Bildniß, 
Ausgemergelt, mijerabel. A 
(Der Zwerg legt ſich als Pudel unter den Ofen, Man fieht in dem Spiegel 
eine wilde Waldgegend, in ihr den Kaijer Dito und einen Schilofnappen.) 


Der Schildknecht 
(im Spiegel jpridt): 

Gnädiger Herr Katfer! wir fommen immer mehr und mehr 
von allen Pfaden ab. Es ift mir aud diefe Gegend und 
der Böhmerwald ganz unbekannt; denn ich bin mein Lebelang 
noch nit darin gewejen. 

Der Raifer 
(zieht eine Landkarte aus der Taſche und ſpricht): 

Ich kann auf diefer Landkarte durchaus nicht jehen, wo 
wir eigentlich find, inmaßen ich weder dich noch mich darauf 
verzeichnet finde. 

Der Schildknecht (pricht): 

Gnädiger Herr Kaiſer! ganz betrübt iſt mein Geiſt und 
Muth. Ich habe mit dem Ritter Pino drei Abenteuer be— 
ſtritten, aber ſo große Angſt habe ich nie in dem Herzen 
empfunden. 


(Es kommen drei Wölfe aus dem Walde gelaufen, und ſperren die Rachen 
bis an den Schwanz auf.) 


Der Kaifer (pricht): 
Wehe! wehe! wehrt euch gegen dieſe Beitien! 
(Der Kaifer geht in den Schildknecht über. Der Schildknecht ſchwingt fich 
auf einen Baum. Die Wölfe gehen vorüber.) 
Der Schil dknecht (pricht): 
Gott ſei Dank! die Wölfe ſind waldeinwärts gelaufen, 
und hielten mich für einen Tannzapfen. 
(Bei dieſen Worten kommt der Kaiſer wieder aus dem Schildknecht auf dem 


Baume heraus, und hält fih an einem Aſt. Der Schildknecht jpringt vom 
Baume.) 


Der Kaiſer (pricht): 

Wehe! verruchter Menſch! was habt ihr angeſtellt? Nun bin 

ich auf dieſe verzweifelte Höhe ausgeſetzt, denn meine zitternden 
Hände und Füße vermögen mich nicht hernieder zu bringen. 


Der Schildknecht 
(fällt auf die Anie und jpridt): 





Allergnädigfter Herr und Kaifer! O begnadiget einen Un: 
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 glüdlihen! Ich bemerkte nicht, daß ihr ſchon auf dem Baume 

aus mir bervorginget. 

. (Der Schildfnecht fteigt wieder auf den Baum, der Kaifer geht in ihn über, 
Der Schildfneht fpringt herab, und wie er auf dem Boden ift, geht der 
2 Kaifer wieder aus ihm hervor.) 


Der Raifer Gericht): 

Gott ſei Dank! ich fehe keine Wölfe mehr! 

Der Schildknecht (pricht): 

Gnädigſter Herr und Kaiſer! Eins habe ich aber auf dem 
Baume vergeſſen. Ich bitte euch, mir wieder auf den Baum 
zu helfen, ob ich nicht auf dem Gipfel irgend einen Menſchen 
erblicken möge. 

Der Kaiſer 
chilft ihm auf den Baum und ſpricht): 

Der Baum ſchwankt hin und her, wehe! ihr werdet auf 
mich herabſtürzen. 

Der Schildknecht (pricht): 

Gnädigſter Kaiſer und Herr! freut euch! denn nicht fern 
im Walde erblicke ich ein Licht, dem laſſet uns nachlaufen. 

Der Kaiſer (pricht): 

Mein allerfreundlichſter Schildknecht! ihr ſeid von nun an 
wegen dieſer erfreulichen Botſchaft zum Profeſſor der Aſtro— 
nomie ernannt. 

Der Schildknecht fällt vor Freuden vom Baume.) 
Der Kaifer (pricht): 

Mein Brofefjor! erhebet euch Ihnell und laſſet uns weiter 
gehen. 

Ben in den Profeffor über, Der Profeffor zertheilt fih in Geftalten mit 
Eulenföpfen, Saugrüffeln, vie fliegen als das wilde Heer mit Geſchrei über 


die Gebirge her und lafjen fi auf den Bäumen nieder.) 
(Stimmen derfelben,) 


t Erfie Stimme Gprice): 

Ruht nicht lange! erhebt vie Flügel! 

Sweite Stimme Gpriät): 

Auf das Schlachtfeld nieder, nieder ! 
Dritte Stimme (pricht) 

Tauſend liegen dort am Hügel, 

Tauſend dort im Thale wieder. 






Erfie Stimme (gpricht): —— 
Wie die offnen Wunden winken, RN 
Bon dem Rumpf getrennte Glieder! er 
Bweite Stimme (ßpricht): 
Wolln aus vollen Schalen trinken 
‚Herzblut und das Blut der Glieder. 
Alle Stimmen (rufen): 
Nieder! nieder! nieder! 
(Sie ftürzen mit wildem Gefchrei in das Thal.) 
Ein Bwerg 
(kommt aus einem Felfen hervor und fpricht): 


Wild Geſchrei hat mich erwecket, 
Daß ich auffuhr aus dem Steine, 
Der mich wohl ſchon tauſend Jahre 
Vor dem Zahn der Zeit gedecket; 
Aber ſeht! was ich gewahre. 
Mo jest ftehn die alten Bäume, 
Städt’ und ſtolze Burgen jtunden 
Sn die Erde tief verjunten, 
Ragen hie und da noch Steine. 
Will in Stein zurüd nur fehren, 
Fort von alter Zeit zu träumen, 
Pig die Burgen wiederfehren, 
Bis verfteinert jtehn die Bäume. 
(Er geht in den Stein zurüd,) 


(Der Geift eines Jägers erjcheint. Er figt auf einem weißen Pferde, Blei), 
mit fliegenden Haaren.) 


Der Geiſt Gprit): 
Menn die Eul’ im Wald fi reget, 
Wolf und Marder Beute ſuchen, 
Wenn der Mond blidt durch die Schläge, 
Reißt mich's aus dem Leichentuche, 
Und der Hengit, darf ihn nicht rufen, 
Steht ſchon mwiehernd auf dem Hügel, 
Trägt mi, wie auf Sturmes Flügel, 
Durch die Klüfte bis zum Steine, 












Drin verfteinern die Gebeine, 
Die mich ewiglich verfluchen, 
(Er verſchwindet in einen Stein.) 


(Drei Nachtfräulein erſcheinen. Sie tragen lange, weiße Gewande, ſchwarze 
fliegende Haare, darauf helle Kronen von Gold und ſingen): 


Wie die Stern’ am blauen Himmel, 
Alſo wir hier unten leben, 

- Dürfen uns nur fed erheben, 
Wann die ſtille Nacht erfchienen. 
Dann in lichten Tänzen ſchweben 
Oben fie durch blaue Wolken, 
Unten wir durch Wälder grüne. 


(Sie ſetzen fih mit Spinnroden und Spindeln von Kryſtall auf verfchiebene 
Felſenhänge einander gegenüber, fpinnen und fingen.) 


J Erſtes Kachtfränlein ding): 
Kreiſe Spindel! kreiſe leiſe! 
Spinne leichte Lichtgewande! 
Wie des Mondes Scheibe kreiſet, 
Emſig fpinnend die Gewande, 
- Drein die ftille Nacht fi Eleidet. 
j Zweites HNadtfränlein (ing): 
-  Kıeife Spindel! kreiſe leiſe! 
® Drittes Uachtfräulein Gingh 
Kreiſe Spindel! kreiſe leiſe! | 
Dief im Schloſſe von Kryſtalle 
Schläft der Vater, Stein, Metalle 
- Tönen ihm viel ſchöne Weifen. 

Erſtes Hadtfräulein Ging): 
Kreiſe Spindel! Freife leiſe! 
° Sie zertheilten fih in viele Nachtfräulein und Feengeſtalten. Dieſelben 


beginnen einen Tanz, bis fie mit ver ganzen Gegend Kleiner und Kleiner 
Bi werden und endlich mit ihr verfchwinden.) 


er Rudel kommt hinter dem Dfen hervor, wird zum Bwer Q und ſpricht:) 
- Schnell, o Zimmer! did verwandelt 

In die Wohnung Eginharvi. 

(Der Zwerg zertheilt fih in mehrere Stüde. Eins bleibt der Zwerg, die 


andern werden ein Maler, ein Schreiner, ein DBodenpuger, ein Schloffer. 
Dieje jegen fi in aller Eil im Zimmer in volle Thätigkeit.) 
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Kaiſerlich werd’ es geſchmücket: 
Denn das Licht ſo ſie erblicket, 
Leuchtet in dem Schloſſe Schildeis. 
Maler! malt die Wände milchweiß! 
Schreiner! ſchlaget zwei Bettladen 
Auf für Otto ihro Gnaden. 

Regt euch Schreiner! Bodenputzer! 
Aber Alles ſchnell und kurz ſehr; 
Denn ſchon iſt er ohne Spaſſen 
Unbekannt in's Thor gelaſſen, 
Kennt auch Eginhardum nimmer — 
Weh! da iſt er ſchon im Zimmer. 
(Der Kaiſer und der Profeſſor treten ein. Die Handwerksleute gehen in 
den Zwerg über, der Zwerg legt ſich als Pudel unter den Ofen. Der Kaiſer 


legt ſich, zwei Kronen auf dem Haupte und einen Scepter in der Hand, in 
ein Bett, der Profefjor der Aſtronomie in das andere.) 


Der Profeffor Gericht): 
Gelt, gnädiger Herr! im Bett ift’3 beijer als im wilden 
Wald? 
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Der Raiſer (pricht): 

Du Narr! das kannſt du dir leicht einbilden. Wie war 
div dann auf dem Baume zu Muthe, al3 dich ver Wind wie 
ein Raupenneft hin und ber wehte? j 

Der Profeffor (pricht): 

Gnädiger Herr! ih war zwijchen lauter Bäumen, hätt! 
mic der Wind von einem geworfen, jo hätt’ id mic wieder 
am andern gehalten, und wäre ih dann fo, ohne mich müd’ 
zu laufen, aus dem Walde gefommen. Dies wäre dann jo 
eine Art Degenſcher Flugmaſchine gewejen, bejonders da ih 
einen Degen angehabt, ha! ha! ha! 1 

Der Kaiſer (pricht): Y 

Mein Profefjor! wie gefielen euch denn die heulenden Wölfe? 

Der Profeffor (pricht): | 

IH muß euch jagen, fie ſchienen mir ſehr ungebilvet, 
und ich bereue nun, daß wir fie nur fo laufen ließen, und 
nicht lebendig fingen, um fie durh Abnahme ihrer überflüj: 
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jigen Hinterfühe für ein gebildetes Publikum genießbar zu 
machen. Natürlich hätte man auch eine Auswahl unter ihnen 
treffen müſſen; denn die mehrten von ihnen find doch ganz 
ohne Sinn und Berjtand, Arabesten und Produkte eines ver: 
finjterten Mittelalters. | 

Der Kaifer (ßpricht): 

Es möge dem fein, wie ihm wolle, jo laßt uns hiervon 
ein andermal jprehen. Genug daß fie uns nicht gefreſſen, 
und find wir ihnen dafür immer großen Danf jhuldig. Aber 
bier, mein geliebtejter Profefjor, ruht es fi ganz vortrefflich. 

Der Profeffor (pricht): 
Wie auf Morgen: und Rofenblättern. 


(Sie fangen beide an entieglih zu ſchnarchen. Zwei Mäufe fpringen unter 
der Bettbede hervor.) 


Die Maus Gpriät): 

Lange ſchon ſpitzt' ich die Ohren, 
Aber jest vernahm ich’3 deutlich, 
Die Gefahr ift unvermeidlich 
Und id den’, wir find verloren. 

; Die Mäuſin (gpricht): 
Weh! o weh! der leid'gen Decke 
Wollt nicht warme Liebe bergen! 
Männlein ſchnell! in jener Ecke 


Kann kein Lauſcher uns bemerken. 


(Sie ſpringen unter den Ofen, ver Pudel ftürgt hervor, zerreißt fie und 
legt fich brummend nieder. Es erjcheint im Spiegel auch ein immer mit zwei 
Betten. In einem liegt Eginhard, im andern feine Gemahlin Adelheit.) 


Die Adelheit (pricht): 

Mein herzallerliebiter Gemahl! jagt mir doch, ob es mir 
nur jo im Traume vorfam, al3 fprächet ihr vorhin mit zwei 
Edelleuten im Zimmer? auch ſehe ich hier ein fremdes, gar 
prächtiges Schwert an der Wand hängen, das ich näher be— 
trachten muß, zumal mir ſein Glanz ſo die Augen verblendet, 


daß ich ſie nimmer ſchließen kann. 

(Sie ſteigt aus dem Bette und betrachtet das Schwert.) 
Himmel! Hülf! ich bin des Todes! 
(Fällt um,) 





Eginhard (pringt heraus — —— * — 





O ihr vorwitziges Weib! ihr habt euch gewiß, mit dem 
Schwerte verlegt. Warum ließet ihr e3 nicht an feiner N 


Die Adelheit (pricht): 


Himmel! liebſter Ch’gemahl! warum ſollt' a 
fallen? Diejes Schwert ift das Schwert meines Herrn Va 
ters, de3 Kaiſers, und dieſen Gurt habe ich mit eigner Hand 


gewoben. 

Der König Eginhard Gprist): 

Hilf Himmel! er ift gefommen, und zu ermorden. 
Die Adelheit (pricht): 


Stille! ich höre in der Kammer der Fremden — 
laßt mich gehen, ſie zu belauſchen, um aus ihren TEEN 


ihre Geſinnungen fennen zu lernen. 


Der Spiegel verwandelt fih in ein Fenſter, die Adelheit fteht — und 


lauſcht.) 
(Der alte Kaiſer Otto im Zimmer ſpricht) 


Mein liebfter Profeſſor! warum färbt denn einem die 


Naht nicht Gefiht und Hände ſchwarz, da man fie doch 10: 
unbededt aus ver Bettdecke jtredt? 
Der Profeffor (pricht): 
Allergnädigiter Herr Kaifer! ijt dies eine Preisfrage? 
Der Aanifer (pricht): 
Ich verſteh' euch nicht; aber — von was ijt denn der Mond? 
Der Profeffor (pricht): 
Bon Hornfilber. 
Der Kaifer Gpriät): 
Das iſt erſtaunlich! 
Der Profeſſor (pricht): 
Ja wohl! 
Der Kaiſer (pricht): 


Aber vor Allem möcht' ich doch jetzt wiſſen, wohin der 
König geflohen, er hat mid in den Harniſch gebracht , mib 


jollen jeine Unfälle wieder herausbringen. 
Der Profeffor (pricht): 


Gnädiger Herr! was wollt ihr ihn ferner verfolgen? je“ # 
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nicht genug, das ihr ihm fein ſchönes Land ſo ſchrecklich zu- 
gerichtet habt? 
Der Kaiſer (pricht): 

Du haſt Recht, was er an mir geſündigt, das kann ich ihm 
auch wieder vergeben, aber, denke, meine Tochter aus einem 
Kloſter zu nehmen, iſt das nicht ein großes Vergehen? 

Der Profeffor (pricht): 

Bas! pas! pas! dafür feid ihr ihm noch großen Danf 
ſchuldig, und ich bin recht begierig, diefen gebildeten jungen 
Mann kennen zu lernen: denn ihr müßt wiſſen, daß die 
Klöfter bloß Produkte eines barbarifchen Mittelalters, einer 
höchſt miferablen verfinfterten Zeit find. 

Der Kaiſer (gpricht): 

Mein lieber Profeſſor! Kloſterleben iſt freilich nicht für 
alle Leut' erdacht, und mich dünkt ſelbſt, ich habe Unrecht an 
meiner Tochter gethan, 

Gie Königin ſpringt bei dieſen Worten hinter dem Fenſter in die Höhe) 
daß ich fie jo jung dem jtrengen Orden übergeben. 


(E83 fommt der König, Ritter, Damen und Knappen, hinter dem Fenfter zu 
laufchen.) 


Aber lafjet uns nicht jo laut reden, fonjt dürften wir 
uns leichtlich offenbaren; vermalen will ih mit meinem Volke 
wieder zurüdgehen, und mid über die Sache befinnen. 

Es entjteht vor dem Fenfter ein großes Freudengefchrei.) 
Der Profeffor (ßpricht): 
Herr! wir find verrathen! 
(Er verftedt fih unter die Dede.) 
Der Kaifer (pricht): 

Kommt hervor, daß ic in euch übergehe! 

Der Profeffor (ßpricht): 

Gehorjamiter Diener! 


(Der Kaifer ſpringt mit Kron’ und Scepter aus dem Bette und treibt ihn 
heraus. Gie ringen lange mit einander, ver in den andern übergehen fol; end⸗ 
ih gewinnt der Profeffor die Oberhand, und geht ſchnell in den Kaifer über.) 


Der Kaifer (pricht): 
D du verfluhter Schildknecht! Iſt das der Dank, daß ich 
dich zum Profeſſor der Ajtronomie ernannte? 
(Der Profeſſor lacht in dem Kaifer.) 
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(König Eginhard, Adelheite und ein Zug von Nittern, Damen und 
treten in’3 Zimmer. Eginhard trägt ein paar Fefleln.) 
Der Kaiſer Gprigt): 
Was ſoll diefer Aufzug? was ift euer Begehren? 
König Eginhard (fänt auf die Kniee und Bean? 
D großmächtigſter der Kaijer! 
Laſſet euch nur offen jagen, 
Wie ih bin der unglüdjelige 
Eginhardus, jener jchmälige, 
Den ihr von der Kron' gejaget, 
Auch wie diejes eure Tochter, 
Die den Vater ſchon betaget 
Freventlih auf's Haupt gejchlagen, 
Weil fie flohe aus dem Klofter. 
Fallen reuevoll zu Füßen, 
‚Bringen flehend dieſe Feſſeln, 
Nicht euch, Herr! damit zu ſchließen, 
Sondern daß ihr uns mollt binden, 
Foltern, geißeln mit Brennefjeln, 
Stäupen, fneipen auch mit Zangen, 
Oder was ihr wollt anfangen, 
‚Ob der fhredenvollen Sünden, 
Sp mir, Herr! an euch begangen, 
Der Kaiſer Grit): 
Liebes Freundlein! mwerther König! 
Haft mein Herz bewegt nicht. wenig, 
Und gerührt voll Scham befenn’ ich, 
Daß ich glaubt’, du kämſt zu fahn mich, 
Halt viel Böjes zwar gethan mir, 
Muß auch offen dies gejtahn dir, 
Aber hier in diefer Kammer 
Schen? ich dir die Krone wieder, 


So getragen Teut, dein Stammberr. 
(Thut eine Krone vom Haupte und fegt fie ihm auf.) 
Eginhard (pricht): 


AH! ihr ſeid ja wie ein Lamm, Herr! 


















BES Adelheit pri): 
Endet allen unjern Sammer! 

Der Kaiſer Gpriät): 
Erler ſei mit euch, fommt all’ her! 
Und geht es au noch fo ſchmal her, 
Auszufhnarhen allen Haß nun 
Laßt vereint uns bier znm Spaß ruh'n. 


(Der Kaifer fteigt mit Kron’ und Scepter in das Bette, ihm folgt König 
Eginhard, dann Ndelheit, dann eine Menge Ritter, Damen und Knappen. 
Man erblidt bei vierzig Köpfe unter einer Dede. 

Die Köpfe verivandeln fich abwechjelnd bald in eine Menge Thierföpfe: 
Katzenköpfe, Hundsköpfe, Mausföpfe, bald in die Köpfe verſchiedener bekann— 
ter, einander entgegengefegter Dichter und Philoſophen. 

Nachdem fie eine Zeitlang entjeglich geſchnarcht, tritt ver Pudel unter 
dem Dfen hervor und fpridit): 


Mit allerhöchiter Erlaubnik habe ich die Ehre, ein gebil- 

detes Publiftum durch meine Stellungen zu amüfiren. 
(Er ftredt die Zunge gegen die Logen heraus und wedelt mit dem Schwanze 
gegen das Parterre,) i 


(Der Vorhang fällt.) 
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Hweite Schattenreihe. 


Erſte Dorfellung. 


Ich hatte nicht nöthig, hinter vem Vorhange zu ſchnarchen, 
der. Chemifus und der Antiquarius Hafelhuhn ſchnarchten 
Ihon längſt ganz entjeglih; die Redaktionen aller Morgen, 
Mittag:, Abend: und Nachtblätter ſchnarchten, und die Pferde 
ihlihen halbihlummernd mit dem Wagen durch's Haidelraut. 
Wir waren in einem weiten Thale angefommen; der Mond 
jbien ganz wunderfam hell. Es war eine herrlihe, roman: 
tiſche Gegend. 

Ich ſah durch das Wagenfenjter, und bemerkte, daß vie 
Zwerglein fih aus ihren Käften geſchlichen: denn es lief auf 
jedem Rade eines, das blies mit einem filbernen Horne in’s 
Thal hinaus. Bon diefem Schall erwahten Hafelhuhn und 
der Chemikus, und entjhloffen fih, ein menig zu Fuße zu 
gehen. Ich und die Studenten aber waren recht erfreut über 
die wunderfamen Gejtalten da außen. 

Der Mond ftieg immer heller und voller über die Berge. 
Da erſah ich plöglih, wie ein Reiter auf einem weißen, dürren 
Gaule einhergeritten kam; der alte Gaul war gar jeltjam 
mit Blumen umhängt, der Reiter aber hatte ein langes weißes 
Tuch im fonderbarjten Faltenwurf um fi geſchlungen, und 
eine hohe Lilie in der Hand. 

Ich erkannte alsbald in ihm den wahnfinnigen Dichter 
Holder. 
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Mit wildem Singen fam er durch's Thal her, die Zwerge 
ſchlichen furchtſam wieder in ihte Käften. 

Als er fih dem Wagen gegenüber befand, und mich er: 
blidte, fprang er mit einem wilden Schrei vom Pferde durch's 
Wagenfenjter herein, und fing an mit Küffen auf uns los: 
zuftürmen. Die Studenten, jo ihn gar nicht fannten, fuchten 
ihn von fi abzuwehren, Holder aber drang immer heftiger 
auf fie ein. 

Es entjtand ein allgemeiner Tumult; die Poſtknechte er: 
wacten, und die Pferde, bejonders vom vorüberjprengenden 
Pferde Holders ſcheu gemacht, fingen aus allen Leibeskräften 
zu laufen an. 

Vergebens ſchrie ih: „es find noch Zwei zurüd!” Der 
Wagen hatte ſchon einen zu großen Vorſprung gemadht. 





Zweite Dorftellung. 


Aus Holders verwirrten Erzählungen brachten wir endlich 
jo viel heraus, daß er fih in Nehrendorf von uns ver: 
loren, und ihn dort wahrjcheinlich einige muthwillige Leute 
überredeten, dem Poſtwagen auf dem alten Judengaul nad: 
zufegen. „Im Grunde der See,” ſprach er nun ruhig, „wo 
die Meerfrau reitet, da Elingt Koralle und Mufchel — — — 
im Schloß von Kıyftall, da geht's hoch her. Meine Mutter, 
die brachte mir Blumen, als ich einft in der Wiege lag — — 
die Mutter aber hatte die Blumen geholt bei der Nachtfrau 
im Walde, — — — da bradte fie eine Lilie, die war groß 
— — und war verfchlofjen eine Anospe, — — — Da mar 
es Naht, und fie ftellte die Lilie vor die Wiege in ein Glas 
Wafler — — da ging die Lilie im Mondſchein auf, und 
daraus flog der Teufel, und der trug mi mit der Wiege 
auf einen Berg — — o weh! — — (da hub er zu meinen 
an) Weint nicht! meint nicht! (ſprach er dann weiter) es geht 
der Berg auf, — — fiehjt du den lichten Zug weißer Jung: 
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frauen aus ihm wallen? vie tragen das Kind zur heiligen 
Taufe — — Hallelujah! — "— ha! ha! ha! tanzt! da iſt 
ja die Muſik! Seht ihr den Kern des Lichts in's blaue 
Weltall geftedt? Wolken! ihr Blätter von Azur und Gold! 
Jetzt dehnt er ſich, jebt, jet ift er Anospe, — fpring auf! 
nun wogt es, nun ſtrömt es, Farbe, Licht und Ton, die 
duften aus dem Kelhe aus — — e3 athmen die Berge, die 
Thäler und Klüfte, und faugen und trinken mit Ungejtüm.“ 





Dritte Dorftellung. 


Die Sonne war am Himmel heraufgeitiegen, und wir 
waren auf der nächſten Boftjtation angefommen. Es wurde 
gerade ein Volfsfeit gefeiert, und der König und die Königin 
im Städtchen erwartet. 

Ich hatte viel zu ſchaffen, bis ich Holder dem Gegaff ver 
Bauern entzogen und in das Wirthshaus gebracht hatte: denn 
er blieb vor einem Stiefel, der an eines Schuhmachers Haus 
gemalt war, jtehen, und mollte mit Gewalt den gemalten 
Stiefel anziehen. 

Endlich zog ich ihn mit Hilfe der Studenten ins Zimmer. 

Zum Unglüd ließen die Zwerge ſich alsbald in das näm— 
lihe Zimmer transportiren, ein großes Gewühl von Bauern 
jtrömte hinterher, auch fkamen zwei Laufer in Uniform, die 
dem König vorausgeeilt waren, herein. 

Bauern, Laufer, das Gefpräh von König und Königin, 
und der mit ſchwarzen und weißen Platten belegte Boden 
des Zimmers, wirkten gar jeltfam auf Holders Phantaſie. 
Cr glaubte nämlich plöglih, er und mir alle feien Figuren 
auf einem Schachbrette. „Schah dem König!” ſchrie er; 
„Ihlagt den Bauern! (die Bauern festen fih zur Wehre) 
Laufer weg!” brüllte er, „ich bin der Springer!” und da 
Iprang er mit einem Geitenfprunge über die Bauern und 
Zaufer hinweg, zum offenen Fenſter hinaus, 
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Die Bauern und die Laufer festen ihm nad; e3 Fam die 
Polizei, und er murde, weil er Schach dem König rief, in 
den Thurm gejegt. Da wir zum Voraus jahen, daß die 
Sade ſich bald auftlären müſſe, ſchwiegen wir lieber, als 
daß wir uns ohne Noth vielleicht felbit in Unannehmlichkeiten 
verjegt hätten. 





Dierte Dorftellung. 


Noch war der ganze Auflauf beifammen; die Fenfter und 
die Dächer der Häufer bis auf die Giebel mit Menfchen bejegt, 
nit jowohl wegen des Tumults, welchen Holder verurfachte, 
jondern um den König und die Königin ankommen zu fehen. 

Der Senat des Orts ftand, um die Mifthaufen zu ver: 
bergen, in weiten Mänteln die Straßen entlang, auch war 
die Schuljugend mit grünen Tannenzweigen aufgeftellt, als 
plötzlich Haſelhuhn und der Chemifus auf Holvers altem 
Judengaule, der noch rings mit Blumenkränzen umhängt war, 
zum Thor hereingejprengt famen, unter beftändigem Schreien 
Haſelhuhns: „Haltet den verrüdten Gaul!“ Dem Gaul waren 
die ganze Eroupe hinab die Haare abgebrannt, und aus dem 
Schwanze ftieg ein ftinfender Qualm auf. 

Nachdem er jedesmal ein paar Schritte rückwärts gegan- 
gen, während er mit dem Hufe am Hintern zu fragen 
juchte, ſprang er mit einem fteifen Seitenfprung vorwärts, 
die vier Füße in geraden Linien ausgeftredt, jo daß jeder 
mit dem Körper einen rechten Winkel bildete. 

Hajelhuhn konnte wegen feiner Feiftigfeit und der unge: 
wöhnlichen Höhe des Judengauls nicht herabfpringen. Es ſaß 
derjelbe wie ein Nußbider oder ein auf den Kopf geftellter 
feifter Hirfchfäfer feft auf, indem er vergebens ven herab: 
hängenden Zaum unter bejtändigem Schreien: „Der Gaul 
iſt verrüdt! neupvetifch und toll!“ zu faſſen fuchte. Der 
lange magere Chemifus aber, welcher hinter ihm auf der 
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Groupe jaß, hatte mit feinen langen dürren Füßen unter dem 
Bauche des Gauls ordentlich einen Anopf gemacht, er hatte 
fie frampfhaft in einander verfchränft, und fich aljo (wie man 
von den Kinnladen zu jagen pflegt) konvpulſiviſch mit den 
Füßen verbijjen. 

Vergebens jtrebte er in ven Momenten, wo das Gerippe 
langfam rüdwärt3 ging, jeinen langen Stod in die Erde 
einzurammeln, um vermitteljt eines Ankers den verſchlagenen 
Saul anzuhalten. Das Geſchrei war allgemein. Gtatt das 
Pferd zu fallen, machten es die Bauern durch Schlagen, 
Schreien und Werfen noch milder, fo daß es fih nun pfeil- 
ichnell in einem ‚bejtändigen Kreife herum drehte, indem es 
mit dem Maule den Schweif zu ergreifen fuchte. 

Sein Tolljein, fein Ergreifen des Schwanzes aber wurde 
mir bald erflärlih, als ih Stüde einer Flaſche, worin 
Vitriolfäure fih befunden hatte, dem Chemifus aus ver 
Rocktaſche fallen jah. 

3b machte die Studenten aufmerkfam darauf, dieje 
Ihrieen, boshaft genug: „Feuerjoh! der hölzerne Gaul brennt, 
und bringt Brand und Verderben diejer Stadt, wie der in 
Troja!” Da fprangen die Bauern mit Waflerfufen herbei 
und begoßen den Judengaul jammt der reitenden Gejellihaft. 

Der Judengaul hielt alsbald ftille und bot fi recht zur 
Zaufe hin: denn das Waller ſchien ihm gar wohl zu thun. 
Ich aber eilte mit dem Chirurgus des Orts jchnell den 
Shiffbrüdigen zu Hülfe, und durch fünftlihe Wendungen 
brachten wir die verjchräntten Beine des Chemikus wieder 
auseinander, und drehten den feiften Hajelhuhn aus dem 
Sattel. 

Ins Zimmer gebracht, erzählten fie uns mit verhaltenen 
Thränen ihr Schidfal. Sie hatten nämlich Holders ledigen 
Gaul aufgefangen, um abwechslungsweife zu reiten; da begab 
es fih nun, daß Hafelhuhn, als er eine Zeitlang geritten, 
wegen jeine® Gewichts nicht mehr herabjteigen fonnte, der 
Chemikus aber au nicht allein vermochte, ihn herabzuheben, 
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fh alfo bequemen mußte, hinter ihm auf der Croupe Platz 
zu nehmen. Zum Unglüd aber ſchlug derfelbe im Auffteigen 
mit feinem Stode auf eine Flafche rauchender Vitriolfäure, 
jo er bei ſich trug, die zerfprang, und all die ätzende Säure 
lief dem Pferde an Groupe und Schwanz hinab. Dur den 
Schmerz ganz wüthend gemacht, rieß der alte Gaul alsbald 
aus, und ſprang mit ihnen in vie Thore der Stadt. 





Fünfte Vorftellung. 


Ein Mann vom Felde brachte die Nachricht, daß der 
König ſchon vor zwei Stunden hinter dem Städtchen vorüber: 
gefahren; daher ſchlich fih der Senat mit feiner Anrede 
wieder nad Haufe, auch ftiegen die Leute won den Dächern 
wieder in ihre Zimmer zurüd. Cine Bande herumziehender 
Comödianten befand fih in der Wirthsftube, und weil ich 
noch feine andere Comödie als eine Hundscomödie gefehen 
hatte, jo war ich fehr begierig auf ihr Spiel. 

Auch befand fi ein Mann mit zwei Hafen, die er zum 
Schreiben abgerichtet zu haben vorgab, allva. 

Die Studenten verlangten das Kunftftüc zu jehen; ver 
Defiger der Thiere ftand mit einer Verbeugung von feinem 
Stuhle auf, und ſprach alfo: „Meine Herren! gleichwie 
unter denen Menjhen einige Lieblinge der Götter gefunden 
werden, denen ber Himmel zu gemiffen, denen andern nütz⸗ 
lichen Zwecken außerordentliche Kräfte des Verſtandes ver— 
liehen, womit ſie Dinge, einer Unſterblichkeit würdig, ans 
Licht zu ſtellen im Stande! ich ziele auf einen Alexandrum 
magnum, auf den Redakteur des Wochenblatts für Mora— 
lität, — alſo gibt es auch unter denen niedern Geſchöpfen 
einige, ſo nicht ganz ohne Vernunft, ja ich möchte ſagen, 
mit bewundrungswürdigen Faßlichkeiten begabt ſind; ich ziele 
auf den Hund, der zu jedbeliebigen Liede mit dem Schwanze 
den Takt ſchlug, ich ziele auf ven Eſel, fo die Sadpfeife 
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blies, ich ziele auf diefe meine angehenden — — —" „Ge: 
nug!” fiel ihm einer der Studenten in die Rede, „geb’ Er 
vorerjt eine Probe!” Da ſchlug der Mann den Hafen ein 
Band um den Hals, jegte fie auf einen Bogen Papier, und 
309 das Band fo lange und jo feſt zufammen, bis die Hafen 
die Zungen heraugjtredten, und mit den Füßen auf dem 
Papiere hin und her zu fahren begannen, 

„Betrüger!” ſchrie einer der Studenten; „Meuchelmörder!“ 
brüllte Hafelhuhn. „Die Hafen find mein Gut,“ verſezte 
der Mann, „ich bin ihr Verleger,“ und verſchwand. 





Sediste Dorflellung. 


Die Comödianten hatten im Sinne, noch dieſen Abend 
das herrliche Schaufpiel von Schönaich, die Sonnenjungfrau, 
aufzuführen, deßwegen befand ſich ſchon ein großer Haufe 
gebildeten Publikums in den obern Zimmern des Wirth: 
hauſes verjammelt. 

Die untern Zimmer und die freien Plätze vor dem 
Haufe waren voll von Studenten, die von der benachbarten 
Univerfität herbeigeritten famen, alle Freunde und Bekannte 
von un. 

Als die Studenten den angejchlagenen Comödienzettel 
gelejen, entjtund bald ein großes Murren unter ihnen; einige 
zogen ihre Stodvegen und durchſtachen Schönaichs Namen, 
andere drohten in Gegenwart der Schaufpieler laut, wenn die 
Sonne im Stüd auffteige, einjtimmig Feuerjoh! zu jehreien. 

Ein anderer, der mehrere Thierjftimmen nachmachen konnte, 
versprach, während der ganzen Vorftellung aus dem Loche 
des Gouffleurs wie ein auf den Schwanz getretener Kater 
zu ſchreien. 

„Meine Herren!” fprah der Schaufpieldireftor, „was 
jollen wir ander3 aufführen — — das gebildete Publikum 


— — die Anjchlagzettel — —“ 
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„Mein Herr!“ ſprach der ſtudirende Graf Wolf, „Sie 
kennen mich — Sie führen für heute nicht die Sonnen— 
jungfrau, Sie führen das kleine Spiel: „Der Todtengräber 
von Feldberg“ auf, das bringt Sie nicht außer Athem. 

Der Schauſpieldirektor zuckte die Achſeln, und ſprach: 
„Ich will ſehen, wie es zu machen; allein das gebildete 
Publikum wünſcht ſo ſehr — — viele berühmte Literatoren 
haben ſich in den obern Zimmern — — wahrhaftig! ich bin 
in großer Verlegenheit!“ 

„Ganz ruhig,” ſprach Wolf, „Alles liegt auf uns, Sie 
jtehen unter unſerm Schuß, nicht Giner foll ih muden; 
aber verjhweigen Sie die Sache bis zur Aufführung!" 

„Die meine Herren befehlen,” ſprach der Direktor, und 
ging mit einer Verbeugung von dannen. 





Siebenke Vorſtellung. 


Das Theater ward in einer verſchloſſenen Scheune errich— 
tet; die Site waren fo gut als möglich zubereitet, und vom 
obern Boden herab Tief durh ein Mausloh ein Seil, an 
welchem eine Art von Kronleuchter befeftigt war. 

Das gebilvete Publikum hatte fi ſchon der erften Sitze 
bemeiftert. Die Studenten, die gar lange beim Trinken 
verweilten, waren im Hintergrunde verfammelt. 

„Es it herrlich!“ jprah ein Amtmann aus dem gebil- 
deten Publikum, „die Dekorationen find ganz neu gemalt, 
ich ließ fie mir alle worweifen, und fo hab’ ich freilich die 
Sade ſchon gefehen; aber meiner Frau zu lieb mußte ich 
noch einmal herein, die ift jo fehr begierig auf das Füttern 
‚der Vögel.“ 

„Dh muß geftehen,“ ſprach fein Nebenmann, der Wachs— 
hutfabrifant, „dies ift auch einzig, gar lieblih, na und 
natürlich.“ 

„Hören Sie,“ verfegte der Gerichtsafjeflor, „ich ſah dies 
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Stück nur einmal; aber es iſt eine einzige Luſt, wie darinnen 
die Sonne aufgeht, jo natürlich, ich glaube, man könnte mit 
einem Brennglas im Theater die Tabafspfeife anzünden.” 

„Ich muß geſtehen,“ verjegte der Kommerzienrath, „ein 
Luſtſpiel wäre mir doch lieber; das Luſtſpiel beſuch' ich immer, 
und zwing’ mich recht orventlich zum Lachen; denn Sie fünnen 
nit glauben, meld eine große Erleichterung dies meiner 
Bruft, die immer voll Schleim ift, verſchafft. “ 

„Da haben Sie volllommen Recht," ſprach die neben 
ihm figende Amtmännin, „jo ein Trauerſpiel kann oft ent- 
ſetzlich ſchaden; es madht gar zu mwehmüthig, darum bat ich 
meinen Mann, mich bei den traurigiten Stellen nur allemal 
Ihnell an der Sohle zu kitzeln.“ 

„Ich muß zu meiner Schande befennen,” ſprach ein junger 
Menih auf einem der vordern Site, „mir ift das Stück 
gänzlich unbekannt.“ 

„Junger Mann!” erwivderte ihm ein Wlattijte, „da find 
Gie noch meit znrüd! jo etwas fennen zu lernen, gehört 
zur erjten Bildung. Ich will mid Ihrer annehmen, junger 
Freund! Halten Sie fih nur genau an mih! So oft ein 
Hauptcoup, eine treffende Stelle, ein ächt moralifher Zug 
von Freigebigfeit, Edelmuth, ein feiner Wis, eine Rührung, 
eine Verwidlung vorkommt, werd’ ich klatſchen; dann flat: 
Ihen Sie mir nad. Sie fünnten flatfhen, wo fein Ge: 
bildeter, wo fein Kunſtkenner klatſcht, und dies könnte leicht 
Ihrem künftigen Fortlommen ſchaden.“ 

„Angefangen! angefangen!” ſchrie ein welfer Kerl von 
Leder aus dem gebildeten Publiko, der wie die Scheide eines 
Hofrathsdegens ausjah, „diefe lange Spannnng iſt mir un: 
erträglich!” 

„Sie baben Recht,” verjegte fein Nebenmann, ver 
Scharfrihter des Orts, der ſich zum gebildeten Publiko vor: 
gebrungen, „ich bin recht begierig auf den Galgen.“ 

„Und ich,” verjegte jein Gevatter der Schneider, „Tann 
fait nieht erwarten, bis ich meinen Lehrburfchen fingen höre, 
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Der Kerl hat eine recht helle Stimme, deswegen hat ihn der 
Herr Schaufpieldireftor beftellt, um das Lied vom Galgen— 
vogel zu ſingen.“ 

„Ha! ba! ha! ihr ſeid weit zurück!“ ſprach der Mann 
von Leder, „die Cora wird nicht gehenkt; graſſe Idee!“ 

„Sie wird, ſie muß gehenkt werden,“ ſchrieen vier 
Studenten, „auch ſoll das Spiel alsbald beginnen.“ — 

Der Vorhang rollte auf, der Schauſpieldirektor trat ber: 
por, machte dreimal eine Verbeugung und ſprach: 

„Wegen plöglich eingetretener Unpäßlicheit unfrer erften 
Schaufpielerin, Madame Miranda, werden wir ftatt des ange: 
fündigten Schönaichiſchen Stüds die Ehre haben aufzuführen: 
Der Todtengräber von Feldberg, ein Trauerfpiel in zwei Aften.” 





Achte Dorftellung. 


Es herrſchte einige Minuten eine Todtenftille, das ge: 
bildete Publikum ſaß ganz erftarrt und erbleicht, da brüllten 
auf einmal die vierzig Studenten unifono: bravo! und wie: 
der bravo! und bravifjimo! fo entjeglih, daß ver Surrogat— 
kronleuchter mit Donnergepolter mitten unter das gebildete 
Publikum ſtürzte, ihm auch alsbald ein Mausneſt durch das 
Loch nachfolgte, und das Publikum ſo aus ſeiner gänzlichen 
Erſtarrung erwachte. 

„Der Todtengräber von Feldberg!“ ergriff ein Plattiſte 
endlich das Wort, „dieſe grelle, unmoraliſche, gehaltloſe 
Fratze, ohne allen Zuſammenhang, ohne alle Haltung und 
Verwicklung, wo in einer Scene nur drei Worte geſprochen 
werden, wie in einem Krippenſpiel, die einem gebildeten 
Publiko vorzulegen? nein! —“ 

Hier kletterte ihm eine der herabgefallenen Mäuſe am 
langen Zopfe hinauf, und er that einen lamentablen Schrei. 

„Nein! nein! die Aufführung einer jo aberglaubifchen 
Fratze,“ ſprach ein Pfarrherr zu dem neben ihm fißenden 
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Magifter, „darf ſchon von Polizei wegen nicht —— wer⸗ 
den. Es erſcheint in dieſer Fratze gegen alle Aufklärung der 
Teufel, und zwei Todtengerippe erheben ſich aus dem Grabe 
und ſprechen. Der Verfaſſer iſt im Publiko uicht ſo bekannt, 
ich weiß aber von ſichrer Hand, daß es der Herausgeber der 
Seherin von Prevorſt iſt, jener aberglaubiſchen Geſchichte, 
die man auch ſchon längſt hätte verbrennen ſollen.“ 

„Nun, in einer Dichtung,“ erwiderte der Magiſter, „will 
ich den Teufel und Geiſter noch paſſiren laſſen; aber freilich 
ſie als wirklich exiſtirend anzunehmen, wie es jener famöſe 
Geiſterſeher ſonſt in feinen Schriften thut, das iſt abomi- 
nabel und höchſt verpönt.“ — 

„Wir können aber,“ verſetzte der Pfarrer, „unſerer 
Amtsehre wegen nicht bei der Aufführung eines Stückes 
jein, in welchem der Teufel erſcheint, den wir unſerer Schul— 
jugend und gefammten Gemeinde ſchon Jahre lang als ein 
erbärmliches, fades Ammenmärchen gepredigt. Herr Ma- 
gifter! wir gehen!” 

„Ein jo albernes, kindiſches Machwerk follten wir an— 
hören? wer gebildet ift, wer geiftreich ift, der gehe!“ fchrie ein 
Schulprovijor im höchſten Diskante. Das gebildete Publikum 
erhob fih von jeinen Stühlen und machte Miene, zu gehen. 

„Halt!“ fchrieen die vierzig Studenten und zogen ihre 
Hieber; „mer der Thüre fich naht, jtirbt des jähen Todes!“ 

„Meine Herren!” ſprach eine melfe Figur in bocks— 
ledernen Hofen, „nehmen Sie fih in Acht; Sie kennen mid 
vielleicht nicht: ich bin der Verfaſſer der Gonettenfalle und 
Aſſonanzenhechel.“ 

„Sie werden nicht lange mehr lachen,“ verſetzte ein 
Anderer, „wenn ich Ihnen ſage, daß ich der Verfaſſer des 
moraliſchen Jünglingfreundes und Mitglied der Geſellſchaft 
zur Wiederherſtellung der geſunkenen Aufklärung bin.“ 

„Meine Herren!“ erklang ein anderes Stimmlein, „Sie 
geben ſich zur Ruhe, oder ich werde Sie öffentlich in meiner 
berühmten Zeitung, dem ſchmeckenden Wurme, proſtituiren.“ 
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Bvravo! bravifjimo!“ ſchrieen die Studenten, „nun weiß 
man, welche Waare ihr feid.“ 

„Ad loca!“ fchrieen die vierzig Studenten und verram— 
melten die Thore. 

Was war zu machen? das gebilvete Bublifum ward ge- 
zwungen, zu jeinem Aerger zu bleiben; es fette fich jeufzend 
und geduldig nieder, und ſah nicht anders aus, als ein- 
Stüd Leder, war ihm auch nicht anders zu Muthe, als den 
Mäufen, jo mit dem Kronleuchter durch das Loch fielen. 

Es herrſchte Tadtenftille, der Vorhang ward aufgezogen 
und das Spiel nahm feinen Anfang. 


Das Nachſpiel der zweiten Schattenreihe 


oder 
der Todtengräber von Feldberg. 


Der Todtengräber Defjen frau. Elsbeth, Gärtnermädden 
und Tochter des Todtengräbers. Ein Schmied, Ein Gärtner, Els— 
beths Berlobter. Ein Poet. Der böje Geift. Ein Mönch. Ein 
Jäger. EinKönig Ein Mädhen Ein Handwerfsburihe, 
Zwei Snaben Ein Handmwerfer Deſſen Kind Tod. 
Todtengerippe. Volk. 


(Die —— geht auf einem Kirchhofe, neben dem die Wohnung des 
Todtengräbers ift, vor.) 


Erſter Akt. 


Hrühling Sonntag Morgens, 


Ein Handwerksburfde (geht des Wegs und fingt): 
1 Mir träumt’, ich flög’ gar bange 
Weit in die Welt hinaus, 
I Diefes Lied nahmen die Herausgeber des Wunderhorns in den 


zweiter Band S. 161 ihrer Sammlung auf, es ift aber Kein altes Lied, 
fondern von mir gebichtet. 
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Zu Straßburg durch alle Gaſſen, 
Bis vor Feinliebchens Haus. 
Feinsliebchen iſt betrübet, 
Als ich ſo flieg', und weint: 
Wer dich ſo fliegen lehret, 
Das iſt der böſe Feind. 
Feinsliebchen, was hilft lügen, 
Da du doch Alles weißt: 
Mer mich jo fliegen lehret, 
Das ijt der böje Geift. 
Feinsliebchen weint und jchreiet, 
Daß ih am Schrei erwacht, 
Da lieg’ ih, ah! in Augsburg 
Gefangen auf der Wadıt. 
Und morgen muß ich bangen, 
Feinslieb mich nit mehr ruft, 
Wohl morgen als ein Vogel 
Schwank' ih in freier Luft. 
(Er zieht vorüber.) 
Zwei Knaben mit einem papiernen Drachen erſcheinen. 
Erfier Knabe. 
Sezt weht der Wind! Das wird herrlich fein! 
Die Schnur ift gar entjeglich lange. 
Soll ih jpringen? 
Bweiter Anabe. 
Spring! Gür fig) 
Mir wird bange. 
Der Drache fliegt in den Himmel hinein 
Und ftört die Engel im Gejange, 
(Geht ab.) 
Ein Sandwerfer mit einem Kinde erſcheint. 
Das kind, 
Aber die Vöglein die pfeifen heut laut! 
Sie jpringen herum im Gras und im Sraut, 
Sie fliegen hinaus in alle Welt! 
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BL Senat 


Der Vater. 
Närchen! Drum ift es Sonntag heut. 
(Ein Schmetterling fliegt vorbei.) 
Das Kind. 
Ei! ei! das ift ein prächtig Ding! 
Der Vater. 
Das ift halt nichts, als ein Schmetterling. 
Das Rind. 
D Bater! wenn Er mir’s fing! 
(Sie fpringen dem Schmetterlinge nad. Ein Reiher Freist hoch in den Lüften.) 


Der Todtengräber, feine Frau und feine Tochter Elsbeth. 


Der Codtengräber. 
Siehſt du den Reiher dort oben, Weib! 
Blau wie der Himmel feine Flügel, 
Licht und Luft ift der ftolze Leib, 
Ihm däudt die Erde ein Hügel. 
Sieh an! fo bovdenlos und ohne Zügel, 
Iſt einft das Wagſtück mir gelungen, Weib! 
Werd’ ih auch angeftaunt dort oben Ichweben. 

Elsbeth. 

Die3 wär’ bei Gott! mein letter Zeitvertreib, 
Halt's mit den Blumen, die im niedern Thale leben. 


Der Mann. 

Die Müde darf zum Himmel fih erheben, 
Frei ſchwebt fie auf und tanzt im Sonnenftrahl, 
Der Menſch nur foll gebannt ins niedre Thal 
Mit Moos und Schwamm an Stein und Erde eben? 
Hum! ich probir’s einmal! 

(Strebt mit Armen und Beinen auf.) 
Auf, ihr trägen Arme! plumpen Füße! 
Wandelt euch in leichte, luft'ge Schwingen! 
Sa ſchon fühl’ ich's, es wird gelingen! 
Vogelleben, wie bift du fo füße! 
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Das Weib ält ihn am Rod). 
Mann! du machſt mir wahrlich bange! 
So was gehört in das Narrenhaus ! 
(Für ſich.) 
Weh! o Weh! ich bemerk' e3 ſchon lange, 
Er fieht immer mehr wie ein Vogel aus. 
Elsbeth. 
Da ein Veilchen! dort ein Schlüflelblümchen! 
Blumen! Blumen! 
(Pflüdt fie ab und windet Kränze.) 


Nachbar Schmied erjiheint, 


Der Todtengräber. 
Seht ihr ven Reiher dort oben? 


Der Schmied. 

Mie! ein Reiher? ich glaubte ihr ſeid's, drum kam ich 

heraus; hätt’ ich das gewußt, hum! 
Der Todtengräber. 

Nachbar! ihr werdet nit lang mehr ſchwatzen, ein paar 

Kunftgriffe noch — — und — — 
Der Schmied. 

Die Flügel find fertig — aber ob ſie fliegen? Gott jegne 
euh das Fliegen! Mich hat's noch feinen Augenblid gelüftet. 
Ich mag das Springen nit, wie fünnt’ ib gar wohl das 
Fliegen wünſchen. Mir wird's jchwindelig und meh, wenn 
der Perrückenmacher, wißt ihr, der dürre Kerl, mit feinen 
Rodflügeln um meine Hausede hinumfliegt, und der Barbier 
eben jo flugfertig ihm entgegen jtürzt. Die Kerls brechen noch 
Hals und Bein, und anders wird's euch auch nicht ergehen. 

Der Todtengräber. 

D Schmied! wie jehwagt ihr! 

Der Schmied, 

Sal wie Shwaßt ihr! wie ſchwatzt ihr! Das iſt ſtets eure 
Antwort, was anders hört man euch nie jagen. 
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Der Todtengräber, 


Mit euch über eine ſolche Sache zu ſprechen, ift Thorheit. 


Der Schmied. 
Und doch ſeid ihr ftet3 der erfte, der davon anfängt. 
Elsbeth. 
Weh! ihr vertretet die fchönften Blumen. 
(Hängt Kränze an die Kreuze auf.) 
Der Todtengräber, 
Jetzt ſinkt der Reiher, jeht! wie ein fallender Stern. 
Der Schmied. 

Schon wieder vom Fliegen und immer vom Fliegen ! 
Es ift wahr, an den Vögeln läßt das Fliegen nicht übel. 
Doch euch gejagt, bin ich ver Meinung, daß e3 unter ihnen 
nur jo eine dumme Move fei, Sie haben ja zwei Beine, 
warum denn fliegen? Es ift fo eine Art reiten, fahren — 
ein Luxus, den die Vornehmen unter ihnen eingeführt, die 
Adler, die Falken, die Habihte. Man kann es daraus auch 
klar ſehen, daß das gemeine Federvieh, die Enten, die Gänfe 

und die Hühner nicht fliegen. Nachbar! laßt das Ding blei- 
ben, höchſtens würdet ihr ein plumper Hirſchkäfer. 
Der Todtengräber. 
Ich ſpreche hierüber mit euch nicht. 
Der Schmied. 

Hum! ba! ha! ihr brachtet nichts, ihr bringet nichts 
heraus und ſtudirt ſchon Jahre lang, und wurdet ein Narr 
darüber, das iſt's! 

Der Todtengräber. 
Ich fliege, ſag' ich euch; ihr aber könnt, ein Wurm, 
Geruhig an der Erde kleben bleiben! 
Der Wetterwolke gleich heb' auf mich, wilder Sturm! 
Mich bodenlos ins blaue All zu treiben. 
Der Schmied, 
Da müßtet ihr euch dem Teufel nur verſchreiben. 
Der Todtengräber. 
Die Red', Gevatter! iſt ſo übel nicht. 
Kerner, ausgew. poetiſche Werke, II. 19 
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Der Schmied. | BO 
Doc fliegt ihr nur, bis euch der Teufel die — bricht. 
Das Weib Gum Schmied). 
Shr habt die Schuld, daß er fo ſündlich ſpricht. 
Elsbeth. 
Vergißmeinnicht! 
(Pflückt die Blume ab.) 


(Alle gehen, außer dem Schmied, in die Wohnung. Ein junger Gärtner 
erſcheint.) 
Der Schmied. 

Denkt! dem Gevatter iſt es mit ſeinem Fliegen völlig 
Ernſt, da ging er ſo eben ganz zornig hinein, weil ich ihm 
tagte: es fomme nie wa3 hei der Sache heraus. 

Der Gärtner, 

Laßt ihn machen! erfindet er's, jo iſt es eine jchöne 
Kunjt, und wenn er auch Hab' und Gut dabei einbüßt; viel 
hat er doch nicht. 

Der Schmied. 
Und findet er's nicht? — — 
Der Gärtner. 
So hat er die Zeit, beim Himmel! nicht übel — 
Der Schmied. 
So! 
Der Gärtnern 

Jeht ſieht er die Vögel, die Schmetterlinge luſtig im 
Blauen fliegen, jetzt treibt, jetzt wogt Alles im Mai, und da 
treibt's ihn hinaus; er war won jeher fein gemeiner Menſch. 

Der Schmied. 

Er war immer tiefinnig und nachdenklich, und ein ver 

dammter Brausfopf. 
(Geht in die Wohnung des Cobtengräbers.) 
Der Gärtner. | 

Ja! der Frühling ift doch ein fonderbarer Kerl, ein Kerl 
wie der Wein, und könnt einen ins Narrenhaus bringen, 

(Boet Blumenftengel fteht in der Ferne.) 
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Seht da! ſeht da! Dichter Blumenſtengel, wie er da 
ſteht! ganz verzückt! was gilt's, der meint, er ſei eine 
Blume? Geh' ich hinter dieſen Roſenbuſch, um den Blumen— 
ſtengel zu belauſchen. 
(Er verbirgt ſich.) 
Der Poet. 

Ha! wie ift mir doch zu Muthe 

Jetzt in diefen Frühlingszeiten ! 

Suhl ich nit in meinem Blute 

Wunderbares Sehnen, Streiten, 

Duften, Singen, Grünen, Blüh’n, 

Himmel golden, purpern, blau. 

Roſen, Lilien auf der Au. 

Aber auf in ferne Weiten 

Treibt's mich wie den Blüthenftamm, 

Zweige meine Arme breiten 

Sid gen Himmel wunderfam. 

Meine Füße nimmer fchreiten, 

Wurzeln in die warme Erde, 

Und nun iſt's nicht zu beftreiten, 

Daß ich felbft zur Blume werde, 

(Der Gärtner, der ihn belaufcht, tritt hervor.) 

Der Gärtner. 

Gott willfommen, mein Bielgeliebter! wollt ihr de3 ſchönen 
Abends genieken, ver Düfte von Blumen und Kräutern 
— — aber — — mie jeht ihr aus! Himmel! 

Der poet. 

Sa! und wie ift mir! 

Der Gärtner. 

Ihr jeht ganz wunderbar aus, grün, gelb, und fommt 
mir vor, wie — eine Sonnenblume. 

Der Poet. 
Sa! und fo ift mir! 
Der Gärtner, 
Und wie ift es euch denn, Vielgelichter? 
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Der Poet. 
Meh! o meh! — ihr nicht fühlen 
Könnet, was wir Blumen fühlen! 
6 Hoffen, Sehnen, 
Breitet aus die zarten Zweige, 
Blauen Aether zu eupfangen, 
Leiden, fühlen, ſinnig blicken, 
Duften, blühen, ſtummes Singen — 
Doch ihr verſteht nichts von all' den Dingen. 

Der Gärtner. 
Ich merke, daß euch die Verwandlung ſehr angreift. 
Der Poet. 

Aber, Vortrefflichſter, ich bitte, riecht einmal! denn nun 

glaub' ich, entwickelt ſich der Duft oder die Sehnſucht. 
(Er ſtrebt mit Armen und Beinen empor.) 
Der Gärtner. 
Euer Geruch iſt noch ſehr unbeſtimmt, und faſt der einer 
Tulpe. 
Der Poct. 
Aber dieſer garjtige Käfer! wie er auf mich zufliegt. 
(Er macht Bewegung.) 
Der Gärtner. 

Sch bitt’ euch, bleibt ruhig, fonft reißt ihr die zarten 
Murzeln aus: denn ihr müßt denken, daß ihr no nicht 
ganz Blume feid. 

Der Poct. 

Da habt ihr Recht, Vortrefflichſter! Doch ftehe ich ſchon 
ziemlich lange. Geht und ſagt meiner Geliebten, daß ich 
eine Blume ſei. 

Der Gärtner. 

Aber wie? wenn ich euch in dieſen hölzernen Topf ver— 
jeßte, da könntet ihr zu eurer Geliebten. getragen werden, 
fie. würde euch vor der großen Sonnenhige bewahren, fie 
würde eurer mit forgfamen Händen pflegen, und ihr würdet 
ihr allein all’ eure Düfte jenven. 
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Der Poet. 

O Alerfügefter! dafür werd’ ih euch noch als Blume 
dankbar fein. 

Der Gärtner. 

MWohlan! fo laßt euch Funftgerecht in dieſen Topf ver: 

jeßen. 


(Er wird in den Topf verfegt und iveggetragen.) 





Die Scene werhfelt, 


Zodtengräbers Wohnung. Derfelbe arbeitet an ein paar Flügeln. 
Nachbar Schmied. 


Die Frau. 
Mit deinem ewigen Flügelmachen 
Verdirbſt du wahrlich die beften Stunden, 
Und am End’ ift doch nichts gefunden. 
Der Codtengräber. 
Deiner Thorheit muß ih lachen. 
Der Shmied. 
Nachbar! ich bitt' euch, laßt die Saden! 
Daraus wird in Ewigkeit nichts — 
Seid ihr am höchſten, was gilt's, jo bricht’s, 
Und dann liegt ihr in einer Rache, 
Wißt ihr, Nachbar, wie geftern der Drache? 
Der Eodteugräber. 
Freund! ihr verfteht nichts von der Sade. 
Der Schmied. 
Wißt ihr, Nachbar, was ich made? 
(Leije zu ihm.) 
Gold, Freunden, mit dem fliegt man weit, 
Den Stein der Weifen find’ ich wabrfceinlich noch heut; 
Dann könnt ihr in den Lüften fchnaufen, 








Könnt Sonnenfhein und Mondſchein ſaufen, 
Als Adler oder Papagei 
Durchfliegen aller Himmel Himmel. 
Das ift mir einerlei! 
Ihr bleibt bei all' dem mager wie mein Schimmel. 
Der Todtengräber. 
Im Strahl der Sonne, 
Im Schein des Mondes, in der Stern’ Sefuntel, 
Da juh’ mein Gold ih, ſel'ge Wonne! 
Wird's rings auf Erven duntel, 
Werf' ih um mic mein feltfjames Gefieder, 
Und Schwing’ mich über meiner Gräber Hügel, 
Ein Luftgefpenft auf fühnem Flügel, 
Singend ein Lied aus dunkeln Lüften nieber. 
Die Fran. 
Dei ſolchen Reden zittern mir die Glieder. 
Der Todtengräber. 
O ſchwache Blume du! wie ſprichſt du wieder? 
(Er tritt an das Feniter.) 
Da blick' hinaus und ſieh mich frei und fröhlich ſchweben, 
Im himmelblauen Tag, wo nichts mich kann umjchließen, 
Den Lüften, ven Sternen gegeben — 
63 liegt die Welt, wie Klein! zu meinen Füßen. 
Sie breiten wohl die Arme nah mir aus, 
Die Männlein da, erſtaunt ob meinem Flug, 
Doc bleiben feit fie, jenen hält ein Haus, 
Den eine Scheune, den ein Ochs, ein Pflug, 
Sch aber werfe meinen legten Heller, 
Mich zu erleichtern, ſtolz auf fie hinab, 
Und fliege himmelauf noch ſchneller. (Geht ab.) 
Die Fran. 
Mir aber, bitt! ich! grab’ vorerft mein Grab.‘ (Sie weint.) 
Der Schmied, 
Laßt es euch nicht Angjt fein, liebe Frau! er findet’3 
nicht! Gür ſich) Und mit dem lesten Heller iſt's auch nicht fo 
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richtig, der ift, glaub’ ich, ſchon lang weggeworfen. Die 
Vorhänge von den Bettitellen weg, Alles fort! nur noch ein. 
Stuhl. 

Die Fran. 

D ihr kennt ihn nicht! ihr kennt nicht feine Leidenſchaft! 
Alles, alles verſucht er! 

Seit einigen Nächten geht er immer auf ſeinem Kirchhofe 
draußen herum, er hat gar keine Ruhe mehr. Und ſchläft 
er auch einmal ermattet ein, ſo muß es ihm immer im Traume 
ſein, als flöge er. 

Alle Morgen ſagt er: „Heute, Weib! bin ich im Traume 
geflogen, und es wird, es muß noch zur Wirklichkeit werden.“ 
Geſtern Morgen fagte er: „O diefe Nacht! wie war ic doch 
jo jelig! Ich ging in den Straßen, da waren eine Menge 
Leute, unter die mifchte ih mich, und ging als hinter ihnen 
ber. Plötzlich aber ſchlug ich einem Herrn von hinten auf 
die Schulter, er fhaute herum und — huſch! flog ib in der 
blauen Luft von dannen. Da fahen alle Leute mir nad und 
Ihrieen und ftaunten, und wußten nicht wie das geſchah.“ 

Heute Morgen aber ſprach er: „dieſe Nacht flog ich mit 
einem Todtengerippe dem Monde zu.“ 

Seht! das verräth doch böjes Blut und — ihr müft 
mi niht auslahen — mit ihm treibt doch zulegt noch der 
Zeufel fein Spiel. 

Der Schmied. 
Hum! 
Die Frau (ſteht auf). 
Seht euh Nachbar! 
(Der Schmied haut fih nad einem Stuble um.) 
Der Schmied. 
Und ihr? 
Die Fran. 
D läg’ ih im Grabe! 
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Die Scene wechſelt. 
Kirchhof.) 


Der Gärtner mit dem Dich ter im Blumentopfe. 


Der Gärtner. 

Steht feſt! ſteht feſt! ihr ſeid aber auch verdammt ſchwer! 
Kaum reichen meine Kräfte zu, euch in die Wohnung eurer 
Geliebten, der ſchönen Elsbeth, zu bringen. 

Der Poet. 
Ach! das macht das Wurzelfaſſen 
Streben in der Erde Gründe, 
Daß auch ſie mich Blume finde, 
Sagt mir, bin ich noch erblaſſet? 
Fühl' zwar noch dies ſingend Leben, 
Heiße Inbrunſt nach dem Waſſer, 
Ihr zu blüh'n zum ew'gen Ruhme 
Fühl' ich nie gefühltes Streben — 
Riech' ich noch wie eine Blume? 
O ſagt's! 

Der Gärtner (iecht an ihm und nießh. 

D! das ift ein verdammter Streih — ihr wurdet eine 
Tabafsftaude. 

Der Poet (wil fih aus der Wurzel reißen). 

Weh! weh! gemeines Gewächs! 

Der Gärtner. 

Bleibt ruhig, ich feherzte nur — ihr wurdet ein Zuder: 

rohr. 
Der Poct. 

guruspflanze ! 

(Er will heraus.) 
Der Gärtner. 

Nein! hört’3! ihr ſeid eine volllommene Sonnenblume! 
euer Kopf, die herrliche Anospe, hat fich gar lieblich entfaltet. 
Aber bewegt euch nicht, ſonſt geht Alles verloren. 
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Nur ftille! nur duldſam, wie die Blumen! Da! hübſch 
links gegen die untergehende Sonne unverwandt geſchaut: 
denn ſo machen es die rechten Sonnenblumen. 

Der poet. 
Bin ich denn keine rechte? — 
Der Gärtner. 
Ruhig! Für fig) Will ihn bald zum Verſtand bringen. 


(Er holt eine Kufe mit Wafjer, während der Dichter unverwandt zur Sonne 
Ihaut, und begießt ihn.) 


Der D idter (ipringt aus dem Topfe und fchreit). 
Berruchter Kerl! weh! 
Der Gärtner. 
Halt, Sonnenblume! Halt, Sonnenblume! 


(Elsbeth fümmt,) 


Elsbeth. 

Welch entjeglich Geſchrei! 

Der Gärtner. 

Weh! weh! ſeht da! ach meine Sonnenblume — — Da 
ſpringt ſie! 

Die ſchönſte Blume, die ich euch bringen wollte, iſt, als 
ich im Begriff war, ſie euch in das Zimmer zu tragen, mir 
aus dem Topfe entſprungen. 

Elsbeth. 
Der Dichter Blumenſtengel? 
Der Gärtner. 
Eben der. | 
Elsbeth. 

D laßt den laufen! 

(Sie umarmt den Gärtner,) 
(Der Vorhang fällt) 


Harfenfpiel, 
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euer Aufzug. 
Kirchhof. Mitternadt. 
Zwei Gerippe erjdeinen. 


Erfies Gerippe. 
Liebſt du mich nun? 
Zweites Gerippe. 
Ob ich dich liebe? Frage! 
Erſtes Gerippe. 
Nun ſind wir gänzlich ja einander gleich. 
Bweites Gerippe. 
Ich habe dich, ich hab' mein Himmelreich, 
Und ſchlaf', von dir umarmt, ſüß bis zum jüngſten Tage. 
Erfes Gerippe. 
Siehſt du die Blümlein dort auf deiner Grabesjtätte? 
Die hab’ ich ‚dir gepflanzt, mit Thränen oft beneßt. 
Bweites Gerippe. 
Drum ruht’ ih auch fo ſüß in meinem Bette! 
Erfies Gerippe. 
D Liebe! komm' in meine Arme jet! 
Nichts kann uns trennen, eng und fejt umfangen 
Vom Grabeshügel, einem Herzen warn, 
Laß uns nun wonnig Shlummern Arm in. Arm; 
So Leben endlih wir im Tod erlangen! 
(Sie verfinten in ein Grab.) 


(Der Todtengräger mit Flügeln erjiheint.) 


Der Todtengräber. 
Mitternacht fehrie die Wacht, 
Nun laßt euch erproben, ihr lieben Schwingen! 
Zwar jtürmifh und wild iſt die Nacht, 
Doch wird es, doch muß es gelingen! 
Der Mond fliegt am Himmel dahin, 
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68 Ma ı ““ Wolken, die Sterne — 
Auf! auf! in die beilige Ferne! 
(Er jtrebt mit den Flügeln auf und ſinkt wieder zurüd.) | 
(Der böfe Geiſt erſcheint.) 
Der Geiſt. 
Halt, Menſchlein! halt! umſonſt iſt dein Bemüh'n! 
Nie tragen dich die ſelbſtgemachten Schwingen. 
Verſchreib' dich mir, dem Meifter aller Kunſt, 
Und thu' ein Werk ſo würdig meiner Gunſt, 
Dann könnt' ein ſolches Wagſtück dir gelingen. 
Der Todtengräber. 
Fort, Nachtgeſpenſt aus eitlem Höllendunſt! 
(Der böſe Geiſt verſchwindet 
Der Eodtengräber. 
Ja! jal ih war von Sinnen — — 
(Rafft fih auf.) 
Aufgeftrebt! auf! nun muß e3 oder nimmer! 
Auf, Sturmwind! führ' mich dahin! 
Empfangt mid, ihr Wolken, ihr Sterne, 
Du Mondlidt! — — 
Weh! ih finfe — — 
Wohlan! euch ruf ih an, ihr Geifter der Nacht, 
Euch, denen all’ vie Opfer ich gebracht, 
Dir ruf ich, der du zu helfen verſprachſt, 
Zeufel, erjchein’! 
(Der böje Geift erjcheint.) 
Der Geif, 
Gelöst foll dir das große Räthſel fein, 
Dem Vogel gleih in Lüften frei zu fchweben, 
Wirt blindlings du nad meinem Willen eben. 
Der Codtengräber. 
König der Naht! dir fei ich ganz gegeben! 
(Der Vorhang fällt.) 
Harfenſpiel. 
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Diener Aufzug. 
Bwifgenfpiel. 
Wilde Waldgegend, Ein dunfelblauer See. | 
(Der Tod fteigt aus dem See.) 


Der Tod. 
Bei Gerippen, Leihen, Schlangen, 
In des alten Seees Tiefen, 
Lauſch' verborgen ich ſchon lange, 
Bleicher Geift geheimer Mächte, 
Daß ic) meine Opfer fange. 
Und die hier vorüber liefen, 
AM noch faßte meine Rechte, 
Niederziehend in die Tiefen. 

(Sintt in den See.) 
(Ein Mönch erjcheint.) 


Der Mind. 
geb’ ich doch ſchon lange Jahre 
Da in diefem Klofter neben, 
Doch noch nie hab’ ich gewahret 
Diefen See als jetzt jo eben. 
Seht! dort jeh’ ich’3 aufwärts ftreben. 
Muß im Nahen näher fahren: 
Denn da muß e3 Fiiche geben. 
Der Tod (fteigt aus dem See und faßt ihn). 
Fort zur Hölle, fündlic Leben! 
(Sinkt mit ihm in den See.) 
(Ein Jäger erjcheint.) 


Der Jäger. 
Ei, ein See! daß dich der Teufel! 
Hab’ ih den doch nie gejehen! 
Da gibt's Enten ohne Zweifel, 
Muß bier auf die Lauer ftehen — 
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Still! dort ſchwimmen! näher fchnelle! 
Wart, du jollft mir nicht entgehen! 
Der Tod (fteigt aus dem See und faßt ihn). 


Sundlich Leben, fort zur Hölle! 
(Sinkt mit ihm in den Eee.) 


(Ein König ericheint.) 


Der König. 

Kam auf unbefannte Wege, 
Hört’ fein Hüfthorn mehr erklingen! — 
Daß allhier ein See gelegen, 
Hört’ ih nie, der foll bald ſchwinden: 
Denn bier ift die fhönfte Stelle 
Für ein Luſtſchloß, jo zu finden. 

Der Tod (fteigt aus dem See und faßt ihn). 
Sündlih Leben, fort zur ‚Hölle! 


(Sinkt mit ibm in den See.) 


(Ein Mädchen erſcheint.) 


Das Mädchen. 
Ei! ein blauer See! wie ſtille! 
Der iſt lieblich anzufhauen! 
Blumen gibt es da die Fülle! 
Will allhier ein Hüttchen bauen. 
Aber jehet, dort im Blauen 
Shwimmt ein Röslein auf der Welle; 
Will es fiſchen, darf ich trauen? 

Der Tod (fteigt aus dem See und faßt fie). 


Sündlich Leben, fort zur Hölle! 
(Sinft mit ihr in den See,) 


(Der Vorhang fällt.) 


Harfenjpiel. 
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Bweiter Akt. 
Kirchhof. Morgen. 


Elsbeth und der Gärtner vor einem Blumenbeete, worauf die | 
Blumen einen Namen bilden. 


Der Gärtner. 
Ihr liebt die Dichter doch, gefteht es frei? 
Elsbeth. 
- Dichter und Gärtner, das ijt ja einerlei ! 
Am Abend ftreutet ihr die zarten Samen, 
63 ſchien die warme Morgenjonn’ darauf, 
Da gingen fie, die füßen Lieder, auf. 
Die nennen meinen, jo wie euren Namen. 
» Der Gärtner. 
Sa wohl! es gibt fein lieblicher Gedicht, 
Als eine Blume, die ein gutes Mädchen bricht. 
Elsbeth (ordnet die Blumentöpfe). 
Hieher die Roſen! hieher die Narcifjen! 
Die Lilien, die ſenken jhon ihr Haupt — 
Bor allen Blumen möcht’ ich die nicht miſſen. 
Der Gärtner. 
Doch feinen fie im Blühen ſchon entlaubt. 
Elsbeth. 
Ihr Leben ift ein ſtetes Verblühn — 
Der Gärtner. 
Iſt Liebe, 
Elsbeth. 
Aber die Roſen, jeht an, 
Die find doch beliebt bei Jedermann! 
Warum? 
Der Gärtner. 
Weil fie für alle freudig glüh'n, 
Gleichgiltig ihnen, wer fie bricht. 
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Elsbeth. 
Die Rojen find Frauen — 
Der Gärtner. 
Und die lieben nicht. 

(Die Frau erfcheint.) 

Die Frau (für fig). 
Wie kam er doc fo ganz zerftört nah Haus! 
Blei, abgemattet, ſchrecklich ſah er aus; 
Öleih einem Vogel, den ein Sturm verſchlug, 
Und ihn in einer Naht vom Süd: zum Noropol trug. 
Lang ftund er ftill, antwortend feinen Fragen, 
Doch endlich jprang er auf, und fiel mir um den Leib, 
Und ſprach mit Thränen: fterbe, gutes Weib! 
Da brad ih aus in Schluchzen und in Klagen. — 
Was er dann fagte, ah! ich kann es nicht nachſagen — 
Doch fühl ich's tief, ja füß ift mir der Tod, 
Seit er mir jenen Kuß der ew’gen Brautnacht bot. 

Elsbeth (tritt näher). 

Liebe Mutter! was ſprachet ihr da? 


Die Fran. 

Ich ſprach nichts. 

Elsbeth. 

O, liebe Mutter! laßt ihn bei ſeinen Todten, kommt zu 
uns zu dieſen Blumen! Geht nur, wie fie duften, wie fie 
blühen! es ift eine Freude, fie anzufehen! 

(Brit Blumen ab.) 

Dieje Roſe, jeht nur, Mutter! die hab’ ich euch gepflüdt. 
Diefen Stern, Gärtner! geb’ ich euch, den Rosmarin — will 
ich für mich behalten. 

(Sie theilt die Blumen aus.) 

Kommt, laßt e3 euch nicht bange fein, Mutter! Seht 
nur die Blumen an, und ihr müßt euch freuen! — Water 
will niht3 von Blumen. — — 

Der Gärtger. 
Wo ift euer Mann? 
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Die Frau. 0 

Vier Tage lang war er nicht mehr zu fehen. Nachbarn 
erzählten, daß fie ihn einmal im fernen Walde gejehen am 
ſchwarzen See fißend. Einige, die ihm nicht wohl wollen, 
flüftern einander zu, daß fie gejehen hätten, wie er nächtlich, 
vom Kirchhofe aus, über die Berge hingeflogen jei, und daß 
ihn dies der böfe Feind gelehrt. 

Geftern in der Naht, ih lag in Thränen auf meinem 
Lager, Elsbeth jchlief ruhig, ſtand er auf einmal vor mir, 
mit langem, bleihem Angeficht, zerftört, die Haare wild 
unter einander geworfen, Der Mond ſchien durch das fleine 
Fenſter. Lieber Mann! ſprach ih; er aber gab feiner Rede 
* Antwort, al3 wär e3 fein bleiher Schatten. Mit hohler 
Stimme, lang und langjam, ſprach er endlich: „Sterbe, 
gutes Weib!“ und mit viefen Worten drüdte er mir einen 
Kuß auf die Lippen, Talt, daß ich ihn noch fühle. 

Die Glocke jhlug Mitternaht, und ich jah ihn nicht mehr. 

Diejen Morgen fand ich, daß er fern dort an jener Gde 
zwei Gräber gegraben. 

Der Gärtner. 
Wer ftarb ? 
Die Fran. 
Niemand ! 
Der Gärtner. 
Seltſam! doch ift er bloß von Sinnen. 
Elsbeth. 
Ich lag im Traum in einem Bett voll Blumen, 
Doch feine Sonne Ihien, ih war der Sonnenftrahl. 
Die Frau, 
Ich wandelte mit dir durch ein gar finfter Thal, 
Da jtanden ftatt der Sterne ob und Blumen. 
Elsbeth. 
Blumen! o Blumen! die heilen jeden Schmerz! 
Der Gärtner, 
Drum drüdt man jo ein Kind gern an das wunde Herz. 
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Elsbeth. 
Der Stern, den ich euch gab, ift abgefallen, jeht! 
Der Gärtner. | 
Er iſt erlofhen, weil die Sonn’ zu nah’ ihm fteht. 
(Der Borbang fällt.) 
Harfenſpiel. 

















Neuer Aufzug. 
Kirchhof. Nacht 


Der Todtengräber (geht mit langen Schritten auf den Hügeln hin und 
her, endlich bleibt er vor zwei geöffneten Gräbern ftehen.) 


Einziehen mit euch durch diefe ftilfe Pforte? 
Weh! dürft’ ih, weh! der Hölle Ihwarzer Wächter 
Peitſcht mitleidslos am Cingang mich zurüd, 
Ein ſollt ihr zieh'n in Lieb’, dur mich geleitet, 
Ich aber, blutbefprigt, den ſchwarzen Geift zur Geite, 
Schweif' heimatlos im meiten Reich der Luft. — 

(Zieht ein Mefjer und fchleift es an einem Grabfteine. Fährt auf.) 
Es war mein Wille! — und e3 ſoll geſchehen! 
König der Nacht! dir ſei, was ich gelobet! 

Pauſe.) 
Und wer? — — wer blieb mir no im weiten Raum der Welt? 
Eltern? da ſchlummern fie, ringsum die Freunde, 
Zwei blieben noch — — die forderte die Hölle! 
Und ie, ich bin ihr Werkzeug! — — 
(Stampft auf die Erde.) 

Sarg ift auf Sarg gethürmt, Geripp’ fteht auf Gerippe, 
Euch all’ hab’ ich zur Ruh’ gebracht, und ich, 
Sb darf nicht ruhn! — — — 
ALS hätte rings der Erde weiter Grund 
Für mid niht Raum mehr, angefüllt mit Leichen, 
AUS wär’s hier oben ringsum ftumm und leer — 
Und hätten fie, indeß ich träumend ſchweifte, 
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Den Freudenjaal da unten voll gefüllt, — 
Als hätte mich die Erde, eine Leiche, 
Im grimmen Hafle wieder ausgemworfen, 
So iſt's mir, jo! 
(Die Glode ſchlägt Mitternadt.) 
Die Hölle ruft: ih komme! 
(Er ftürzt mit dem Mefjer in das Haus.) 


(Ein Grabhügel wirft fih auf, aus ihm erhebt fich langjam ein Gerippe 
und ruft:) 


Meh! weh! weh! dreimal weh! daß ich dich geboren!! 
(Verſinkt wieder in das Grab.) 
(Der Vorhang fällt ) 


Harfenfpiel, 





Neuer Aufzug. 
Kichhof Morgen. 
Der junge Gärtner kommt mit Blumen und fchüttet fie auf einen Hügel. 


Gewaltſam abgepflüdt liegjt nun hier unten du, 
Stundeft ein Stern in molfenlojer Ruh, 
Warſt eine Blume, die dem Gärtner fich vertraut, 
Der, wenn jhon Alles ruht, noch liebend nad ihr ſchaut. 
(Baufe.) 
Hör’s, die im mondgewebten Kleide 
Dahin flog einit, ein Bild von Liebesiherz und Freude, 
Hör's, feltfam Kind! jo wunderfamer Art, 
Als in dem dunklen Schooß ein ftilles Meer bewahrt, 
Hörs, Heil’genbild! hör’s, liebevolle Braut! 
Denkſt du nod mein? — Wohl dir! hör’ft feiner Klage Laut, 
Alle Blumen wollten zu dir, al’ brach ih ab, 
Mag ihrer niht am fremden Orte warten ! 
Mill keinen andern Garten, 
Geliebte, al3 dein Grab! — 
(Gebt ab. 


(Eine Menge Volk ericheint und befchaut die Gräber,) 
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Eine Stimme, 
Hier liegen fie neben einander, er bat ihre Gräber felbft 
gegraben. | 
Eine andere Stimme. 
Hier liegt die Frau und dort die Tochter, 


Ein Handwerksburfhe dinge). 
Mir träumt’ ich flog gar bange, 
Weit in die Welt hinaus, 
Zu Straßburg durd alle Gafjen, 
Bis vor Feinsliebhens Haus. 
Zralirala! Tralirala! 


Ein Bürgersmann. 
AH! der arme Mann! er war vo nicht jo ſchlimm, 
und das gute Weib! 


Ein Handwerksburſche. 
Nun fliegt er ja! ſo geht's! 
Eine Frau. 
Ich konnte es nicht mit anſehen, nein! als ſie ihn die 
Leiter hinaufführten, da wandte ich das Geſicht! 


Ein Bürger. 
Aber er war doch ein Verbrecher, er hat Frau und Kind 
erſtochen. 
handwerksburſche. 
Feinsliebchen iſt betrübt, 
Als ich ſo flieg, und weint: 
Wer dich ſo fliegen lehrt, 
Das iſt der böſe Feind. 
Zralirumla! Tralirumla! 


Ein Bürger, 

Darum hat er fih aber auch alsbald felbft ver Gerechtig— 
keit ausgeliefert? Noch Alles hätte er vertuſchen können. Er 
habe Frau und Kind aus Liebe ermordet, ſprach er vor dem 
Gericht. Wahnſinn! — 
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Handwerksburfde. 
Feinsliebchen weint und fehreit, 
Daß ih am Schrei erwacht’; 
Da lieg’ ih, ah! in Augsburg 
Gefangen auf der Wat. 
Tralirumla! Tralirumla ! 
Der Schmied. 

Die Hand hat er mir noch gebrüdt und hat geſprochen: 
Freund Schmied! jagt Allen, daß e8 mein Wille, und daß 
ich’3 bei gejundem Verſtande gethan; aud daß ich oft gejehn, 
daß endlih Alles jo enden müſſe. Er wollte no etwas 
jagen, da jchlugen fie die Trommeln. D mein Nachbar ! 
mein lieber Nachbar! 

Ein Geridhtsdiener. 
Sa, ein Schöner Kerl! fort! fort von diefen Gräbern! 
Der Schmied. 

Ein Kerl? Mein Freund, fag’ ih, war er, fein Kerl 
und fein Verbrecher! und tauſend Kerle, jag’ ih euch, jtan: 
den da, und ſahen an ven Galgen hinauf, — alle hätten mit 
mehr Recht al3 der vom Galgen herunter jehen follen. 

Der Amtmann. 

Meint er die Geſetze? 

Der Schmied. 
Wie er will! 
Amtmann. 

Gerichtsdiener! führt ihn ab! durchſucht ſein Haus; es 
iſt ein Goldmacher und Falſchmünzer. 

Hhandwerksburſche. 
Und morgen muß ich hangen, 
Feinslieb mich nicht mehr ruft, 
Wohl morgen als ein Vogel 
Schwank' ich in freier Luft. 


(Der Vorhang fällt.) 
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Dritte Schattenreihe. 


— 


Erſte Dorftellung. 


Das Spiel war geendet. Die Studenten zogen unter be: 
ftändigem Singen: „Zralirala! Tralirala!“ hinaus, und das 
gebildete Publikum ſchlich fi mit verbiſſener Wuth, unter 
beftändigem Murmeln, welches wie ein Tremulant lautete, 
hintennach, Rache fehnaubend warf fi das gebildete Publi— 
fum in feine Wägen und auf jeine Pferde, und in einer 
Zeit von zwei Stunden war zwei Stunden im Umfreife fein 
Mann von Gejhmad mehr zu jchmeden. 

Darüber war der Mond außerordentlich vergnügt; er 
fam eigentlich näher herab, und ward daher größer, auch die 
Nachtigallen, welche ſich vor den kritifirenden Zeitungsſchrei— 
bern und Correſpondenten ſeit einigen Tagen ſchüchtern ver— 
ſteckt hatten, kamen ans Mondlicht, und fingen alsbald ihre 
Volkslieder wieder zu ſingen an. 

Die Grillen und Grashüpfer zirpten nach Herzensluſt 
wieder aus den Ehrenpreisſtengeln, Schlüſſel- und Gänſe— 
blumen am Wege, und auch die Brunnen, Quellen und 
Waſſerfälle, welche aus Angſt, ſie möchten von einem corre— 
ſpondirenden Neiſenden von Geſchmack aufgeſpürt und be— 
ſchrieben werden, ſchon ſeit drei Tagen den Athem angehalten 
hatten, ſchnauften, ſprangen und muſicirten wieder in aller 
Liebe. 
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Die Studenten aber Tießen, das Felt ihres Triumphes | 
zu feiern, den blinden Dorfpfeifer holen, und tanzten mit 
den Schaufpielerinnen und den Stall: und Feldmädchen im 
Mond: und Fadeliheine unter den Linden des Wirthshaufes. 





Zweite Dorflellung. 


Bald theilte ſich vie Gejellihaft in Bartien; einige 
jeßten fih an die runden Tifehe unter die Linden zum Wein 
und Geſang; andere tanzten, nocd andere aber gingen Arm 
in Arm am grünen Ufer in Lieb’ fpazieren. Ich ging allein 
den Fluß entlang. 

Unzählig viel Sterne ftanden am Himmel; aud jtand der 
Mond da, und jfah in den Spiegel des Flufjes; won manchem 
fernen Berge aber ſchimmerte das Fenjter einer Kirche oder 
einer Burg ins Thal herab. 

Mit dumpfem Nahhall brachen fich die Wellen des Flufjes 
an den felfigen Ufern. Nah und nad erlojchen die fernen 
Stimmen; nur Holders klagender Ruf ſcholl neh ins Thal 
hinab. Er hatte ſich ans Gitter feines Fenfters gejtellt, und 
rief die vorüberziehenden Wolfen um Hülfe an. 

Endlich ſchwieg auch dieſer. 

Ich vernahm den Klang einer Harfe, die mit Geſang 
begleitet wurde. Ich ſah den Fluß hinauf, da war es mir 
im Scheine des Mondes, als ſchwimme eine Meerfrau mit 
einer Harfe ſingend daher. 

Der Geſang kam immer näher; da erkannte ich, daß er 
von einem Schiffe kam, welches den Strom herſchwamm. 
Ich rief den Schiffern zu, zu landen: denn ich war feſt ent— 
ſchloſſen, in dieſer ſchönen Nacht mit ihnen zu fahren. 

Wir waren bald eins, — und ih holte in der Gtille 
meine Reifetafche aus der Herberge. Eine blinde Harfnerin, 
welche einen Knaben zum Führer hatte, befand ſich auf dem 
Schiffe; fie hatte im Sinne, auf einen benachbarten Jahr: 








IE 0702200 Tun 


markt zu reifen; auch waren noch mehrere Mädchen und Hand: 
werksburſche auf diefem Marktichiffe. 

Unter ven Mädchen aber war eines, welches mir wegen 
feiner fremden Mundart und eigenen Wejens bald auffiel. 

Es ſchien fein Landmädchen zu fein, wie die andern; es 
war blau gefleivet, und hatte ein jchwarzes Band um das 
lange goldene Haar und die hohe Stirne, und war, wie id) 
nachher erfuhr, von einer Inſel der Nordfee, kam mir aud) 
nicht anders vor, al3 wie eine Meerfrau, jo ungewöhnlicher 
Art war es. 





Dritte Dorftellung. 


Helle Wolfen ſchwebten ob uns nörblih durch den Him— 
mel, und vom Ruder gepeitfcht wogte der Strom in feurigen 
Rreifen. 

Mitten im Fluffe erhob ſich jebt ein ſchmaler Felſen. 


„Auf dieſem Felſen,“ ſprach einer der Schiffer, „bat ſich 


einſt eine Jungfrau in weißem, glänzendem Kleide, als viele 
Menſchen am Ufer gingen, gezeigt; die trug ein Kind in den 
Armen, und hob es dreimal über die blaue Fläche hin. Da 
trat der Fluß aus ſeinen Ufern und befruchtete die ausge— 
trockneten Felder; darum hat man dem Felſen gegenüber der 
heiligen Jungfrau Maria eine Kapelle errichtet.“ 

Bald ging das Schiff ſtill hin, zwiſchen hohen Bergen, 
kein Fiſchlein rührte ſich, nur das Gebell der Wachhunde aus 
den Dörfern, oder das Läuten von einer fernen Kirche ver: 
nahm man. 


Wenn von Heiliger Kapelle 

Abendglode Fromm erjchallet, 

Stiller dann das Schiff auch wallet 

Dur die himmelblaue Welle; 

Denn ſinkt Schiffer betend nieder, 

Und wie von dem Himmel helle Yu 
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Biken aus den Wogen wieder 
Mond und Sterne. 


Eines ift dann Wol® und Welle, 

Und die Engel tragen gerne, 
Umgemwandelt zur Kapelle, 

S ein Schiff durch Mond und Sterne. 





Vierke Vorſtellung. 


Es war einem bald, als ſtünde das Schiff ſtill, das 
Ufer aber und was darauf, lief wie die gezogenen Bilder 
eines Schattenſpieles vorüber. Bald kam ein dunkler Felſen, 
darauf ſtand eine alte Burg, der Mond verbarg ſich hinter 
dem Thurme. Jetzt trat er hervor, da warf der Thurm 
einen langen Schatten über den Berg hin. Der Felſen zog 
vorüber, es kam ein liebliches Thal, welches mit Tannen 
bewachſen war; nahe am Ufer ſtanden kleine Fiſcherhütten. 
Seht in dies Fenſter ſchnell! da ſaß ein altes Weib bei der 
Lampe, hatte eine Brille auf der Naſe, und ein großes Buch 
vor fich liegen. 

Die Hütten zogen vorüber; es kam eine Kapelle, dabei 
ſtand ein hohes Kreuz und ein Schöpfbrunnen; ein Schäflein 
aber, das ſich wohl verloren hatte, fprang blödend am Ufer hin, 

Nun kam wieder ein einfames Haus, das jtand recht wie 
im Mond; vier Tannen fahen darüber her, auf das lange 
Ihwarze Dach jah man mit weißen Ziegeln Drudenfüße ge: 
zeichnet; eine Leiter ragte oben zum Kamin heraus, und eine 
weiße Kate lief über das Dad hin. 

„Das Weſen eines Daches,“ ſprach das fremde Mädchen 
zu mir, „gibt einem doch ſchon als Kind eine ganz ſonder— 
bare Empfindung, die einem bis in das Alter bleibt. 

„Da oben gudt der Kaminfeger heraus, und geht ein: 
jam die Kage hin und her, die ſchon ins Zauberreich gehört, 
oder Dienerin geheimer Mächte ift. 
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„Bei Nachtzeit jebt das Käuzchen fih auf das Dab, und 
jein Todtenruf hallt ſchauerlich durch die Stille. Dann ſieht 
man auf ausgebreitetem Leichentuche einen Sarg über das 
Haus fliegen, und bald wallt vann ein Zug ſchwarzer Männer 
in langen Mänteln au dem Haufe, die tragen den Herin 
des Haufe zu Grabe, 

„Dft fieht man auch in ftürmifher Naht, wenn die 
Wetterfahnen Elagend fnarren, ein altes Weib auf einem 
Beſen über das Dach hinfahren; dann fallen die Ziegel praſ— 
jelnd nieder, und weden den Wahhund im Hof. 

„In einer verfhloffenen Kammer da unter dem Dache, 
fieh! blick' durch das Schlüfjelloh! da fiehjt du ein jonder: 
bar gemaltes Bild, es ijt eine ſchneeweiß gefleivete Frau, 
mit hellem, gelbem Angefiht, — ihre Augen find jo jhred- 
ih! Auch der Vater weiß nicht, woher dies Bild fam, es 
it ururalt, und ſprach die Großmutter auf dem Todtenbette 
oft davon, 

„Der Varer wagt nieht, dieſe Kammer zu eröffnen, wir 
jollen es nicht jehen, — aber ih jchleihe mich oft leis und 
langjam die Treppe hinauf, und ſehe durchs Schlüſſelloch 
dies Bild an, bis es mir Angjt wird, dann fpring’ ich die 
Treppe hinab und halte den Athem an. Einftmals war mir, 
al3 winkte mir das Bild, es mollte auch ſprechen, aber 
fonnte nicht; hu! wie flog ich die Treppe hinab. E3 wird 
einem jo fonderlih zu Muthe da oben, aber ich bin doch 
gerne da, 

„Sieh! da hängt aud ein Kleid vom ‚Urgroßvater, und 
ein Baar große Stiefel mit Sporen, und ein langes Schwert !” 

So ſprach das fremde Mädchen. 





Fünfte Vorſtellung. 


Jetzt aber kamen wieder große Felſen. 
„Grüß dich Gott! grüß dich Gott!“ ſchrien die Schiffer; 


za ie ba EA EEE Are u NL; 
— 9 








202 


Profaiſche und dramatische Dihtu U 


da wiederholte ein Echo die Worte: „Grüß dich Gott!” ver 
nehmlich. — 

„Echo! Echo! in dem Thal! 

Grüß meinen Schatz viel tauſendmal!“ 
ſchrie ein Mühlknecht, welcher mit auf dem Schiffe; da ank— 
wortete das Echo „tauſendmal!“ gar deutlich. „Laßt uns 
die ſchöne Nacht nicht verſchlafen, wacht auf, ihr Mädchen!“ 
ſprach einer der Mitreiſenden, ein Jäger, „ihr müßt alle 
ſingen!“ Da erhoben ſich die faſt ſchlummernden Mädchen 
halb zürnend, halb lachend; auch war die blinde Harfnerin 
Ihon bereit, und jtimmte ihre Harfe. „Wohlan! laßt uns 
alle fingen!“ ſprach der Mühlknecht, „ein Reiſelied!“ 

„Nein! befjer Lieder, die von der Naht, von Flüſſen 
oder don dem Meere handeln, die muß man auf Schiffen 
fingen,” ſprach ein Schiffer. Da begann die Geſellſchaft unter 
dem Schlag der Ruder, mit Begleitung der Harfe, aljo: 


“> 


63 war in des Maien mildem Glanz, 
Da hielten die Jungfern von Tübingen Tanz. 


Sie tanzten und tanzten wohl allzumal 
Um eine Linde im grünen Thal. 


Ein fremder Jüngling, in ftolzgem Kleid, 
Sich wandte bald zu der ſchönſten Maid; 


Er reicht’ ihr dar die Hände zum Tanz, 

Er jegt’ ihr aufs Haar einen meergrünen Kranz. 
D Süngling! warum tft jo kalt dein Arm? 

In Neckars Tiefen, da iſt's nicht warm! 


O Süngling! warum ift jo bleich deine Hand? 
Ins Waſſer dringt nit der Sonne Brand! 


Er tanzt mit ihr von der Linde weit; 
Lab, Iüngling! horch, die Mutter mir jehreit! 


Er tanzt mit ihr den Neckar entlang; 
Lab, Jüngling! weh! mir wird jo bang! 
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Er faßt fie feit um den ſchlanken Leib: 
Schön’ Maid! du bift des Waſſermanns Weib! 


Er tanzt mit ihr in die Wellen hinein: 
D Vater und o du Mutter mein! 


Er führt fie in einen kryſtallenen Saal. 
Ade, ihr Schweftern im grünen Thal! 


„Run laßt mich ein Lied von Liebe und Scheiden fingen !” 
ſprach die Harfnerin. Sie ftimmte die Harfe, und .fie und 
der Knabe ſangen: 


Was macht dir, Herzliebſter! 
Die Wange ſo blaß? 

Was macht dir das Auge 
Von Thränen ſo naß? 


O Liebchen! Herzliebchen! 
Wohl iſt es mir weh; 
Weit muß ich von hinnen, 
Weit über die See! 


Und mußt du von hinnen — 
Dort über der See 

Gibt's wohl noch ein Liebchen; 
Herzliebſter! ade! 


Es ſcheinen viel Sterne 
Am Himmelsgezelt, 
Doch keiner von allen 
Wie Luna gefällt. 


So nimm nur dies Ringlein 
Von Golde ſo ſchwer! 

Und wird es zu eng dir, — 
So wirf's in das Meer! 


So ſteck' nur dies Blümlein 
Ans klopfende Herz! 

Und duftet's dir nimmer, 

Verging auch dein Schmerz. 
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Das Lied gefiel den ädchen, und fie verſuch 
bei der dritten Strophe, es mit zu fingen. 5 

„Run fingt,“ ſprach der Mühlknecht, „das Lied nom — 
von der Haide, alle im Chor, das hat gar eine wunderſame 
Melodie, und iſt auch ein Schifflied.“ 

Das Mädchen ſtimmte die Harfe neu, und alle ſangen 
unter langſamem Schlage der Ruder dies Lied in tiefem Chor: 


Sagt an, Herr von der Haide, ſagt! 

Was ſoll dies weiße Kleid? 

„Wohl auf der Höh', weh! auf ſteiler Höh' 
„Steht mir ein Rad bereit.” 


Sagt an, Herr von der Haide, jagt! 

Wo ift denn euer Weib? 

„Wohl auf der See, weh! auf weiter See! 
„Schifft fie zum Zeitvertreib.“ 


Man führt ihn unter Sang und Klang 
Zu Bremen zum Thor hinaus, 

Zwei Naben fliegen hinterher, 

Zwei andre fliegen voraus. 


„Hört an! o hört an, ihr Vögel jchwarz 
„Da in der blauen Höh’! 

„Seid ihr don meinem Fleiſche ſatt, 
„Erzählt's der Frau zur See!“ 


Leis ftreiht das Schiff durch die grüne See, 
Der Mond dur den Himmel blau, 

Stolz blidt von Verde mit ihrem Galan 
Herrn von der Haidens Frau. 


„Seht an! o jeht an! die Vögel ſchwarz 
„Da in der blauen Höh’! 

„Sie finfen auf Maft und Segelftang‘, 
„Halt, Schiffer! mir wird jo weh!“ 


Hurrah! Huhu! ihr ſchwarzen Gäft’, 
Auf Mast und Segelftang’! 

Sie blicken ruhig, fie figen feft. 
„Halt, Schiffer! mir wird jo bang!“ 
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Der erjte läßt fallen ein Auge ſchwarz, 
Der zweit’ ein Fingerlein, 
Der dritte läßt fallen eine Lode Haar, 
Der vierte läßt fallen ein Bein. 
Leis ftreicht das Schiff durch die grüne See, 
Der Mond durch den Himmel blau — 


Todt liegt im Arme des Galans 
Herrn bon der Haidens Frau. 


Sechste Vorſtellung. 


Es wehte kalte Morgenluft, die Schiffer zündeten ein 
Feuer an, und um daſſelbe ſetzten ſich die Mädchen. Das 
fremde Mädchen fing bald an, von dem Meere zu erzählen, 
von den großen Schiffen, von der Ebbe und Flut, und den 
Seemuſcheln und Korallen. „Oft gibt es Stellen im Meere,“ 
ſprach ſie, „wo das Waſſer ruhig ſteht und klar wie ein 
Kryſtall iſt. Da iſt es gar herrlich, in die Tiefen zu ſchauen 
und die wunderſamen Gärten da unten zu erſehen. Da er— 
blickt man in unermeßbarer Tiefe Berge und Thäler, mit 
den allerbunteſten Blumen, welche die Korallen, die Waſſer— 
kräuter und das Meergras bilden, ſo daß einem recht ein 
Sehnen ankömmt, hinabzuſteigen und ſich darin zu ergehen. 

„Als Kind hab' ich wohl oft mit Thränen in dieſe Gärten 
verlangt, wenn die Amme mir davon erzählte; da hab' ich 
die ganze Nacht von ihnen geträumt, und war mir gar ſon— 
derbar zu Muthe, wenn ich an die Meerfräulein dachte, die 
darin wohnen. 

„Oft ſchlich ich mich auch hinaus an das Meerufer, und 
hörte dem wunderbaren Tone der Wogen zu, der oft wie ein 
entfernter Donner, dann wieder wie ein aus der Tiefe ſteigen— 
der Seufzer tönte; lauſchte auch ſo lange, bis es mir plötz— 
lich ganz bange wurde, und ich ſchnell wieder in das Land 
zurücklief, Geſang oder das Läuten einer Glocke zu hören.“ 
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„D! das ſah ich Alles auch und werde es nächſtens noch 
näher ſehen,“ ſprach der Schifferjunge, der während der Cr: 
zählung des Mädchens mit der gejpanntejten Aufmerkjamfeit 
daltand. 

„Die Kerl!” fagte ein Schiffer, „du ſahſt das Meer, 
und kamſt noch nie über ven Nedar hinaus?” — „Sch ſah's,“ 
ſprach der Junge, „denn von all dem bat es mir ſchon 
taujendmal geträumt, und gerade jo, wie die Jungfer erzählt. 
Und eh’ drei Wochen vergehen,” ſprach er zu vem Mädchen 
leis, „steh’ ih am Meere.” — „Wie?“ begann der Jäger, 
„der Kerl ift da! Der mar ja bei uns Jägersjunge und 
wurde weggejagt. Der dumme Kerl hielt zahme Enten für 
wilde, jprang ihnen vom See bis in den Gtall nah, und 
ſchoß fie dort nieder.“ 

„Der Teufel!” ſprach der Mühlfneht, „das ift ja ver 
nämlihe, der vor vier Wochen aus unferer Mühle gejagt 
wurde, weil er Gyp3 unter das Mehl bradıte !* 

„Sreilih ift der's,“ ſprach der Schiffer; „pfeif nur, 
Taugenichts! Es iſt ein Erzgalgenftrid; ich hab’! ihn von 
einem Seiler erhalten, ihn bei der nächſten tiefen Gtelle ins 
Waſſer zu werfen. Bei zwanzig Meijtern fam der Kerl nun 
herum, nirgends thut er drei Tage gut!” 

Der Junge pfiff ruhig fort, obgleih nun Alles mit 
Shimpfreden über ihn berfiel. 

Das iſt ja ein Kerl wie Gulenjpiegel, dacht' ih, und 
als ich ihn genauer beim Lichte betrachtete, erkannte ich in 
ihm meinen Volksſänger und Laternenpußer Felir. 

Gr hatte noch den nämlihen Nod an, den er vor vier Jahren 
trug, wo er mir auf meinem Schattenfpieltheater al3 Gläſer— 
puger Dienfte leiftete; nämlich feines Vaters alten Grenadiers: 
tod, den er aber immer noch nicht zur Hälfte ausfüllte, ihn 
au immer noch wie einen Fiſchſchwanz hinten nachſchleppte. 

Sonntags trug er ihn auf der rechten, Werktags auf der 
umgekehrten Seite. Da er ihn heute auf leßterer trug, jo 
erkannt' ich, dab es Werktag war. 
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Ich minkte ihm; er erblidte mih, kam auf mich zu, be 
zeugte viele Freude, mich mwiederzufehen, zog ein Stüd Kreide 
aus der Taſche, zeichnete in aller Schnelligkeit, mit ein paar 


Zügen, dem Schiffer einen Eſel auf ven Rüden, räufperte 
ſich, und fing an, aus voller Kehle zu fingen: 


1 Einsmals, als ich ging allein, 
Sah in einen Wald hinein, 
Sitzt ein Häslein in dem Straus, 
Guckt mit Einem Aug’ heraus. 


Armes Häslein weint und Elagt, 
Heimlich zu ſich jelbiten jagt: 
Säger, was hab’ ich gethan, 
Daß v’Hund’ auf mich hetzeſt an? 


Wenn das Windjpiel mich erjchnappt, 
Gleich der Jäger nad) mir tappt, 
Trägt mi auf dem Buckel her, 
UBS wenn ich fein Häslein wär. 


Er mit mir dem Markt zulauft, 
Mich um halbes Geld verkauft. 
Sener ſich nicht lang befinnt, 
Kauft mit mir zur Kuche g'ſchwind. 


Komm’ ich dann dem Koch in d'Händ', 
Werd’ ich vornen aufgetrennt, 

Zieht mir Pelz und Hofen aus, 

Dies zu jehen ift ein raus. — — — 


Die Mädchen bemerkten den Ejel auf dem Rüden des 
Schiffers, und fingen zu lachen an. Darauf fah ver Schiffer 
binter fih, und da der Galgenjunge ihm ſchon öfters diefen 
Streih gemacht, fo drehte er fich wie ein angeſchoſſener Eis— 
bär grimmig gegen den Jungen um, nahm ihn beim Haar 
und ſchmiß ihn, trotz dem Geſchrei der Mädchen und den 
Vorſtellungen Aller, in das Waſſer. 


1 gt ein wirkliches Voltslied aus den fliegenden Blättern von Reutlingen, 
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Auf den Jungen machte dies neue Element aber. keine 
Veränderung, er ſchwamm ruhig an's Ufer und ſang uns 
von demjelben die noch übrigen Verſe des Liedes aljo zu: 


Steckt mi in ein’ Hafen ’nein, 
Sieht den Ihärfften Eſſig drein, 
Darin joll ich werden mahr, 
Glaub’, der Koch jei gar ein Narr. 


Wenn ich bin ganz fein und mahr, 
Mein‘, ih jei nun aus der G’fahr, 
Zieht der Koch mich Liftig ’raus, 
Nichtet mich nad) jeinem Braud). 


Er mich auf das Herdbrett legt, 
Spidt den Buckel mit dem Speck, 
Stedt den Spieß zum Hintern ein — 
Ich möcht’ ja jo grob nicht fein. 


Diejes ift noch nicht genug, 
Glühend’ Kohlen legt man zu, 
Gießet Fetten oben ab, 

Daß ih g’inug zu ſchwitzen hab’. 


Wenn ic alddann fertig bin, 

Trägt man mid) zur Tafel hin, 
Schneid’t der Erſt' herab jein Theil, 
Reißt der Ander mich entzwei. 


Der Dritte jchneid’t herab das Belt — 
Friß, daß dir das Herz abſtößt; 
Beiner wirft man hinter Thür 

Oder gar den Hunden für. 


Sp nimmt man mir’3 Leben ab, 
Eilt mit mir ins fühle Grab. 

Fragt auch Niemand, wie es geht, 
Weil kein Hahn mehr um mich Fräht. 
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‚SHiebente Worflellung. 


Die Nebel hatten fich zerjtreut, wolfenlos und blau lag 
der Himmel; grün wie die Au war der Fluß. Der Schiffer 
ruderte nicht, das Schiff gleitete von jelbft dahin. 

Bögel ſanken hernieder und fpielten mit dem Waſſer, 
Fiſche fprangen aus der Flut und fpielten mit der Luft. 

Ringsum die allerbunteften, herrlichiten Farben: dunkel: 
grün der Fluß, bellgrün das Ufer, heller die entfernteften 
Berge, und am hellften der are blaue Himmel. 

Jeder Baum hatte wieder eine andere Farbe: dunkel— 
grün die Tannen, gelb die Birken, glutroth wie gefunfene 
Abendwolken die Buchen, und golden wie auffteigende Mor: 
genwolfen die Erlen. 

„Es ift im Herbfte,” ſprach das fremde Mädchen, „recht 
al3 hätte fih der Himmel auf ver Erde vertheilt. Das 
Morgengold, das Abendroth, das Azurblau, das Silber der 
Mittagswolfen liegt auf der Welt zerftreut. Weil von der 
Erde aufwärts der Himmel uns jegt anblidt, ſcheint uns 
das Firmament fo kalt.” — 





Adite Vorſtellung. 


Das Shiff ftieß ans Land. Die Landmädchen trugen 
ihre Körbe aus dem Schiffe, die meiftens mit Lebensmitteln 
angefüllt waren, welche fie zu Markte bradten. Der Jäger 
und der Mühlknecht nahmen ihre Bündel, und die ganze 
Geſellſchaft zog landeinwärts. 

Ich ſuchte das fremde Mädchen; das war aber, wie es 
hieß, ſchon mit einem Schiffer vorausgeeilt. 

Es kam mir faſt ungewöhnlich vor, als ich nun wieder 
auf der harten Erde ging; doch machte mich das Singen der 
Vögel, das Blühen der Blumen und das Wogen der früchte— 
vollen Zweige bald wieder mit ihr vertraut. 

Kerner, ausgew. poetiſche Werke. II. 14 
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Es ging dur einen Wald. Der Zäger ftieß ins Horn, 
da3 hallte weit herum in den Bergen, und die Raubpögel 
Ihwangen fih hoch in die Luft auf. Ein Hirte im Thale 
unten antwortete mit eimer NRohrpfeife, und dem fangen 
wandernde Schiffer, welche ven Fluß hinabſchifften, nad. 

So wurde die ganze Gegend wach und lauter Gefang. 





Neunte Vorſtellung. 


Wir traten aus dem Walde. Das lieblichſte Thal, vom 
Fluſſe durchſchnitten, lag unter uns. Dörfer ſah man bis 
in die weiteſte Ferne an ſeinen Ufern zerſtreut. Fern am 
Horizonte, ſchon im Nebel verloren, ſchimmerte noch das 
Kreuz eines Kirchthurms, welches die Mädchen für den 
Morgenſtern hielten. | 

Auf der Heerjtraße mwimmelte es von Leuten, Zugvieh 
und Wagen, was Alles in das benachbarte Städtchen auf 
den Jahrmarkt jtrömte, 

Wir ftiegen zu Thal, kamen ins Getümmel, und Eines‘ 
verlor das Andere. 

Ich ftellte mih an die Heerftraße, und ließ die Gegen: 
jtände an mir worüberziehen. 

Da kamen fhöngepugte Landmädchen, mit Körben auf 
den Köpfen, fcherzend des Weges; Juden mit langen Bär: 
ten; ein Blinder, der fi von einem Kinde führen ließ; 
Spielleute zogen vorüber; auch kamen bald ganze Heerden 
Zugvieh, das: man zu Markte trieb, und viele Wagen mit 
allerhand Geräthichaften. 





Zehnte Dorftellung. 


Schon längft bemerkte ih, daß ein Gartenhaus vom 
Berge ins Thal fich hernieverbewegte, das kam immer näher 
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und näher; aber da erkannte ih, daß es eine alte Kutſche 
war, mit hohen vergoldeten Fenſtern. 

In ihr ſaß eine Frau, die war mit einer Menge Schach— 
teln umſtellt, und hatte eine große Haube auf. Zu ihrer 
Rechten ſaß ein Mann in einer Perrücke, der hatte einen 
langen Stod neben ſich ftehen, deſſen filberner Knopf, mit 
einer diden Duafte von ſchwarzer Seide geziert, durch's 
Fenſter jah. 

Die Kutfche zogen ein weißes und ein Ihmwarzes Pferd; 
die wurden von einem dicken Kerl mit gar Furzen Füßen und 
einer grauen Jade an einem Stride geleitet; hinten auf die 
Kutſche aber war ein Korb gebunden, daraus ftredten vier 
Gänje ihre Hälfe, woran ic erkannte, daß die Herrſchaft 
der Pfarrherr vom benachbarten Dorfe war. 

Ich bemerkte bald, wie einer der Juden fich hinter die 
Kutſche machte, die gar langſam ging, und mit einem Meffer 
den Korb voll Gänfe nach und nach abtrennte. Da ſchrie ich, 
al3 er eben den Korb herunterzog: „Judas Iſcharioth!“ aus 
voller Kehle. 

Der Pfarrer ftredte auf dieſen Kanzelfchrei ven Kopf zu 
jeinem wandelnden Sommerhaufe heraus, bemerkte den Ver— 
räther, jchrie „halt!” und fprang, ehe noch die Kutſche völlig 
feititand, mit feinem langen Stode heraus. 

Der Jude war feldeinwärts gefprungen; vie losgetrennten 
Gänſe aber waren ſchon herausgeflattert, und nahmen ihren 
Flug mit lautem Schreien: Ga! ga! gi! ga! rückwärts. 

„O du verftodter Sünder!“ ſchrie der Pfarrer, indem 
er mit feinem langen Hirtenftabe dem Fluge der Gänfe eine 
andere Richtung gab. „Ich bin des Todes!“ ſchrie die Frau, 
Iprang aus dem Sommerhaufe und ertappte glüdlich zwei 
der zurüdtehrenden Vögel an ven Krägen, die andern zwei 
trug jhon ein zu Hülfe gefprungener Bauernjunge an den 
Flügeln herbei. 

Die Gänfe wurden nun nicht mehr hinten hinaufgebun— 
den, jondern in die Kutſche gefeht, der Pfarrer aber lief 
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neben dem Schlage nie; den Stod trug er unter dem 
Arme, beide Hände aber hatte er tief in die weiten Rod: 
taſchen gejtedt. 

Während ich immer fo til hinter ihm herging, nahm 
ich Gelegenheit, jeinen Stod insgeheim näher zu betradten: 
denn ih hatte Schon vorher bemerkt, daß er vom filbernen 
Knopf bis an das Beichläge in einer Spirallinie hinab mit 
ſchwarzen Figuren bezeichnet war. 

Da erſah ih nun, daß der Stod eigentlih eine Stod⸗ 
bibel war: denn die — Figuren auf ihm ſtellten lauter 
Geſchichten aus der Bibel dar, als die Arche Noa, das ver— 
lorene Paradies, und die Zerſtörung von Jericho, Alles wie 
in Schattenriſſen gar lieblich gezeichnet. 











Dierte Schattenreihe. 


Erſte Vorſtellung. 


Ich ging mit der Menge ins Städtchen ein; die Bürger⸗ 
wache durchzog, wie ſie an Markttagen zu thun pflegt, gerade 
unter Trommeln und Pfeifen die Straßen. 

Der Stadtlieutenant, welcher ein Perrückenmacher war, 
hielt einen langen Spieß in den Händen, und war, weil er 
des ſchnellen Laufens gewohnt, eine bedeutende Strecke vor 
der Truppe voraus. 

Ihm folgte die bunteſte Auswahl von Schneidern, Schmie— 
den und Schreinern, mit Flinten, Säbeln und Spießen 
mörderiſch ausgerüſtet; auch alle von ihren ſtaunenden Kin— 
dern begleitet, von denen einige ihre Väter fragend anſahen, 
andere ſich hinter ſie ſchlichen, und forſchend in ihre Patron— 
taſchen ſahen. 

Ich war nicht wenig verwundert, als ich im Trommler 
meinen Laternenputzer Felix erkannte. 

Wahrſcheinlich wollte er mich auf ſich aufmerkſam machen: 
denn als er an mir vorüberzog, ſchlug er ſo derb auf das 
Eſelsfell, daß es mit einem lauten Knall zerborſt. 

Der anführende Perrückenmacher ſchrie: „Halt!“ und ſah 
forſchend um ſich, der ganze übrige Zug aber ſtand da, 
wankend und in den Gefichtern wie eingepudert; maßen fie: 
den Knall des Ejelfells für einen verrätheriihen Schuß auf 
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fie hielten, und da man eine Kugel, wie fie wohl wußten, 
oft erjt eine Biertelftunde, nachdem fie einen getroffen, in 
ih fühlt, jo vermeinte ein Jeder, er hätte die Kugel im 
Leibe, und fing zu wanfen an. 





Zweite Dorftellung. 


Endlih unterbrah der Unterlieutenant, ein Hufſchmied, 
das Entjegen, er jah die zerborjtene Trommel, faßte ven 
Trommler beim Haarzopf, hing fih die Trommel um, und 
entließ den Jungen mit einem Tritte feines Amts. 

AM dies gab nicht wenig Auffehen; eine Menge Volks 
hatte jih in den Zug gebrängt, und das von einem penjio- 
nirten Hauptmanne beim Rathhaufe mit vieler Mühe in 
Ordnung geitellte Corps kam dadurch ganz aus, in= und 
umeinander. 

„Marſch!“ brüllte der Lieutenant vergebens; er wurde 
niht gehört, da immer ein Nebenmann den andern mit 
lautem Schreien juchte. 

„Ins Teufel Namen: marfh!” jchrie er no einmal. 

„Es ift unmöglich,“ antwortete ihm ein Unteroffizier, 
welcher ein Schneider war, „ven verwirrten Zopf Könnt ” 
durch Fein Schreien zurecht kämmen!“ 

„Die Proftitution ift gar zu groß,” ſprach der Lieu— 
tenant, „Scneider!” flüfterte er ihm ins Ohr, „ic geb’ 
euch einen Sehsbäßner, wenn ihr den Faden wieder ein: 
fädelt.“ 

„Das mag der Teufel,“ ſprach der Schneider, „der 
Faden beſteht aus lauter Knoten, ich zieh' mich aus der 
Schlinge!“ 

„Ich auch,“ ſprach der Lieutenant; da Hlich ſich einer 
nach dem andern nach Hauſe. 
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Dritte Vorſtellung. 


Felir hatte, um nicht erfannt zu werben, fchnell feinen 
Rod auf die Sonntagsfeite gedreht, und folgte mir ins 
Wirthshaus nad. 

Er erzählte mir, wie er als Stadttrommler Dienfte ge: 
nommen, auch zwölf Grofchen Handgeld erhalten babe, mit 
denen er nun ſchon bis ans Meer reichen werde, 

Die Harfnerin fpielte Ihon im Wirthszimmer ven Gäften 
vor; aud ein kleines braunes Mädchen war da, das machte 
gar ſeltſame Stellungen, legte ſich bald in Form eines 
Ringes, bald machte es eine Schlange, bald ein Meerfräu: 
lein, bald einen Vogel, aud ging es mit großer Fertigkeit 
auf den Händen, indem eg den Körper grad’ ausftredte, mit 
den Füßen aber einen Fiſchſchwanz bildete, 

In derfelben Wirthsſtube ließ ſich auch ein Mann um 
das Geld ſehen: denn derſelbe hatte eine Naſe, die er, wie 
ein Perſpektiv, nach Belieben eine Strecke herausziehen, und 
wieder hineinſtecken konnte, auch vermochte er, mit derſelben 
einen Knopf zu machen, welches ein luſtig Gelächter cauſirte. 

Felir, den ich zu Tiſche genommen, aß nichts, wie ich 
im Stillen bemerkte, ſondern brachte insgeheim, was ich ihm 
vorlegte: Suppe, Fleiſch, Gemüs und Brod, Alles unter 
dem Tiſch in ſeine Rocktaſchen, die mit Leder ausgefüttert 
waren; mit dem Munde aber that er immer, als äße er, 
und lobte den Geſchmack ver Speifen überaus, 


— —— 


Vierke Vorſtellung. 


„Welch elendes, dem Staate zur Laſt fallendes, ſitten— 
verderbendes Geſindel!“ ſprach eine ausgebrannte, ſchwarze 
Figur, welche an einer Ede des Tiſches vor einer gebratenen 
Gans faß, indem fie den für die Harfnerin einfammelnden 
Knaben mit einem drohenden Blicke zurückwies. Ich erkannte 
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in ihr bald ven Pfarrer, beſonders da ich — im Herein⸗ 
treten ſeine Kutſche, an der ſich zwei Schweine abrieben, vor 


dem Wirthshauſe ſtehen ſah. 

„Solch Geſindel,“ fuhr er weiter fort, „ſtellt ſich bei 
Tage blind, bei ver Nacht aber hat es nur zu gute Augen.” 

Felix räufperte jih, jpudte dem Schimpfenden auf die 
tothglühende Nafe, daß es ziſchte, ſchlug feinen Rod eilend 
auf die Werktagsfeite um, und war verſchwunden. Der 
Pfarrer jprang vom Stuhle auf, und wollte ihm mit feiner 
Stodbibel nahfegen, da fuhr ver auf den Schwanz getretene 
Bullenbeißer des Wirths unter dem Tiſche hervor, und 
Ihmiß den Pfarrer zu Boden, Alles fprang zu Hülfe; der 
Pfarrer war vor Schreden ganz außer fih: er ſprach irre; 
er behauptete, ein mwüthenvder Hund hätte ihm auf die Naje 
geipudt, und man folle ihm, ehe er noch das Gift hinauf: 
ſchnupfe, die Nafe augenblidlich abjchneiden. 

Der Mann wurde zu Bette gebracht; ein Jude, der auch 
bei dem Vorfall anweſend, war jehr gejchäftig, den Opera: 
teur zu holen. 

Ob nun dem Pfarrer die tolle Nafe abgefehnitten wurde, 
oder nicht, weiß ich nicht: denn ich nahm alsbald meinen 
Bündel, um nach der Stadt Grasburg weiter zu ziehen. 
Vorerſt aber hatte ich im Sinne, den Jahrmarkt mit anzuſehen. 





Fünfte Vorſtellung. 


Eine Bude mit Volksbüchern und Volksliedern zog mich 


bald ſehr an. 

Die Mägde, welche von dem nahen Brunnen kamen, 
hatten fih rings um fie verfammelt, und ließen jih von dem 
Verkäufer die ſchönen neuen Lieder mit Begleitung eines 
Hadbrett3 vorjingen. 

Den Jäger und den Mühlknecht fand ih auch bier 
wieder. 
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Eifterer ſuchte fih den Jäger aus ver Churpfals; der 
Mühlknecht aber kaufte fih das Büchlein, welches ven Titel‘ 
führt: Der Müllerehrentranz. 

Der Jäger, welcher ein jchöner junger Mann war, küßte 
eines der Mädchen nad dem andern, und fie nahmen es 
nit übel. Der Mühlknecht hätte es wohl aud gerne gethan, 
das jah ich ihın wohl an, er war aber nod gar jung und 
unled, oder war er verliebt, denn er faufte fih das Lied: 
„Wenn id ein Vöglein wär'!“ au rief er ja damals dem 
Eho zu: „Grüß meinen Schaf viel tauſendmal!“ 

Der Jäger aber betrachtete die Mädchen wie Rehe in dem 
Walde, die alle ihm angehören; deßwegen hielt er auch in 
jedem Arme zwei. 

Un diefer Bude war es auch, wo man jchöne Bilder, 
Herzhen mit Neimen, und gevrudte Liebesbriefe verkaufte, 
die waren „gejchrieben in der Stadt, wo die Lieb’ fein Ende 
hat, und gejchrieben in dem Jahr, da die Liebe Feuer war,” 

Wohl jtand manches liebe Kind da, das fuchte ein ge: 
maltes Herz, und fand im Stillen ein liebewarmes. 

Die meiſten Mädchen fauften fich die heilige Genovefa. 

„Das iſt doch nad) der Bibel,” ſprach eines, „das liebſte 
Buch.” 

„Rein! den gehörnten Siegfried hab’ ich doch noch Lieber,“ 
ſprach eine andere. 

„Das macht, weil dein Schag ein Soldat iſt,“ erwiderte 
ihr die Nachbarin; da lahten die Mädchen und die Getrof- 
fene erröthete. 

„Hat Er fie nun? find fie jegt da? ber damit!“ fchrie 
ganz haftig ein friiher Junge, der fi dur die Menge an 
die Bude drängte, Die Mädchen lachten über ihn. „Fort, 
ihr Ungeziefer!* ſchrie er; „dort hängen fie! Gott fei Dank! 
ihnell her!“ ES meinte der Junge die Hiftorie von den vier 
Heymonzkindern, die riß er auch alsbald von der Schnur, 
warf dem Verkäufer ein Geldſtück hin und eilte, ohne fi 
die Heine Münze herausgeben zu laſſen, von dannen. 
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„Weh! o weh!“ ſchrien bald darauf die Mädchen, „wel⸗ 
her Spitbube hat das gethban? „Das ift ein Streih!” Gie 
wollten auseinander, und konnten uicht; ih ſah mich um, 
da waren fie alle bei den Haarzöpfen zufammengebunden; 
Felir aber ftand hinter mir, und hatte feinen Rod bereits 
wieder auf der Sonntagsfeite an, woran ich erlannte daß 
er abermals einen Spuk gemacht. 

Ein Blatt, das den Titel führte: „Schöne neue Hiſtorie 
von einem Maler, genannt Andreas, und einer Kaufmanns: 
tochter, genannt Anna,” zog ih von der Schnur, gab dem 
Berfäufer einige Münzen dafür, und drängte mich nun durch 
das Getümmel des Marktes dem Thore zu, das nad ber 
Stadt Grasburg führt. 





Hechste Vorſtellung. 


Der Weg war voll weinſeliger Bauern, die von dem 
Markte nah Hauſe taumelten. 

Der erſte, welcher mir begegnete, war wahrſcheinlich ein 
Soldat geweſen: denn er jang bejtändig von der Fejtung 
Belgrad. Sein Weib, das ganz ergrimmt neben ihm ber: 
ging, ſuchte ihn durch Stöße in die Mitte der Straße zu 
leiten, wenn er ſich dem Chaufjeegraben näherte. Gie 
machte ihm bittere Vorwürfe über feine Lebensart, er aber 
antwortete bloß damit, daß er zwifchen ihre Gtrafreven 
hinein „Gott grüß’ dich, Alter! jchmedt das Pfeifchen?“ ihr 
vordeklamirte. 

Derſelbe Bauer verſicherte, daß, wenn er Nachts im 
Rauſche wie ein Vieh nah Hauſe komme, er doc jedesmal 
nod nach feinen Kindern fehe, ob fie einen leichten Athem 
haben. 

Der Bauer taumelte vorüber; drei Schneider kamen des 
Wegs gegangen, hinter denen ein Junge zufällig eine Heerde 
Böde bertrieb, 
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Die Schneider ſahen ſich beim erften Mädern ver Börde 
um, blieben ftehen, und fahen fich fragend an, ob das ihnen 
gegolten habe? 

Die Böde blieben auch ftehen, und fahen ſich gleich: 
falls an. 

Darüber geriethen die Schneider in ein foldhes Entſetzen, 
daß ſie über den Chauſſeegraben auf die Wieſe ſprangen 
worauf die Böcke wieder mäckernd weiter zogen. 

Unter den Schneidern aber entſtand bald ein ſehr leb— 
haftes Geſpräch, wovon ich vermöge eines Echo's im Thale 
nur ſo viel vernahm, daß von einer gänzlichen Ausrottung 
der Böcke, wie einſt der Wölfe in England, die Rede war. 

Alles Verderben, welches die Melt durchſchleicht, wurde 
dieſen Thieren zugeſchrieben. 

Bockslederne Hoſen, behauptete der eine, verurſachen 
kaltes Fieber; der andere verſicherte: daß er für gewiß wiſſe, 
daß, wenn auf ven Geſtank einer Bocksheerde ver letzte 
Sonnenſtrahl falle, der Geſtank, in ein Heer von Wanzen 
verwandelt, meiter fliege. 

Der dritte aber erzählte, daß er aus einem gejchriebenen 
Blatte, welches er einft in der Rodtafhe eines Profeſſors 
gefunden, für gewiß erfehen habe, daß von den Böden die 
Poden ihren Urfprung genommen, 





Hiebente Vorſtellung. 


Auf einer fteinernen Bank am Wege ſaß der Mühlfnecht, 
das Haupt auf feinen Bündel gelehnt. 

Er war vorausgegangen, und erwartete mich bier, Wir 
wanderten vertraulich die Straße hin. 

Er erzählte mir, wie er im Sinne gehabt, auf vie 
Wanderſchaft zu gehen, weßwegen er vor zwei Monaten aus 
jeiner Heimat, einer Mühle in ven Hallwäldern, ausge: 
gangen; er jei num aber wegen des ausgebrochenen Krieges 
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gendthigt, wieder zurüdzufehren, um mit ven Franzoſen nach — 


Oeſterreich zu ziehen. 

Er erzählte mir viel von den Wäldern, Thälern an 
Bergen jeiner Heimat, auch von feiner Geliebten, und da 
traten ihm Thränen in das Auge. 


„Es ift in mir,” fprad er, „die gewille Ahnung, dab 


ih nicht lange mehr leben werde. Zudem ift mein Leben ja 
doch geendigt, das hab’ ich gefühlt, als ich won meiner Hei: 
mat ausging, damit war's geſchloſſen. Fort lief ih, wie der 
Hingerichtete, der ohne Haupt vom Stuhle aufiteht, und no 
vier Schritte unter die Lebendigen vorwärts thut.” 

„Meber das Grab bin ich hinausgetaumelt, jetzt holt mic 
der Tod zurüd. Und dennoch iſt es mir bei all’ den Ge 
fühlen, Gott! wie wohl zu Muthe; weiß ih doch, daß Alles 
geihloffen ift, daß mein Leben ein gemeines und langweiliges 
würde, wenn es fich länger hinauszöge.“ 

Derlei Rede bewundert ih; denn ich fühlte tief ihre 
Wahrheit im Leben fo Vieler gegründet, 

Mie Viele; dacht’ ih, irren noch umher, nicht fühlend, 
daß es mit ihrem Leben ſchon längſt aus ift. 

Die gleihen einem Drama, das geviegen gemwejen wäre, 
wenn e3 beim vierten Aufzuge geendigt hätte, das aber, bis 
zum fünften Aufzuge hinausgezogen, langweilig und kalt ge 
Iholten wird. 

Vielleiht hat derlei Menjhen ver Tod nur abzuholen 
vergejlen, ſie find jo läherlih, als zum Ball geſchmückte 
Jungfrauen, die Keiner zum Tanze auffordert. Doch wird 
dies nie einem, den die Natur, der Tod liebt, geſchehen. — 
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Fünfte Schattenreihe. 


—__ 


Erſte Vorſtellung. 


Durch ſchöne Gänge von Linden- und Kaſtanienbäumen 
führte uns der Weg in die Stadt Grasburg ein. 

Todtenſtille herrſchte, die nur von dem Geſumſe der 
Bienen um die Blüthen der Bäume unterbrochen wurde. 
Lange, weite Straßen eröffneten ſich, ſie wurden durch nied— 
liche, gelbgefärbte Häuſer gebildet. | 

Am Ende einer fo langen Straße ſchwebte eine weiße 
Figur vorüber. Das it, ſprach der Mühlfneht, der Per— 
rückenmacher der Stadt. 

An den Häufern fproßte hohes Gras auf, Schmetter- 
linge, Golövögel und Maienkäfer durchflogen vie jonnen- 
hellen Straßen und jegten fih bald auf vie Dächer der 
Häufer, bald auf dies Stadtgras, welches wunderlich anzu: 
ſehen war. 

Wenn wir uns nur eine Stunde Zeit nehmen wollten, 
ſprach der Mühlknecht, ſo könnten wir vielleicht einen der 
Einwohner dieſer Stadt zu Gefichte befommen. Seht! dort 
weit an dem legten Haufe bewegt fih ſchon etwas! 

Ich ſetzte die Brille auf; der Einwohner fam näher, Ich 
erſah in ihm eine ungemein dicke Maſchine, deren mühſames 
Athemholen rings die Stadtgräſer legte, und die fernſten 
Goldvögel aus ihren Blumenſtengeln aufjagte, 
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„Das iſt der Bronnenmacher dieſer Stadt,“ ſprach der 
Mühlknecht. 

Der Bronnenmacher hielt, friſchen Athem zu ſchöpfen, 
inne, zog ein Papier aus dem Sade, worein eine gebratene 
Gans gewidelt war, biß zur Erholung die zwei Schlegel von 
ihr ab, und bewegte fich weiter. 

„Diefer Einwohner,” fprad der Mühlknecht, „der in der 
That ein Menſch ift, pflegt gewöhnlich in jeinem Gpeis- 
hauſe für fieben Freunde ein Mittagefjen zu bejtellen, kommt 
aber jedesmal ohne die Freunde, und fpeist acht Portionen 
allein auf.“ 

„Sebt!” ſprach ver Mühlknecht, „va kömmt wieder einer!“ 
Da kam ein dürrer, langer, aber ganz jteifer Mann, mit 
einer Frifur wie von Porcellan, und einer gar eleganten 
Kleidung, die Straße geradaus gejhoflen. 

Sch betrachtete ihn näher. Derjelbe Mann hatte den 
Kopf jo aufrecht ftehen, daß das Kinn ob den Augen jtand; 
den rechten Arm hatte er auf die Lenden geftüßt, und eine 
Peitſche in derfelben Hand; mit dem linken, mehr gebogenen 
Arme aber machte er eine Bewegung, wie wenn er an etwas 
zöge, auch hatte er Stiefel und Sporen an, und jprad) 
während des Gehens immer vor fih hin: „Blaufuchs, fort! 
fort!” indem er die Peitſche nach hinten bewegte. 

„Diefer Mann ift,“ ſprach der Mühlknecht, „ein gar 
großer PVerdeliebhaber, da er aber durch jeine Liebſchaft um 
jein Vermögen fam, und fein Pferd mehr zu halten im 
Stande ift, fo reitet er dennoch, wie er jonft zu thun pflegte, 
alle Tage ganz im Ernſt ohne Pferd durch die Stadt.“ 

Mir jtanden noch eine halbe Stunde; es kam fein Menſch, 
außer daß bie und da am Ende einer fo langen Straße ein 
Heines Figürchen halb im Horizonte verloren vorüberſchwebte. 
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Zweite DVorfellung. 


Endlich fprang aus dem Haufe, bei dem wir ſtanden, ein 
Mann heraus; der kam auf mich zugelaufen, mwünfchte mir 
taujend Glüd zu meiner Ankunft, und ih erfannte in ihm 
den Chemifus. „Sie müffen mit mir zu Nacht ſpeiſen,“ 
ſprach er, „ih habe meinen Gegner, den berühmten Che: 
mikus Staudenmeyer, zu Tifch gebeten, um ihn gänzlich zu 
überzeugen, daß die gejauerjtoffte Hajelnußftaudenfafer ein 
Surrogat für das Haſenfleiſch ift. Sehen Sie mein Haug! 
Ganz jo, wie es da vor ung ſteht, ift e3 aus lauter Surro: 
gaten erbaut. Kein wahrer Stein, fein wahrer Kalk, 
fein wahres Holz kam dazu, ja nicht einen Nagel von 
wahrem Eijen fönnten Sie darinen finden.” — Ich trat 
aus der Dahung des Haufes, aus Furcht, von feinem Fall 
getroffen zu werden. 

„Sehen Sie vie Senftervorhänge da,“ fuhr ver Chemifus 
fort, „das ift feine Seide, wie Sie glauben, die find aus 
gebleihten Weipenneftern fabricirt, Deine Fenſterſcheiben, 
wie meine Gläſer, Spiegeln und Bouteillen ſind nicht von 
böhmiſchem Glas, ſie ſind ein durch gewiſſe chemiſche Prozeſſe 
noch härter gemachtes hartes Bronnenwaſſer aus Ludwigsburg. 
Sie ſollen ſich wundern!“ 

Ich dankte ihm tauſendmal für ſeine höfliche Einladung. 
„Sie ſollen die delikateſte Reisſuppe aus Ameiſeneiern bei 
mir koſten,“ ſprach er, „den herrlichſten Campagner aus 
luftſaurer Eſelsmilch.“ 

Noch einmal ſagte ich ihm Dank und aber Dank, und 
entzog mich ſeinen Blicken. — 





Dritte Vorſtellung. 


Ich holte den weiter gegangenen Mühlknecht ein. Wir 
gingen durch helle, niedlich gebaute Straßen, die meiſtens 
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nur dur Kinder belebt waren. Beſonders fiel mir in der 
Hinficht der große, leere Marktplatz auf, Rh 

Derfelbe bildete ein großes Viereck, und die Häufer, 
welche ihn umgaben, hatten alle Bogengänge. Unter dieſen 
mimmelte es von fpielenden Kindern, Schwalben und Hüb- 
nern, deren lautes Gejchrei weit umher erfchallte, 

Die zwei evangeliihen Kirchen aber aus der neuen Zeit, 
welche zu Geiten des Marktplages ftanden, famen mir nicht 
anders vor, al3 wie zwei große elegante Tabakspfeifen won 
Meerihaum, an venen die Thürme die Röhre bildeten. 

So klar und freundlich dieſe Stadt auch war, und jo 
weit ihre Straßen, und neu ihre Häufer, jo wurde es mir 
doch, je länger ich in ihr vermweilte, deſto banger und be: 
klommener, beſonders als jeßt die Sonne zu finfen anfing. 

„Laßt uns auf eine Herberge zugehen,” ſprach ich zum 
Mühlfneht. „Hier ift der goldene Eſel,“ ſprach er, „labt 
uns in den eingehen, es ijt die Herberge, auf der ich beim 
Herwege einige Wochen verweilte.“ 





Dierte Dorftellung. 


„Obgleich mehrere Menſchen fih in der Wirthsſtube 
befanden, fo herrſchte doch eine ziemliche Stille. An einem 
Tiihe faßen jehs Männer; die ſprachen alle jehr lebhaft 
unter einander, doch fein Wort laut. Nur aus hie und da 
vernehmlich gefprochenen Worten errieth ih, daß von Geijtern, 
dem Teufel und einem Schatze, den fie diefe Nacht erheben 
wollten, die Rede war. 

Auf den Bänken herum lag hie und da ein Handwerks: 
burfhe auf feinem Bündel eingefchlafen, und ſchnarchte laut 
durch das ftille Zimmer. 

Die Schaggräber hatten ihre Angelegenheiten verhandelt, 
und fchlichen fich Leis von dannen. Da ſprach der Mühl: 
knecht, während wir ein gutes Abendbrod verzehrten, aljo: 
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„Es ift merkwürdig, daß in diefer Stadt, die nun kaum 
hundert Jahre fteht, und alfo. ganz unferem Zeitalter angehört, 
der Glaube an Erhebung von Schätzen, an Eriheinungen 
des Teufel und abgeſchiedener Seelen fo feſt an ven Ein: 
mohnern haftet, und daß in ihr fo viele Sagen gehen, bie 
man ſonſt nur in Städten aus einem fernen Zeitalter ſucht. 

„Ich fpreche freilich nicht von dem gebildeten Publikum, 
von denen, die den jchmedenden Wurm leſen, nach welchen 
nie der beftimmte Charakter einer Stadt zu ermeſſen ift, 
maßen die Leute in den allerverfchiedenften Städten mit 
gleihem Motto und Stempel, mit gleihem Umfchlag "und 
Zitel, wie ihr Alltagsblatt, zu finden find.“ 





Fünfte Dorfellung. 


Ich erftaunte nicht wenig, daß der Mühlknecht Sprach 
wie ich ſpreche, auch mein Geficht faft gänzlih angenommen 
hatte. 

Schon wollte ih ihn aufmerkſam darauf machen, als er 
jelbft fagte: „Ich weiß nicht — ich fomme mir wor, wie ihr 
mir vorkommt.” 

Wir bejahen einander wechjelsweife mit und ohne Spie- 
gel, und ich empfand eine große Freude über diefe Erſchei— 
nung: denn der Mühlknecht fchrieb fie der innigen Freund: 
Ihaft zu, die er zu mir gefaßt. 

Ich verwunderte mich übrigens nicht mehr fo fehr, als 
mir die Geſchichte einfiel, wo einer, der Jahre lang gar oft 
voll Sehnfuht das blaue Auge feiner Geliebten anſah, nad) 
und nad jtatt grauer Augen auch Schöne himmelblaue erhielt. 

Auch fiel mir die Beobachtung ein, daß Eheleute, die 
lange mit einander leben, endlich einander auch ganz im 
Gefichte ähnlich werden, wie alte treue Bediente ihren Herren. 
| Warum Fünnte, dacht’ ih, durch nur zufällig auf einmal 
eintreffende Erforbernifie, die fonft nur nah Jahr und Tagen 
Kerner, ausgew, poetische Werke, II, 15 
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fih fanden, und die oft nur ſich halb ——— jo. was 
nit plöslih und komplett entftehen? Auch dacht' ih, die 
Sehnſucht, die Liebe, der Wille des Menſchen ift ja allge 
waltig, und hat, nicht bei Allen, doch bei wenigen Menſchen 


gänzliche Gewalt über alles Leibliche, 

Derjelbe Wille, Sehnfuht, Liebe, hat den Körper ge: 
ftaltet, und gab den verfchiedenen Theilen die Richtung, mie 
der Magnet dem Gifenjtabe. 

Diefelbe Sehnsucht, Liebe, wirkt auf das Kind im Leibe 
der Mutter, und gibt ihm, da feine Sehnfuht noch zu 
ſchwach ift, einer mächtigern zu wiberftehen, das Geficht ver 
Mutter, des Vaters, oder eines Bildes, das die Mutter 
ſehnſüchtig anfhaut. — | 

Der Mühlknecht aber fprach weiter: „Eine von den 
Sagen, deren man fi viele in dieſer Stadt erzählt, it 
folgende: 





Hechsfe Dorfellung. 


„Es waren einmal zwei Leute allhier in dieſer Stadt, 
die fanden großes Wohlgefallen an einander, und verbanden 
fih ſomit ehelich. 

„Gleich nach der Brautnacht aber hat ſich begeben, daß 


der Mann die ihm einſt jo lieblich geſchienene Frau nicht 


mehr entfernt leiven konnte, auch immer behauptete, fie babe 


das abſcheulichſte Affengeficht. 

„Darüber wurde das Weib gar traurig, wandte auch 
alle Mittel an, fih dem Manne angenehm zu machen, aber 
Alles blieb vergebens, 


„Nun bat die Hausmagd eines Tags den Strohſack, 
welcher im Bette der Leute lag, friſch aufgefüllt, da hat ſie 


im Stroh eine Puppe gefunden, die war gar ungeſtalt und 
iheußlih anzufehen, vie hat fie mit vieler Verwunderung 
den Leuten gebradt. Da hat der Herr geſprochen: jo und 
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niht anders kam mir feither mein Weib vor; nun aber 
jeh’ ich fie wieder liebenswürdig und ſchön, wie ich fie vor— 
mals ſah. 

„And von der Zeit an hat der Mann das Weib wieder 
ohne Maaß geliebt. Die Puppe aber wurde ins Feuer ge: 
worfen, und woher fie gelommen, konnte man nie in Erfah: 
rung bringen. — 

„Derlei Gefhichten nun,” ſprach der Mühlknecht weiter, 
„erzählt man fih in Menge in viefer Stadt; auch iſt fie 
voll Pietiſten, Separatiften, Schaggräbern, Goldmachern und 
Geiſterbeſchwörern, die in verſchloſſenen Zimmern in Bäder: 
bäufern, bei Golofehmieden und in einfamen Herbergen ihr 
Mejen. treiben.” 

Es war mir die Stadt gar wohl befannt, da ich in ihr 
geboren, und meine Jugend in-ihr verlebt; ich hatte aber, 
was der Mühlknecht jebt in Worten ausſprach, in ihr ſonſt 
nur geahnet, wenn ich in ftiller Mitternacht auf den meiten 
Marktplab hernievderfah, oder nächtlich durch vie verlaſſenen 
Straßen ging, und mir dann unwillkührlich gewiſſe Orts— 
benennungen einfielen, al3: „Hinter dem alten Schlofje, in 
dem Herengäßchen, hinter der Gruft, im Ritterſaale.“ 





Hiebente Dorflellung. 


Der Mühlfneht war auf feinem Bündel eingejchlafen, 
ih aber begehrte Licht, und ließ mir eine Schlafjtätte an: 
weiſen. 

Man führte mich unter das Dach in eine kleine Kam— 
mer, darin war nichts zu ſehen, als eine große Bettſtelle 
mit hohem gemalten Himmel, ein alter Lehnſtul und ein 
Spinnrocken. 

Der Mond warf über die Dächer her hellen Schein in 
die Kammer, die ein kleines Fenſter hatte. 
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Ich ſetzte meine Lampe zurecht, legte mich — mein 
Lager, und las die Hiſtorie, welche ich bei jener Liederbude 
erkaufte, und die alſo lautete: 


Das Nachſpiel der fünften Schattenreihe 


oder 


fchöne nene Hiftorie von einem Maler, genannt Andreas, 
und einer Kaufmannstochter, genannt Anna, 


Es war einmal in der Stadt Brenau ein junger Maler, 
genannt Andreas, der war, wie die meiften Künftler, ein 
armer Teufel, doch erhielt er fih, jo gut ex konnte, bamit, 
daß er in den reihen Kaufmannshäufern in der Stadt die 
Kinder im Zeichnen und Malen unterrichtete. 

Nun hat fich begeben, daß ihn eines reihen Kaufmanns 
Tochter, genannt Anna, jehr lieb gewann, und er auc ihre 
Liebe gar gerne erwiderte: denn fie war überaus ſchön und 
wohlerzogen. 

Gei es nun, daß die Eltern der Anna den Gegenjtand 
der Liebe ihrer Tochter erriethen, oder jonjt dem Jünglinge 
nit gut waren: e3 wurde ihm eines Tages angekündigt, 
daß die Anna feines Unterrihts nicht mehr bedürfe. 

Darob empfand Andreas, wie au die Anna, gar großen 
Schmerz. 

Dadurch aber wurde das Band nur fefter gefnüpft; fie 
veranftalteten geheime Zufammenkünfte auf den Bergen und 
in den Wäldern, die dem Landgute des Kaufmanns nahe 
waren; auch kamen fie nächtlich oft auf einem alten Schiffe, 
das verlaflen und unbrauhbar am Ufer ftand und dem 
Kaufmann angehörte, zufammen. 

Ohnweit dem Landgute des Kaufmanns aber, bei einer 
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Waldkapelle, legte Andreas öfters ein Brieflein nieder, wenn 
er einige Tage hindurch nicht Gelegenheit gefunden hatte, 
ſeine liebe Anna zu ſprechen. 


Andreas an Anna. 
LT; 


Liebes Mädchen, ſahſt du nicht, wie geftern 
Ich auf hohen Berge lang gelegen, 
Blickend auf das weiße Kreuz im Thale, 
Das die Flügel deines Fenfters bilden? 


Glaubt’ ich ſchon, du kämſt durch's Thal gewandelt, 
Sprang ich auf, da war's ein weißes Blümlein, 
Das ſich täufchend mir vor's Auge ftellte. 


Zange harrt' ih, aber endlich breiten 
Auseinander ſich des Fenfters Flügel, 
Und an jeinem weißen Sreuze ftehft du, 
Berg und Thal ein ftiller Friedensengel. 


Vöglein ziehen nah’ an dir vorüber, 
Täublein figen auf dem nahen Dade, 
Kommt der Mond und fommen alle Sterne, 
Blicken all’ dir fe ins blaue Auge. 


Steh’ ich einfam, einfant in der Ferne, 
Habe feine Flügel, hinzufliegen, 
Habe feine Strahlen hinzufenden, 
Steh’ ih einſam, einfam in der Ferne! 


Gehft du, ſprech' ich mit verhalt'nen Thränen: 
Ruhet jüß, ihr Lieben, lieben Augen! 

Ruhet ſüß, ihr weißen, weißen Lilien ! 

Ruhet jüß, ihr Lieben, lieben Hände! 


Spraden’3 nad) die Sterne an dem Himmel, 
Sprachen's nad die Blumen in dem Thale, 
Weh! o weh! du haft e8 nicht vernommen! 
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Sage mir, mein liebes Mädchen! 
Was bedeutet diefer Traum? 


Steht vor'm Fenfter meiner Zelle 
Halbverblüht ein Rosmarin; 


Träumte mir: es jei aus ihm heut 
Schnell ein Roſenſtock geiprofien, 
Bol der düftereichiten Roſen, 
Hätt' fi auch ein Lorbeer grünend 
Um den Rojenftod gewunden. 


„Rosmarin ift Wehmuth, Trennung, 
Nojen deuten Lieb' und Freude, 
Lorbeer deutet Ruhm und Sieg.“ 


Darum Fülle, blaues Auge! 

Die Fortan nicht mehr mit Thränen, 
Laß allein mein dunfles Auge 

Stil umwölkt in Thränen ftehen, 


Darum blide, blaues Auge! 
Nimmer trübe an den Himmel 
Sieh! ſonſt blickt er wieder trüb. 


Und wohin Tann ich noch ſchauen, 
Al gen Himmel, wenn ich nimmer 
Sn dein Auge ſchauen kann? 





3. | 
Bi’ aus deinem Fenfter, Liebe! | 
Schaue über die blauen Berge: 


Denn dort will ih an den Himmel 
Dir ein licht Gemälde malen. 


Steigen aus der Näh’ und Ferne 
Hohe Berge an den Himmel, 
Stürzen helle, fühle Quellen 

Sn ein blumigt, grünes Thal. 
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Stützt der Wanderer im Thale 
Auf den Stab fi, einzuathmen 
Sugend, Freiheit, Liebe, Kraft. 


Steht gelehnt an einen Felſen, 
Unter Laub und NRebenblüthe, 
Dort ein Heines Haus verborgen, 
Steh’ ich vor dem Heinen Haus. 


Kommt vom Bache, Kräuter tragend, 
Dort ein liebes, junges Weſen, 
Biſt du es — die Meine längſt. 


Sit fein Lauſcher mehr zu fürchten, 
Drü ich dich, du ſüßes Weſen! 
An ein treue Herz voll Liebe, 
Dffen vor des Himmel! Aug’. 


Aber weh! o wehe, Mädchen! 

Siehft du dort nicht jenen Raben? 
Hechzend fliegt er durch den Himmel, 
Und verlöjcht mit ſchwarzem Fittig 
Mein Gemälde, weh! o weh! 





Diefer geheime Umgang ver Liebenden aber konnte den 
Eltern der Anna nicht lange verborgen bleiben. Der Vater 
brachte es durch Ränke bald dahin, daß Andreas gendthigt 
war, fein Glüd in einem fremden Lande zu verfuchen, au 
that er einen Schwur, nie dieje Liebe zu billigen. 

Der Tag der Trennung war gelommen, e3 umarmten 
fih die Liebenden zum legten Mal mit vielen Thränen, und 
gab da jedes dem andern ein ſchwarzes Band, das es als 
Wahrzeichen jeiner Liebe auf vem Herzen tragen folle, 





Andreas ſchiffte mit bangem Muthe dahin. Die Berge 
und Thäler feiner Liebe verſchwanden bald feinen Bliden, 
und feine Düfte heimatlicher Blumen wehten ihm mehr zu; 
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da fiel er weinend auf dem Verdede nieder, — ſqhllef 
mattet ein. Des andern Tages aber gab er einem vertrauten 
Schiffer, der in ſeine Heimat zurückkehrte, folgende Zeilen 
an ſeine Anna mit: 


Bin ich wie ein Kind, das feine Mutter 
Erſt verloren, weinend in der Nacht fteht; 
Sieh! jo bin ich, jeit ich fern gezogen. 


Stand im Traum ich heut auf unjrem Berge, 
Blick' ich in das tiefe Thal hernieder, 
Sud’ dein Haus ic), aber find’ es nimmer, 


Seh’ ich eine einſame Kapelle, 
Auf der Stelle, wo's geftanden, ftehen; 
Tret’ ih in die heilige Kapelle. 


Hallet lange jeder meiner Tritte 

Im verlaffenen Gewölbe wieder; 

Blicken ernft und fragend mich die heil’gen 
Bilder an von den geweihten Wänden. 


Tret’ ich vor den Hochaltar, zu beten. 
Knieeft du in einem weißen Kleide 

Bleih auf schwarzem Teppich vor'm Altare, 
Lilien und Tulpen um dich ber. 


Steht der Rojenftod zu deinen Füßen, 
Blüthenreich vom Lorbeer ſchön ummwunden, — 
Kehr’ ich nie aus der Kapelle wieder. 





Die Anna war nit minder in Trauern verfunfen, wie 
leer jtanden ihr jegt die Berge voll Blumen und Kräutern, 
wo ihr geliebter Andreas nicht mehr von ihnen auf fie 
niederjah. 

Oft ging fie in den Garten und ſah da die Blumen 
an, und fpielte mit ihnen; doch bald traten ihr dann die 
Thränen in die Augen, und rings verjchwanden ihr die 
Dlumen, 
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Das ſchwarze Band hatte fie feſt auf dem Herzen liegen, 
und drüdte es ihr faft das Herze ab. 
Dft feßte fie fi in die Blumen nieder und jang: 


Schwarzes Band, o du mein Keben! 
Ruh’ auf meinem Herzen warm; 
Liebe hat dich mir gegeben, 

Ohne dich, wie wär’ ich arm! 


Vragt man mich, warum ich trage 
Diejes Schwarze ſchlechte Band, 
Kann ich's nicht vor Weinen fagen: 
Denn es kommt von Liebeshand, 


So ich jollte ruhig Schlafen 

In dem Bettlein, kann's nicht fein; 
Habe ſtets mit dir zu jchaffen, 
Schwarzes Band! du liebe Bein! 


So ich jollte zu mir nehmen 
Etwas Speife oder Tranf, 

Kann ich nicht vor lauter Grämen 
Sagen Dank: denn ich bin krank. 


Krank jein, e8 nicht dürfen Hagen, 
Iſt wohl eine ſchwere Bein; 
Lieben, e8 nicht dürfen jagen, 
Muß ein hartes Lieben fein! 





Andreas war nun im fremden Lande angefommen, Ad! 
wie 309 es ihn nah den Bergen feiner Heimat zurück! 
Fremd ging er unter den fremden Menſchen umher. Kalt 
blieb er Allen, und kalt blieben ihm Alle: denn er dachte 
ja nur an ſeine liebe Anna. Kein Gewühl war ſo groß, 
nichts ihm ſo neu, daß er dadurch nur einen Augenblick die 
Töne und Bilder aus ſeiner Heimat hätte vergeſſen können. 

Feſt trug er das ſchwarze Band auf ſein Herz gedrückt, 
es machte ihm jo bange, und doch trennte er ſich nie von ihm, 
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Die Anna hatte indeß jene Zeilen durch den Schiffer * 
erhalten, und ſich des Traumes hoch erfreut: denn der Tod 
war ihr einziger Wunsch, und fie beflagte nur, nicht an der 
Seite ihres Andreas begraben zu werden, Der Herbit war 
jeßt gefommen, die Blumen erjtarben auf Berg und im 
Zhal. Sie hatte ihr Band noch feiter auf das Herz gebrüdt, 
und ftand bleih und abgehärmt im Garten unter den wel— 
fenden Blumen. da. 

Aber al3 nun voll alle Blumen verfhmwunden, ihre ein: 
zigen Gejpielinnen, die Zeugen ihrer Liebe — da brad ihr 
Herz. In der Waldkapelle verjchied fie vor dem Hochaltare 
im Gebet. 





Zu vderjelben Zeit ging Andrea am Ufer hin und blidte 
ins Land feiner Heimat hinüber. Grenzenloje Sehnſucht faßte 
ihn, Es war ganz in ihm das Gefühl aufgegangen, daß er 
heute noch Botſchaft von feiner Anna erhalten werde, 

63 bewegte jih am Horizonte etwas, das er für ein 
Schiff hielt, e3 fam näher, da war es ein Rabe, ver flog 
in das Land hinein. Er weilte bis zur Nacht, dann ging 
er nah Haufe... Er trat in fein Zimmer ein, und jegte ſich 
weinend nieder — da berührte ihn eine kalte Hand, — 

Sein Herz brab; er fühlte, daß die Stunde feines 
Todes gekommen, und beklagte nur, nicht an der Geite jei: 
ner Anna begraben zu werden. 

Er ging ruhig im Zimmer hin und ber, machte Alles 
wie zu einer Abreife bereit, bejtellte einen Mann, ver feine 
ſchwarze Truhe des andern Morgens zu Schiffe führen follte, 
und gab vor, er werde dieſe Nacht abreijen. Als dies Alles 
betellt, machte er an den Vater der Anna eine Aufſchrift 
auf die Truche, begleitete fich mit Sterbefleivern, und legte 
fih in die Schwarze Truhe nieder, worauf der Dedel über 
ihm zufammenjhlug, und er no in derjelben Nacht feinen 
Geiſt aufgab. 





BE elle fie au Shiffe, R iR * I 
Wind wehte günftig, das Schiff ſegelte föne mit, 
er Leiche der Heimat zu. — 
5 Die ſchwarze Zrude kam an, der —— hoffte in 
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Sechste Schattenreihe. 


Erſte Dorftellung. 


Der Mühlknecht war des Morgens nicht mehr zu finden; 
wahrſcheinlich war er noch in der Nacht weiter gewandert. 
Er hatte außen an meine Thüre mit Kreide gejchrieben: 

„Es ftehen zwei Stern’ am Himmel, 
Die leuchten wie das rothe Gold; 


Der eine zu meinem Liebehen, 
Der andre dur) das finftre Holz.“ 


Ich machte meinen Bündel zufammen und zog von dannen. 

Es war noch früh am Tage. Die Städter lagen noch all’ 

in ihren Betten; denn e3 waren die Läden der Fenjter rings 
an ihren Häuſern verſchloſſen. 

Die Hähne aber waren ſchon wach, und riefen einander 
aus den entferntejten Höfen zu; auch hörte ih den Schlag 
einer Wachtel, 

Sch watete gefliffentlich recht in dem bethauten Stabtgras; 
denn meine Schuhe waren noch von geftern ſehr bejtaubt, 
und wurden jeßt wieder ganz neu und ſchwarz, worüber ich 
eine gar innige Freude empfand; denn ich erkannte, daß 
diefes Stadtgras abfichtlih der Reinlichfeit wegen erhalten 
wird, und eigentlich eine Reihe blühender Schuhbürjten dar: 
ſtellt. Das Stapdtpflafter aber war, jo zu jagen, ein Blajen: 
pflafter; denn es war gar ſcharf und jämmerlich bejtellt, 














Die vielen Bäume dufteten gar herrlich durch die Stadt, 
und waren recht wach; durchkreuzten auch fchon die Schwalben 
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und Sperlinge pfeifend die Straßen, und nifteten unter ven i 


Dächern und Bogengängen der Häufer. 

An dem Thore hielt ein Bürger Wade; der war wohl 
tief in Gedanken über die theure Zeit werfunfen, oder ſchlief 
er; er war an das Schilderhaus gelehnt, hatte die Augen 
feſt geſchloſſen, über den Mund aber lief ihm eine vom Baum 
gefallene Weidenraupe. 





Sweife Vorſtellung. 


Vor dem Thore begegnete mir ein junger Geiſtlicher, 
Kapuzinerbruder von dem St. Roſenberg; er hatte in der 
Stadt vikarirt, und ſo gingen wir gleichen Weg in dem 
Thale hin. 

„Jede Jahreszeit,“ ſprach der Geiſtliche, „hat doch ihren 
eigenen, beſtimmten Geruch, der nicht von denen in ihr ge⸗ 
rade blühenden Blumen herrührt, ſondern wohl ein eigener, 
aus der Sonne ſtrömender spiritus rector oder Lichtgeiſt iſt, 
gleichwie jede Jahreszeit ihre eigene Farbe, ja ihren eigenen 
Ton hat. Ich habe dies in den verſchiedenſten Gegenden, 
in denen ich mich ſchon aufhielt, bemerkt, und werde ich 
durch nichts an die nämliche vergangene Jahreszeit ſo erinnert, 
als durch dieſen beſtimmten Geruch.“ 

Jetzt ſtieg eine Lerche vor uns ſingend zum Himmel auf. 
Sie ſtieg ſo lange, als noch Töne aus ihr ſtrömten. „Es 
iſt,“ ſprach der Geiſtliche, „als würde die Lerche von den 
aus ihr ſtrömenden Tönen emporgeriſſen, und ich nenne 
dieſen Vogel gerne — ein tönendes, romantiſches Licht.“ 

Hier ritt der Pfarrer mit der Stockbibel an uns vorüber, 
er hatte einen Rod von Wachstaffet an, ſaß auf einem 
Kappen von lebendigem Leder, und hatte einen grünen 
Sonnenſchirm über fein Haupt gebreitet; auf der Nafe aber 
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hatte er ein großes rothes Pflafter liegen, das ihm das Be t 
jehen eines welſchen Hahns gab. 

Gr warf einen verächtlihen Blick auf ven Mönch, wäh: 
rend jein Gaul hintenausſchlug. Ich blidte ven Mönd mit 
einem Geſichte an, das ihn fragte: ob man ihn nit etwas 
fragen ſolle? er aber ſprach: „Betrachten wir hier einzig die 
lebendige Natur! Mit ihr hab’ ic mic von Jugend auf be- 
ihäftigt, und ihr immer treu bleiben zu fünnen, ermwählte 
ih den Stand eines Mönchs. Ich entjagte Allem; jie nur 
bleibt meine Geliebte.” 

„Der Öarten, den ihr auf unjerem Klojterberge finden 
werdet, ijt von mir angelegt; ich warte der Blumen, ver 
Bäume; ich male die Bilder für die Kirche; ih ſchlage Die 
Orgel; ich beforge vie Apothefe des Kloſters. Bemerket diejen 
freiftehenden hohen Lindenbaum, ver fteht vor dem Kloſters— 
thore und fieht weit in das Land hinein.“ 





Dritte Dorflellung. 


Wir gingen jebt durch einen dichten Eichenwald; Alles 
war in ihm voll Gejang und Widerhall. 

Die Vögel waren recht wie ungezogene Kinder, und hatten 
fih wohl in den vollen Weinbergen zu viel ergößt. Sie 
pfiffen und flogen untereinander, hüpften von Zweig zu Zweig 
und verfolgten fich bald beißend, bald jchnäbelnd, Furz, waren 
ganz poetiſch toll. 

Ta fam mir, wie dem Todtengräber, doch auch recht 
„ig die Luft an, ein Vogel zu fein! 

„Gott!“ ſprach ih, „wie muß es diefen Geſchöpfen jo 
leiht jein! Luft, Sonnen: und Blumenduft jtrömen durch 
ihren ganzen Körper, ihr Athem fließt durch ihre Federn, 
ihr Lied trägt ihren Leib.“ | 

Als ih fo ſprach, ſahen wir in der Tiefe des Waldes 
einen langen, hageın Mann fiten; verjelbe hatte ein Blatt 
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Papier in der Hand, und ein Vogelpfeifchen, ans Ohr aber 
hatte er ein Hörrohr gelegt. 
„Dies ift der Cantor vom benachbarten Dorfe,“ ſprach 
der Geiſtliche; „er beſchäftigt ſich ſchon ſeit dreißig Jahren, 
die Geſänge aller Vögel genau auf Noten zu ſetzen, um fie 
nad) dem Umfange ihrer Töne zu Haflificiren.“ 

„Ich wünſche ihm Glüd und Geduld,“ ſprach ich. 

„Hat er die,“ verjegte der Geiftlihe, „jo kann er auch 
eine Klaflifitation der Blumen nad den Gerüchen verſuchen. 
Uebrigens möcht’ ih doch willen,” ſprach er weiter, „welcher 
Vogel ein rein Iyrifher, welcher ein rein epiſcher, welcher 
ein rein elegijcher Sänger iſt; e3 lautet doch nicht ein jeder 
Vogelfang wie ein Lied.” 





Dierte Dorfellung. 


Sch Elopfte ihm lächelnd auf die Achjeln; aber es war 
ihm Ernſt, denn er fuhr alsbald fort: „Auch möcht ich dann 
eine Vergleihung der Blumen und Vögel untereinander von 
diefem Cantor angeftellt willen; wenigjtens haben Vögel, 
die fingen, und Blumen, die duften, immer einige Nehnlich- 
feit mit einander, nicht nur in Gejang und Duft, fondern 
auch in der Farbe, fie find beide mehr farblos. 

„Die erjten Singvögel haben zugleich die allereinfachſten 
Farben, al3 da find: die Lerche, die Nachtigall, der Gtaar, 
die Amfel, der Kanarienvogel u. j. w. Die bunteſte Rögel 
find immer feine Singvögel, der Pfau, der Papagei, de.) 
Golibri. 

„Fleiſchfreſſende Vögel gehören jo wenig als Baftarde 
hieher, exjtere verdienen nicht mehr ven Namen von Vögeln. 

„Die Waflervögel find zwar auch oft ſehr einfach gezeich: 
net, oft farblos, und haben feinen Gejang; aber au fie 
fann man wieder nicht unter die reinen Vögel rechnen, wies 
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wohl der Schwan und ſelbſt die Gans eine ———— * 
Gunſten meiner Vergleichung machen würden. “ 

„Die duftvollſten Blumen ſind immer ſolche, die am 
mwenigften Farbe haben, als da find: die Nachtviole, Lilie, 
Nelke, und zwar duften die einfarbigen Nelken immer mehr, 
al3 die bunten, die Tuberofen, die Roſen, die Hyacinthen, 
wo die bunten wieder weniger al3 die einfarbigen duften. 

„ber auch hier wären die Baftarde der Blumen, mie bie 

der Vögel, bei einer Vergleihung genau zu fichten. 

„Die viele Aehnlichkeit hat nicht eine Nachtviole mit einer 
Nachtigall! Jene ift unter ven Blumen die duftreichjte, dieſe 
unter den Vögeln der tonreichfte; jene duftet, dieſe fingt nur 
bei Nacht; beide haben gänzlihen Mangel an Farbe.“ 





Fünfte Vorſtellung. 


Indeß der Mönd fo jprah, trafen wir im Dunkel des 
Maldes auf eine Gejellihaft Zigeuner. 

Die Männer richteten Metalle, Kräuter und Wurzeln zu 
Tränfen und Tinkturen am Feuer zu, die Weiber aber jonn: 
ten ihre braunen Kinder im Waldgras. 

Jenes Kleine braune Mädchen, das am Marfttage in 
jener Wirthsftube feine Kunft zeigte, erblidte id da wieder. 

Es faß, fih auf: und. niederfhaufelnd, frei auf dem 
Zweige einer alten Eiche, und hatte ſich mit Waloblumen 
und Laubwerk umhängt. Die Leute grüßten uns freundlich. 
Das Mädchen fang: 


„Vogel geftern, 
Blume heut, 
Schlange morgen — 
Traut nit, Leut'!“ 
t Man entdedte in neuerer Zeit eine Gattung Schwäne, bie zu den Sing- 


vögeln gehören. Nach meinen akuſtiſchen Verſuchen an Thieren befigt die Gang 
unter einer Reihe von Vögeln das am meiften zartfühlende Gebörprgan. 





„Die wirkjamiten unferer Arzneimittel,” ſprach der Mönd, © 


„verdanken wir den Zigeunern. 
„Diele heilſame Pflanzen haben fie aus fremden Ländern 


mitgebracht, und in unfern Wäldern angefäet. Das Bilfen- 


fraut, dieſes edle Kraut, ift, jeit man dieſes Volk auszu— 


totten jich beftrebt, in manchen Gegenden, die es einft im 


Ueberfluß bejaßen, nicht mehr zu finden. 

; „Bemerket diefen Stein hier,” ſprach der Geiftliche, „er 

bat die Geftalt eines Sites, und wird Nonnenfefjel genannt. 
„sm Dunkel diejes Waldes ftand dereinft ein Frauen: 

kloſter. Tief innen findet ihr no ein fteinern Kreuz und 

einen Schöpfbronnen. Bon demſelben Bronnen hat fih im 

Geſang der Landleute folgende Sage erhalten: 


In Waldespunfel jteht ein Bronn, 
Beim Klojter der weißen Frauen, 
Der Bronn viel hundert Klafter tief 
Sn Felſen gut gehauen. 


Sa auf den Baum Waldvögelein, 
Sanf auf den Berg die Sonne, 
Hört an, o hört an! was fich begab 
Da bei demjelben Bronne, 


Graf Aſper von der Heerfahrt kam, 
Wollt’ fühlen Trunk fih langen, 
Er trieb wohl um das eijerne Nad, 
Die Ketten hell erklangen. 


Bum! bunt! herauf der Eimer flog, 
Dumpf’ tönt es in dem Grunde, 
Kein Fühles Waller in ihm war, 
Ein Zwerglein darin ftunde. 


„Steig’ ein, fteig’ ein, du Rede fühn! 
Dein begehrt mein Herr zur Stunde!“ 
Graf Aper kehrt' nicht niehr zur Burg — 
Dumpf tönt’ es in dem Grunde, 

Kerner, ausgew. poetifche Werke, IT, 16 
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Flog von dem Baum Waldvögelein, 
Stieg über den Berg die Sonne, 
Hört an, o hört an! was ſich begab 
Da bei demſelben Bronne. 


Eine Kloſterjungfrau trat heraus, 
Wollt' kühlen Trunk ſich langen, 
Sie trieb wohl um das eiſerne Rad, 
Die Ketten hell erklangen. 


Bum! bum! herauf der Eimer flog, 
Dumpf tönt’ e8 in dem Grunde, 
Kein Fühles Waller in ihm war, 
Graf Aſpers Geripp’ drinn ftunde, 


„Beinen möcht’ ich,“ ſprach der Mönd weiter, „wenn 
ic jo überdenke, wie vieles Herrliche die neuere Zeit um: 
wiederbringlich zerftörte, hätt! ich nicht der Natur in ihrer 
Stille aufgehorht, in ihrem Wachsthum ihren Gang be: 
trachtet, und gefunden: wie eine Wieverfehr des alten Glau— 


bens allmählig in ihr fi heranbewegt. Gleichwie in jeder | 


einzelnen feimenden Blume die Züge des ganzen kommenden 
Frühlings liegen, fo liegen im Kinde die Züge eines künfti— 
gen Gejchlechtes. 

„Betrachtet eine foldhe unverborbene Pflanze genau, ihr 
werdet finden, daß fi ihre Züge feit Jahren, einem faljchen, 
aufflärenden Streben zum Nachtheil, dem Glauben, der Liebe 
und Treue aber zur Förderung, immer mehr und mehr ändern. 

„D laßt nur getroft die Menfchen walten, bauen und 
umgeftalten, wie fie nur wollen! fie prägen ihren Geijt und 
Willen, ihr Dafürhalten diefer Erde nicht ein, jo wenig, als 
den Sonnenfhein der ernjten Mitternacht, jo wenig als jie 


verhindern fünnen, daß der Frühling, der unter dem Schnee - 


reift, endlich hervorbreche; erjcheinen wird der Geift, der ſchon 
längſt ftil in der ganzen Natur heranfeimt, — der Geiſt des 
alten Glaubens,” 


— — — — 
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Hechske 


Das Kreuz von der Kapelle des Kloſters blickte freundlich 
ins Thal her, und wir beſtiegen rüſtig den Berg. 

Je höher wir kamen, je freier ſchlug mein Herz, je herr⸗ 
licher lag die Welt vor uns ausgebreitet. 

„Seht nicht mehr hinter euch,“ ſprach der Geiſtliche, „bis 
wir oben angekommen.“ 

Es war mir ſchwer, ihm zu folgen, immer trieb es mich 
an, umzuſchauen; denn es war mir, wie wenn ich im Umſchauen 
einem lieben Mädchen ins himmelblaue Auge bliden könnte. 

Nun waren wir oben. „Sept blidt um eu,“ ſprach 
der Geiſtliche. Da lag die Welt, vom weiten Himmel um— 
armt, vor meinen Augen. 

Unter mir ſangen die Vögel, auf zu mir dufteten die 
Blumen, und aus ſpiegelhellen Seen und Flüſſen ſchien die 
Sonne empor. 

Ungewöhnliche Munterkeit ergriff mich, und wild, wie 
ein Knabe, tanzte ich über die Gräber des Klofterkicchhofes. 

Der Mönd führte mich dur lange Gänge voll heiliger 
Bilder in feine Zelle; die war ein Heines Stübhen, aus 
dem man in ein weites Thal voll Dörfer und weidender 
Heerden jah. An den Wänden herum hingen unter Gläfern 
ſchöne Sammlungen von Schmetterlingen und andern In⸗ 
ſekten; die Fenſter aber waren rings mit den lieblichſten 
Blumen umpflanzt. Der Mönch brachte mir reichlich Er— 
friſchungen und entfernte ſich. 

Sanft ſäuſelte jetzt der Wind durch die Blumen, die vor 
dem Fenſter ſtanden, und füllte mit ſüßen Düften die Zelle; 
lauter und immer lauter aber, wie der Zug des Windes ſtieg, 
erklangen die Töne einer Aeolsharfe, die, wie ich jetzt erſt 
bemerkte, vor einem Nebenfenſter zwiſchen Blumen ftand. 
Sp mar e3, als ftrömten die Blumen tönende Düfte aus, 
und jängen einander in Wechſelchören zu, 
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Hiebenle Dorftellung. 


Ich ging durch bie Gänge des Kloſters, an den Bellen 
der andern Mönche vorüber, in die Kapelle. 

Der junge Geiftlihe fniete am Altare im Gebet, auch 
fnieten noch viele Betende till in den Gewölben umher. Die 
Orgel der Kapelle war anzujehen gleich einem großen, wunder: 
baren Kryſtall, der filbern mit taufend Abjtufungen und Ber: 
zweigungen an das himmelblaue Gewölbe aufihoß. 

Ein füßer Roſenduft wehte durch die Fenfter der Kapelle, 
und fangen die Vögel da draußen auf grünen Zweigen unter 
Roſen ihr Tier. 

Ein großer Rojenftod umfing mit üppigen Zweigen die 
Kapelle; er hatte unter dem Altare Wurzeln gefaßt, und vie 
Stiftungstafel dieſes Klofter3, die nächſt dem Hochaltare der 
Kapelle hing, jagt von ihm alſo: 


Bei Wintersfroft in Kluft und Wald 
Sich Kaiſer Karl verloren; 

Die Diener treu, die liegen bald 
Rings um den Herrin erfroren. 


Er fnieet Hin auf Falten Stein, 
Legt ab die güldnen Ketten, 
Legt ab den PBurpurmantel jein, 
Und thät demüthig beten. 


Ach weh! ach weh! der Rofenfranz 
Der ftarren Hand entjinfet, 

Doch als er finkt, wie Sonnenglanz 
Er auf der Erde blinket. 


Ein Roſenſtock ſchnell aus ihm jproß, 
Thät über Eichen fteigen, 

Ein ſüßes Duften fi) ergoß 

Aus jeinen Blüthen, Zweigen. 


Auch rings, jo weit jein Duft gereicht, 
Die Bäume grünend ftanden, 


N 





N a BE a — 


NT Die Reifefipatten, Y — 245 


BEREITET EEE 
WED Hr, un —* 





Die Vögel ſich mit Singen leicht 
Wohl durch die Lüfte ſchwangen. 


h Dur Wald und Mluft die Sonne hell 
| Mit mildem Glanz geſchienen, 

Die Knappen treu erftehen ſchnell 

Den Herren zu bedienen. 


Und wo den Roſenſtock man ſchaut 
Auf der gemeihten Stelle, 

Zur Andacht ward gar wohl erbaut 
Eine heilige Kapelle. 

Ein Rojenfranz umfängt fie bald, 
Unter'n Altar die Wurzeln dringen. 


Da innen Chor und Orgel ſchallt, 
Da draußen die Vögel fingen. 





Achte Dorftellung. 


Dunkle Kreuzgänge, die alle mit Grabfteinen belegt waren, 
und in denen hie und da ein geweihtes Licht brannte, gingen 
von der Kapelle aus. Auf den Steinen waren die Verftor- 
benen, wie fie da unten in den Gärgen lagen, in Lebens: 
größe ausgehauen, Ritter, Mönde, Kinder und Frauen, in 
ihrer altdeutſchen Tracht. 

Sie hatten alle ihre Hände fromm gefaltet, oder waren 

fie auch knieend abgebildet. Andere Steine aber waren ſchon 
tief in die Erde gefunfen und mit Moos bewachfen. 

| Die Töne der Drgel und des Chor3 aus der Kapelle 
wälzten ſich dumpf durch die hohen Gewölbe fort; fie erloſchen 
nah und nah, und fehauerliche Stille herrichte. 

Die Kreuzgänge führten in einem Zirkel herum, und in 
diefem Zirkel war der Garten des Klofterd. Von ihm aus 
fiel durch hohe gemalte Fenfterfcheiben ſparſames Licht in die 
Kreuzgänge. 

Ein hoher Schwibbogen, mit vielem Laubwerk, Blumen 
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und Zweigen, gleich einem —— Gewäcs, führte in AS 
ihn, und da er rings mit Kloftergebäuden umgeben war, jo 


fonnte man in ihm nirgend hinbliden, al3 gen Himmel, oder 
auf die Blumen in ihm. Roſen, Lilien, Tulpen und War: 
ciffen erblühten im bunteften Gemisch in diefem Garten. 

In feiner Mitte ftand ein hohes Kreuz mit einem ſter— 
benden Jeſubild, an deſſen Fuß, einer bleichen Lilie gleich, 
eine traurende Muttergottes jtand. 

Der junge Geiftlihe war zu mir in ven Garten getreten. 
Cr fprad viel über das Wefen der Blumen und die Behand: 
lungsart jeder einzelnen Pflanze. „Eine jede Pflanze,” ſprach 
er, „ann, wenn fie beinahe ſchon am Verwelken ift, durch 
eine bejtimmte andere, welche man neben fie pflanzt, wieder 
erfriicht werden. 

„Ein welkender Roſenſtrauch wird durch neben ihn ge 
pflanzten Lauch wieder ins Leben gebracht. 

„Sp ſucht jede Pflanze eine ihr freundliche; ihr Tod iſt 
Trennung von ihr oder Niefinden derſelben. Mehrere unferer 
inländiſchen Pflanzen finden vielleicht in dieſem Welttheile 
gar nicht ihre freundliche Pflanze: vielleicht blüht dieſe im 
gelobten Lande oder im Grunde der Gee. 


„Wo jteht der ewig blühende Garten, wo jede Pflanze 


ihre freundliche fand, wo fie all’ nach ihrer Liebe aneinander: 
gereiht und georonet find ??“ 

Ein dunkler Gang führte aus dem Garten wiever hin: 
aus; unten in einem tiefen Thale lagen Hütten und Felder, 


gingen Mädchen fingend am Ufer eines Fluffes, und jahen 


aus einem zarten Schleier, gewoben vom Dampfe der Blüthen 
und Kräuter, zu uns empor. 





MHeunte Dorflellung. 


Als ih fo ftand und ins Thal hinab fah, ſah ih am 
Fuße des Berges einen Poſtwagen vorüberfahren. Ich war 
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bald entſchloſſen, meine Reiſe mit ihm fortzuſetzen. Ich eilte, 
meinen Reiſebündel zu holen, in die Zelle des Geiſtlichen, 
verabſchiedete mich von ihm, und erreichte den Wagen noch 
unweit des Berges. Der Wagen ging gar langſam, auch 
war hinten ein hinfendes Pferd angefnüpft, das an ihm 
rückwärts 309. Ich erkannte in diefem Pferde ven Ievernen 
Rappen des bewußten Pfarrers, als ich den Pfarrer felbft - 
in dem Wagen erblidte. 


Der Pfarrer hatte das Kinn mit feiner Stocdbibel unter: 
füßt, und ſaß neben einer Maſchine, die ich alsbald für den 
Bronnenmacher von Grasburg erkannte. 


Noch ſaß in dem Wagen ein luftiger Koh, den ein frem- 
der Graf in Dienfte genommen, und der nun an den Ort N 
jeiner Bejtimmung reiste. Der Tag war recht heiß gewejen, 
der Poftwagen kam in einem langjamen Zuge von Grasburg 
bergefhlihen, und der Bronnenmacer, mie der Pfarrer, 
Hagten gar lamentabel über Durft und Hunger. 

Der Koh hing von Zeit zu Zeit, wegen des Mücken: 
und Sonnenſtiches, wie er vorgab, ein Tuch über fein Ge 
ſicht; ich bemerkte aber gar wohl, wie er va jedesmal eine 
Hühner» oder Fafanenkeule unter dem Tuhe zum Munde — 
brachte, deren Geruch dem Pfarrer und dem Bronnenmacher 
gar ärgerlich in die Naſe ſtach. 

Dies bemerkte der Koch wohl, war aber ein luſtiger Kerl, 
weßwegen er auch alſo ſprach: „Eine Krebsſuppe wäre jetzt 
nicht übel!“ — 

„Hum!“ ſchmunzelte der Bronnenmacher. M 

„Sa! wenn ich jetzt eine Tafel zu beforgen hätte, 03 
würde ich gewiß mit einer Krebsfuppe den Anfang mahen, 
und die müßte dann eine ſolche jaft- und kraftvolle Brühe 
haben, daß die Krebfe, von ihr geftärft, wieder Iebendig 
würden, und wor Entzüden mit den Schwänzen medelten, 
auch allerlei humoriſtiſche Stellungen machten, welches gewiß 
wunderlich anzufehen wäre, — 





„Auf dieſe Krebsfuppe müßte dann nohwendig Kine 


zunge mit Sardellenſauce folgen.“ — 

„Hum!“ — ſchmunzelte der Pfarrer. 

„O! das iſt vortrefflich! meine Herren! greifen Sie nur 
keck zu; bier iſt auch eine Citrone zum Ausdrücken darauf!” 

Der Bronnenmacher und der Pfarrer ftredten die dürren 
Zungen bei dieſen Worten heraus, und ließen fie fo hängen. 

„ber hier dieſe Fleiſchpaſtete!“ 

„Hum!“ — machte der Bronnenmacher, indem er fich 
auf die Zunge biß. 

„Herr Pfarrer, nehmen Gie den Dedel Ted herab!“ 

Der en lächelte konvulſiviſch. 

„Da jehen Sie in der gewürzreichiten Sauce zwei wohl: 
appretirte Hähne, die krähen vor Entzüden, daß fie fo wohl 
ihmeden, und jchlagen mit den Flügeln an den Magen, ver 
mit gebratenen Kajtanien gefüllt iſt.“ — 

Der Bronnenmader ſtrich fih mit der Hand über den 
Baud. — 

„Ich muß felbjt geſtehen,“ ſprach der Koch weiter, „fie 
ſchmecken auch ganz vortrefflih! Greifen Sie doch zu! Hier 
dies Pfaffenſchnitzchen, das muß ganz excellent jein, jo appe— 
titlid weiß, mit einem braunen Rande, wie Butter, Mein! 
drüden Sie doch einige Tropfen von diejer jaftigen Citrone 
darauf!” — 

„Run kann ich's nicht mehr aushalten,” ſchrie ver Pfarrer, 
und bi dem Bronnenmacer in die fette Bade. 

Der Bronnenmacher that einen lamentablen Schrei. 

„Ruhig,“ ſprach der Koh, „ſonſt werft ihr dieſe Schüffel 
mit Kraut um; hu! das geht noch über Alles! Mit den ge: 
würzreichiten Nürnberger Bratwürften ijt e3 garniert, Jetzt 
jtech’ ich mit der Gabel in eine derſelben, und die duftreichſte 
Brühe jprigt wie ein Springbronnen bintennab; und dann 
ein Glas alten Steinwein darauf, der Teufell“ — | 

„Meuchelmörder!“ ſprach der Pfarrer, und bog das matte 
Haupt, 
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Zehnke Dorkellung. 


„Ah!“ ſprach ih, „der arme Mann, ver erit vor ein 
paar Tagen von einem wüthenden Hunde gebiſſen wurde!“ 
| „Die?“ ſchrie der Bronnenmader, „von einem wüthen= 

den Hunde?“ 

„Ja!“ jeufzte der Pfarrer, „es hat aber wohl nichts zu 
bedeuten, die Sache ift noch im Zweifel; und bat der Chirurgus 
mir indeß die Naſe mit einem Blafenpflafter belegt.” 

„So!“ ſprach der Bronnenmader, „darum babt ihr 
mich gebiſſen! O ih unglüdfeliger Mann! jo werben alle die 
Ihredlihen Träume noch wahr! Wißt! Nacht für Nacht 
räumt es mir ſchon ein halb Jahr, ich fei ein Hund und 
nage vor einem Wirthshaufe vie herausgeworfenen Knochen 
ab, worauf ich ftetS mit dem ſchrecklichſten Hunger erwache. 
Dies deutet auf nichts anders ala auf Hundswuth.“ 

„Das glaub’ ih auch,“ ſprach der Koch leife zum Bronnen- 
macher; „der Herr Pfarrer kommen wir überhaupt ſchon 
längft nicht ganz richtig vor; die Augen — — — ich weiß 
nich — —" 

„Schmeigt!” ſprach der Bronnenmacher leis zu ihm, „ich 
bin ſo immer mit derlei Melancholien behaftet.“ 

Der Pfarrer ſchneuzte ſich, der Bronnenmacher fuhr zu— 
ſammen, vermeinend, der Pfarrer habe gebellt. 

Der Pfarrer erſchrack ob dem Hinwegfahren des Bronnen— 
machers, und ſprach: „Wie? ſeht ihr mir etwas an? um 
Gotteswillen! ſprecht!“ 

Der Bronnenmacher konnte kein Wort hervorbringen; er 
bewegte ſich konvulſiviſch und fing zu bellen an. 

Der Pfarrer gerieth ganz außer ſich vor Schrecken, er 
wollte aus dem Wagen; zum Glücke fuhren wir gerade in 
das Städtchen Hundsſchnauzen ein; da hielt der Poſtwagen 
vor dem Wirthshaufe zum grünen Necenfenten, um ven 
Pferden trodenes Brod zu geben. 
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Ffte Dorftellung. © » FR 


Der Pfarrer und der Bronnenmacher fehlihen ſich ganz 
jtille in eins der obern Zimmer und bejtellten zwei Schinken 
und mehrere Bouteillen Wein. | 

Der Koch aber war boshaft genug, alsbald vor allen 
Anwesenden in der untern Wirthsftube zu erzählen: wie bie 
zwei Herren da oben von einem wüthenden Hunde gebifien 
worden, und wie man fi in der That ein wenig vor ihnen 
in Acht zu nehmen habe; befonder3 vor dem Bronnenmacer, 
der eigentlih jo bürr, ja noch dürrer von Natur al3 ver 
Pfarrer jei, der aber durch den Hundsbiß bereit3 auf das 
allerſchrecklichſte angeſchwollen. | 

Da ward alsbald das ganze Haus voll Schreden. 

Bergebens jchrie der Pfarrer um Fleifh, Niemand ge 
traute fih in das Zimmer. 

„Mein Hunger iſt rajend! meine Geduld ift aus!“ ſchrie 
jeßt der Bronnenmader, indem er, wie eine Bombe aus dem 
Keſſel, Ihnaubend aus dem obern Erfer herabfuhr; der Pfarrer 
folgte ihm als ein ſchmaler, feuriger Schweif. 

Alles floh, was außer der Wirthsftube, in diefelbe; alle 
Thüren wurden verjperrt; zwei Kinder, die fih nicht ſchnell 
genug in die Wirthsftube retten fonnten, jchrien ganz lamen— 
tabel im Vorhof. 

Die Nahbarn fprangen herbei. Der Koh rief ihnen 
duch das Fenfter zu: „hr lieben Leute! fperrt eilend vie 
Thüren des Wirthshaufes, font wird das ganze Dorf ge: 
biſſen!“ 

Der Koch, der Kondukteur, die Poſtknechte, die Wirths⸗ 
leute und ich befanden uns in der untern Wirthsſtube. Der 
Koch rekognoscirte durch das Schlüſſelloch und machte Alles 
noch ärger. Jetzt,“ ſprach er, „zerbeißt der Bronnenmacher 
das Schloß der Thüre; ich ſeh's, er ziſcht, der Schaum ſteht 
ihm vor dem Maule. Himmel! weldhe Augen er macht! 
Der Pfarrer dreht den Kopf Frampfhaft bin und ber, und 
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hat ih in des Bronnenmachers Waden verbifien! Jetzt, — 


weh! — rennt der Bronnenmader mit dem Kopfe gegen die \ 


Thüre, wie ein Mauerbreher — meh! 

Da fprang Alles zurüd, ver Bronnenmacher flug 
fluhend an die Thüre, 

„Nette ſich, wer noch zu Leben Luft hat!“ ſchrie der Koch, 
und ſprang zum niedern Fenſter der Wirthsſtube mit den 
zwei Schinken hinaus. 

Der Kondukteur, die Poſtknechte und ich folgten ihm nach. 

Die Poſtknechte warfen ſich auf die Pferde, wir in den 
Wagen, und pfeilſchnell flogen wir von dannen. 

Der Koch konnte ſich ſeines Spuks nicht ſatt genug 
freuen; er erzählte, wie abſprechend der Pfarrer, noch eh' ich 
zu dem Poſtwagen ſtieß, gegen ihn geweſen, auch wie der 
Bronnenmacher ſich über ſeine lange Naſe luſtig zu machen 
geſucht hätte. 





Swölffe Vorſtellung. 


Die Nacht war gekommen; ich dachte noch ſo dem ſchreck— 
baren Tumulte im grünen Recenſenten nach, und welch Ende 
die Geſchichte genommen, da ſchlief ich, mit dieſen Bildern 
beſchäftigt, in der Ecke des Poſtwagens ein. 

Bald kam mir dann im Traume vor, als wäre ein Tumult, 
Aufruhr und Krieg in allen Wirthshäuſern jenes Ortes. 

Alle Schilde der Wirthe waren lebendig geworden, und 


liefen in Effigie in den Straßen umher, und ſuchten einander 


zum Kampfe auf. 

Schnaubend rann der wilde Mann Gaſſ' auf, Gaſſ' ein, 
bis er die drei Mohren erreicht, die er alsbald an ſeiner 
Stange an den Kinnladen aufhing und weiter trug. 


Zornentbrannt kam der König von England mit From’. 


und Scepter daher, und fuchte ven von Frankreich auf; ihm 


folgten: ein Oberfellner, ein Speifefellner, ein Weinfellner 


DUB NE RN Nr A TEE PA 1 a it 
NT te — 9 J —— * IRRE J — —* % 
N Er VER, A f * 


J 









"252 Proſaiſche und dramauſche Dichtungen. 


und ein Zimmerkellner; die waren bepanzert mit zinnernen 
Zellern, ausgerüftet mit Schlüffelbühfen, und ſchwangen, 
Keulen gleich, leere Bouteillen über ihren Häuptern; auch 
folgte ihnen die Kanone, von dem weißen Roſſe gezogen, nad; 
denn diefe drei Wirthshäufer gehörten drei Brüdern an. 

Schon Anfangs der Zweilämpfe mußte der grüne Re: 
cenjent von dem goldenen Eſel verfhludt worden jein: denn 
derſelbe goldene Ejel Iprang pfeiljchnell durch Die Gaſſen, und 
aus ihm ſchrie der grüne Recenſent. 

Als ih dem fo nachdachte, jo jprang das Lamm hinkend 
und blutend auf drei Füßen an mir vorüber, verfolgt von 
dem brüllenden Löwen. 

Schon hatte es dieſer beim Schwanze gepadt, und war 
im Begriffe, es zu zerreißen, al3 der Bär grimmig auf ihn 
eindrang. Al’ drei aber umfhlang plöglic der Elephant mit 
feinem Rüffel, und warf fie, wie drei Korfpfröpfe, fpielend in 
die Luft, indem er gar gefchidt eins nad dem andern wieder 
mit dem Rüſſel auffing, und fo wiederholt fein Spiel trieb. 

Dem ſah der Riefe lachend zu. Derjelbe jtand no in 
jeinem Ringe, welcher, durch das Lachen erjchüttert, klirrend 
bin und ber fchwanfte. 

Jetzt aber fprang er herniever, faßte den Elephanten beim 
langen Rüſſel, und ſchleuderte ihn, gleich einer geleerten 
MWeinflafhe, dem Könige von England ans Haupt, daß deſſen 
Krone mit hellem Klang auf die Steine fiel. 

Giehe aber, da flog der Engel mit feinem feurigen 
Schwerte, ob ihm die goldene Sonne, den Balmbaum in 
den Händen, herniever, und gebot Ruhe und Frieden, worauf 
die Bilder auch alsbald wieder in ihre Rahmen Fehrten, 
und in jedem Wirthshaufe war dann ein Ball mit freiem 
Gintritt und eine freie Tafel, in welche Wirthshäufer alle 
zu gleicher Zeit ich den Bronnenmacher mit dem Pfarrer 
jiebenfah zur Thüre eingehen, und alsbald auch in allen 
fiebenfah an der Tafel ſitzen ſah. 








Siebente Schattenreihe. 


— 


Erſte Dorfellung. 


Jener Mühlknecht hatte mich ſchon durd feine Erzählung 
auf die Gegend der Hallwälder begierig gemacht. Der Tag 
mar gelommen, die Wälder lagen vor uns, und ich verließ 
den Poſtwagen, nachdem ich dem luftigen Koch meinen wunder: 
lihen Traum erzählt, um zu Fuß durch diefe ſchöne Wildniß 
zu gehen. 

Hohe Felſenmaſſen lagen bald vor mir, die ſich den weiten 
Berg entlang erſtreckten, und deren hohe Zacken bald wie 
alte zerfallene Thürme, Schlöſſer und Mauern, bald wie 
koloſſale Menſchengeſtalten daſtanden. 

Bald aber öffnete ſich wieder ein liebliches Thal; darin 
weideten Heerden, und ſtanden einzelne Bauernhütten zer⸗ 
ſtreut, dann aber erblickte ich wieder ſtundenlang nichts als 
wilde Felſenmaſſen mit Tannen bewachſen, tief in der Schlucht 
eine Köhlerhütte, oder eine Waldmühle, oder Gemäuer einer 
vom Felſen geſtürzten Burg. 

Kein Menſch war zu erſchauen; ſchauerliche Stille herrſchte; 
die ſchlanken Tannen, vom Winde hin: und bergetrieben, 
unterbrachen nur durch mwehmüthige Töne, oft faft wie vie 
einer Aeolsharfe, diefe Stille. 

Weiter aber begegnete mir wohl ein altes Weib, welches 
einen Butten auf dem Nüden trug, und an einem langen 
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Stocke einherging. Solche glich ganz den Berg⸗ oder Wald⸗ — 


frauen und war recht wunderſamen Ausſehens. 

Ich ging abwegs, beſchauend, was mich anzog; beſtieg 
bald die hohen Felſen, bald ließ ich mich in die engen 
Schluchten nieder, und horchte auf den Geſang der unter— 
irdiſchen Quellen. 





Zweite Vorſtellung. 


Da erſah ich einsmals in einer ſo engen Schlucht, über 
der himmelhoch die Felſen mit ihren ſchwarzen Tannen rag— 
ten, eine Hütte, die war gejtaltet, recht wie das Neſt eines 
Greif3 oder eines andern unmenſchlichen Weſens. Ich ging 
auf fie zu. Da erſah ih ein Männlein vor ihr, das hatte 
weder Füße noch Hände, fonvern feine Gliedmaßen waren 
bloß kurze Stumpen. Sein Gefiht war lang, alt und voll 
Runzeln, und jein langer weißer Bart reichte tief in das 
Waldgras. 

Das Männlein aber grüßte mich bald freundlich, und 
erzählte mir wohlgemuth ſein Schickſal: wie es nämlich ſo 
ohne Hände und Füße geboren, einſt durch die halbe Welt 
in einem Kaſten zur Schau getragen worden, wie es dann, 
dieſer Lebensart überdrüſſig, von Menſchen abgeſondert, in 
Wäldern ſein Leben zu beſchließen ſich vorgenommen. 

Ich verwunderte mich, wie es möglich, daß es ſo, ohne 
Hände und Füße, ſich Nahrung verſchaffen könne? 

Siehe! da fprang das Männlein mit einem Sprunge, 
ganz leicht, wie ein Grashüpfer, über feine Hütte hin und 
her, nahm einen Stein mit dem Munde auf, brachte ihn 
dur eine gejhidte Wendung unter den Stumpen der rech— 
ten Seite, und jchleuderte ihn fo weit in die Höhe, daß erjt 
nach einigen Sekunden fein Fall wieder vernommen wurde, 

63 verfiherte mich, feine Hütte felbjt gebaut und die 
Kartoffeln und das Wurzelwerk, welches ih um fie auf: 
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Iprofien ſah, felbft gepflanzt zu haben, überhaupt zu feiner 
Verrihtung irgend einer menſchlichen Hülfe zu bevürfen. Sa 
man erzählte mir nachher, wie es öfters von den Fuhrleuten 
zu Hülfe geholt werde, wenn ein Wagen in den Sümpfen 
fteden bleibe: denn da fpringe es mit einem Sprunge auf 
eine3 der Pferde und klemme ſich feft, wie eine Beißzange, 
mit ſeinen Stumpen in daſſelbe ein, daß das Thier, wie 
vom Alp gedrückt, voll Beängſtigung ausreiße. Das Männ— 
lein zählte achtzig Jahre, und ſchon über fünfzig hielt es ſich 
hier zwiſchen dieſen Felſen auf. 

Das Männlein nahm von mir kein Geſchenk an, ſo arm 
es auch ſchien, ſondern ſchenkte mir noch einige ſeltene, alte 
Münzen von Kupfer, die es in den Felſen gefunden, auch 
gab es mir eine Wurzel, welche man Alraun, Mandragora, 
nennt, und die faſt die Geſtalt eines Männleins hat. 





Dritte Vorſtellung. 


Die Nacht war gekommen, und ich erblickte noch kein 
Dorf. Endlich ſtieg der Mond blutroth über die ſchwarzen 
Felſenmaſſen, und ich erblickte eine Kapelle, die ſtand in 
einem Thale, welches von Felſen umgeben; ob ihr ſtürzte 
ſich ein Waldſtrom hernieder, und lief ſtill und fromm zu 
Ihren Füßen hin. 

Nebenbei jtand ein einfames Haus; in dem erblidte ich 
Licht und ging, hier den Poſtwagen zu erwarten, hinein. 
Diejes Haus wurde von einem Mann bewohnt, der die 
Aufſicht über dieſe Kapelle hat. Ein Mädchen ſaß hinter 
dem. runden Tiſch und fhien in der Bibel zu leſen; Mann 
und Frau aber waren mit Aushülfung von Mohnjamen be: 
Ihäftigt. 

Die Leute empfingen mich recht freundlih, und ſchienen 
mir fait alte Bekannte zu jein, 
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Wir ſprachen Vieles über Luſt und Unfuft d des sel >4 
über die Hallwälder und ihre Gebirge, und das alte Männ- 
lein; auch 309 ich bald meinen Alraun hervor, und wies ihn 
den Zeuten. 

„Bei dieſer Wurzel, “ fo ſprach der Mann, „nehme ich 
Gelegenheit, euch eine wunverfame Seltenheit, die in mei- 
nem Belige ift, vorzuweiſen. — 

Da brachte er einen zum Erſtaunen feingeſponnenen Knaul 
Garn, deſſen Geſchichte er, wie folgt, erzählte: 

‚Noch aus alter Zeit gebt. bie Sage, daß in einem diefer 
Berge ein alter König wohne, der eine überaus ſchöne Tochter 
babe, die man das Nachtfräulein nennt, und die auch Jäger, 
die im Mondſcheine jagten, erblidt haben wollen. 

„Als ih nun noch al3 Knabe mit meinem Vater diejes 
Haus bewohnte, und wir mit mehreren Jungen und Jungs 
frauen, die mit meinen Schweitern zu jpinnen famen, bier 
beifammen jaßen; fo begab fih, daß plöglich ein gar wunder: 
Ihöne3 Frauenzimmer in einem weißen, lichthellen Kleide 
und einer goldenen Krone auf dem Haupte hereintrat, und 
durch Zeichen zu verftehen gab, daß man ihr einen Spinnroden 
reihen ſolle. Dies geihah, und da faß fie zu Jedermanns 
Berwundern inmitten der andern Jungfrauen lange Zeit jtill- 
ſchweigend und jpann. 

„Ein Zägersjunge aus ver Gefellfhaft aber fing bald an, 
fie durch allerlei Scherze und Fragen zum Sprechen nöthigen 
zu wollen, machte auch Miene, feinen Arm um jie zu 
Ihlingen, da verſchwand die Jungfrau urplöglid und wurde 
auch nie wieder gejehen. 

„Den Knaul Garn aber, ven fie gefponnen, ließ fie 
zurüd, und der wird von mir zum Angeventen an ie De: 
gebenheit treulich aufbewahrt.“ 
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Vierke Vorſtellung. | 


„Eine ähnlihe Gefhichte, die aber von einer. Meerfrau 
handelt,“ verfegte die Frau, „bat mir einft mein Bater, der 
ein Schiffer war, erzählt.“ 

Ich bat fie um die Mittheilung verfelben, und fie be— 
gann: 

„E3 begab ſich einmal, daß ein junger Gefelle, der in 
dem Waller wohl ſchwimmen konnt’, beim Mondfhein im 
Meere gebavet, ver hat eine Meerfrau ergriffen, fie mit 
ſtarker Kraft erwünfcht, und fie mit ihm an das Land ge: 
bracht, mit feinem Mantel bevedt, in fein Haus geführt und 
Öffentlich zu ter Che genommen. Sie war ihm auch recht 
freundlich, und hielt ihn ſchön und wohl; doch redete fie fein 
Wort mit ihm. 

„Auf einmal meinten feine Gejellen und Nachbarn, es 
wäre nicht ein recht natürlich und menſchlich Weib, fondern 
ein Betrug und Gefpenft, und viethen ihm, ex folle fie nöthigen, 
zu jagen, woher fie wäre und warum fie nit rede. 

„Run hatte fie von ihm empfangen und ihm einen Sohn 
geboren, den nahm er auf eine Heit, und dräuete der Frau: 
wo fie nicht fage, woher und wer fie denn wäre, fo wolle 
er den Sohn ertödten. Auf das Ipra die Frau: O du un: 
jeliger Menfh! gewiß du verliereft eine gute Hausfrau, da: 
rum daß du mic zwingeſt zu reden; denn ich wäre bei dir 
allmeg geblieben, und dir wäre mit mir wohl geweſen, hätteft 
du mich laſſen ftumm bleiben, aber nun hinführo jiehft du 
mid nicht mehr; und damit verſchwand fie, 

„Aber der Sohn badete oft im Meere: da begab fich 
einmal, daß er abermals im Meere gebadet, da ſchwamm 
die Frau, feine Mutter, hinzu, ergriff den Sohn, und man 
lab ihn nimmer,“ — 





Kerner, ausgew, poeliſche Werte, I. 17 
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Fünfte Dorflellung. 


„Eine Gejhichte, weldhe von einer Waldfrau handelt,“ 
ſprach der Mann, „ilt die des Grafen Dito von Oldenburg.” 

Ich bat ihn, viejelbe zu erzählen, und er begann aljo: 

„Es begab fih, daß Graf Otto von Oldenburg fih auf 
eine Zeit mit feinen Evelleuten und Dienern auf die Jagd 
begeben, und am Bernefeuersholze gejaget, er, der Graf, 
jelbft au ein Reh geheget, und vemjelben bis an ven Oſte— 
berg allein nachgerennt, und mitten auf dem Berge gehalten; 
fpriht er da bei fich felber, weil eine große Hitze war: Ad 
Gott! wenn ih nur einen fühlen Trunf hätte! Thut ſich der 
Dfteberg, als der Graf dies Wort geiproden, auf, und fommt 
aus der Kluft eine ſchöne Jungfrau, mwohlgezieret, mit ſchö— 





nen Kleidern angethban, auch ſchönen über die Achjel getheilten 


Haaren und einem SKränzlein darauf, und hatte ein köſtlich 
golden Geſchirr, in Geftalt eines Jägerhorns, mit vielen 
jeltfamen unbefannten Schriften und fünftliden Bildern 
geziert, in der Hand. Solch Geſchirr hat fie dem Grafen in 
die Hand gegeben, und gejproden, daß der Graf daraus 
trinken jolle, fih damit zu erquiden. Da nun der Graf 
dajjelbe Horn von der Junfrau genommen, aufgethan: und 
bineingefhaut, da hat ihn der Trunf, der darinnen gewejen, 
nicht gefallen, und derhalb hat er fich geweigert, denſelben 
zu trinken. Worauf aber die Jungfrau geſprochen: Mein 
lieber Herr! trinfet nur auf meinen Glauben; denn es wird 
euch feinen Schaden bringen, fondern zum Beſten gereichen, 
Mit fernerer Anzeige: wo er daraus trinken wollte, jollte - 
es ihm und dem folgenden Haus DOlvenburg mohlergeben, 
und die ganze Landſchaft zunehmen und ein Geveihen haben; 
wenn aber ver Graf ihr feinen Glauben zuftellen, noch dar: 
aus trinken wollte, jo jollte im nachfolgenden Oldenburgiſchen 
Geſchlecht feine Einigkeit bleiben. 

„Da nun der Graf auf ſolche Red' feine Acht gegeben, ° 
hat er das Horn in der Hand behalten, und hinter fih ger 
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neigt umd ausgegofien, und als von dem Trank etwas auf 
das weiße Pferd geiprizt, find vemfelben die Haare davon 
abgegangen. Die Jungfrau, als fie ſolches gefehen, hat das 
Horn wieder begehret, aber der Graf ritt mit ihm den Berg 
ab, und erfahe noch im Umſchauen, wie die Jungfrau wieber 
in den Berg gegangen. Darüber ift ihm ein Schreden an: 
gefommen, hat feinem Pferde die Sporen angefekt, und iſt 
in ſchnellem Laufe zu ſeinen Dienern geeilt, und hat den— 
ſelben erzählt, was ſich ereignet, und ihnen das Horn gezeigt. 
Dajjelbe Horn, weil es fo wunderbarlich geftaltet, ift von 
ihm und allen folgenden Herren des Haufes Oldenburg für 
ein Löjtlih Kleinod gehalten worden, wird auch noch heutigen 
Tages zu Oldenburg verwahret, wie ich es felbft allvort oft 
geſehen.“ 





Hediste Vorſtellung. 


Das Mädchen, deſſen ich oben erwähnte, ſchwieg auch 
nach dieſen Erzählungen immer ſtille, ſchien überhaupt an 
Allem keinen Antheil zu nehmen. 

Sie hatte die gefalteten Hände auf der geſchloſſenen 
Bibel liegen, und das blaue Auge ſtets auf Eine Stelle ge⸗ 
heftet. 

Sie war ganz weiß gekleidet, hatte lange ſchwarze Haare, 
die, auf der hohen Stirne geſcheitelt, in glänzenden Locken 
auf ihren Nacken floſſen. 

Die Leute ſchienen des Schlummers zu bedürfen, daher 
bat ich die Frau, mir ein Zimmer anzuweiſen, wo ich aus⸗ 
ruhen und den Poſtwagen erwarten könne. Da befahl ſie 
ihrer Tochter, mich in die Bücherzelle neben der Kapelle zu 
führen, dem Lieblingsſtübchen ihrer Tochter, wie ſie es 
nannte. 

„Dies,“ ſprach ſie, „ſieht auf den Weg, den der Poſt⸗ 
wagen fahren muß, und dort könnt' ihr inzwiſchen in Büchern 


ae EEE TE) Arc 


360 Proſeiſche und unſe Dißtungen, 2 hie 3 Se — 


leſen, den Wagen erwarten oder euch getroſt zur Ruhe be⸗ 
geben; denn ſobald wird er wohl noch nicht erſcheinen.“ 

Ich nahm gerührt Abſchied von den Leuten. 

Wie ein Geift ſchwebte das bleiche Mädchen über vie 
Gräber des Kirchhofes in die Kapelle; ich folgte ihr ſchweigend. 

Als wir an dem Hodaltare vorüberfamen, machte jie 
eine Verbeugung, ih that ihr. unmwillführli Gleiches nad. 

Nun führte fie mich neben dem Hochaltare in eine Thüre 
ein, und ih Fam in eine Zelle, die zur Aufbewahrung einer 
Klofterbibliothel mußte gebient haben. Noch ftanvden an ven 
Wänden viele alte Bücher umher, auf dem Tiſche aber jtand 
ein Crucifix und lagen Schreibmaterialien zerjtreut, Eines 
der Fenfter der Zelle ſah auf die Heerjtraße, das andere auf 
den Kirchhof. 

Stillihmweigend jebte die Jungfrau ein Licht us den 
Tiſch, und ftillfehweigend ging fie mit einem andern wieder 
von dannen, 

Es war in ihrem ganzen Wejen fo was SHeiliges und 
Wunderbares, daß ich mich für unwürdig hielt, mit einem 
ſolchen Geſchöpfe ſprechen zu dürfen, 

Ich blickte ihr mit Schauer und Wehmuth nach. 





Siebenke Vorſtellung. 


Unter den Schreibmaterialien auf dem Tiſche bemerkte 
ich folgende von einer Männerhand geſchriebene Zeilen, ſie 
waren friſch mit Thränen benetzt und an das Mädchen ge 
richtet: 

Nicht im Thale der ſüßen Heimat, 
Beim Gemurmel der Silberquelle — 
Bleich getragen aus dem Schlachtfeld 
Denk' ich dein, du ſüßes Leben! 
All' die Freunde ſind gefallen, 
Sollt' ich weilen hier der eine? 
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Nein! ſchon naht der bleiche Vote, 
Der mich Teitet zur ſüßen Heimat. 


Und die Freunde alle haben 

Ungelobet mir im Sterben: 

Mitzufeiern: meine Hochzeit, 

Dort im Thale der ſüßen Heimat. 
Flecht' ins Haar den Kranz der Hochzeit, 
Halt’ bereit die Brautgewande 

Und die vollen duft'gen Schaalen: 

Denn wir kehren alle wieder 

In das Thal der ſüßen Heimat. 


63 fiel mir jener Mühlfnecht bei, und was er von feiner 
Geliebten erzählte; hier war ich in feiner Heimat. 

Ich löſchte das Licht, warf mich auf mein Lager, Die 
Augen dem täufhenden Helldunkel zu fehließen. — 





Adite Dorfellung. 


Ich entjehlief, da Fam es mir bald im Traume vor, als 
ftünde das Mädchen inmitten der Gräber; die metallenen 
Platten, welche die Gräber bevedten, ſchienen zurüdgejchlagen. 
Ein heller Kranz von Lilien und Rofen ging um die ſchwar— 
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zen Haare der Jungfrau, und heilige Verklärung umftrömte % 


ihr Angeficht. 
Ernft und langſam trat fie gegen die verfchloffenen Thore 
des Kirchhofs, und ihre Stimme vernahm ich, die ſprach: 


Komm, Bräut'gam! kommt ihr Gäſte! 
Schon ſteht im Hochzeitkleid 

Die bleiche Braut bereit, 

Erwartend euch zum Feſte. 


Herbei! herbei! zum Tanz 
Die bleiche Braut zu führen, — 
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Seht! ihre Haare zieren 
Sp Ro)’ als Lilienglanz. 


Sp Mond und Sterne Fränzen 
Lichtvoll das dunkle Thal, 
Lampen im Hochzeitjaal, 

Die Leichenjteine glänzen. 


Und weil nad) Tanz und Lauf 
Der Ruh’ wir nöthig Hätten, — 
Schloß ih zu Schlummerftätten 
Die ftillen Gräber auf. 


Seht! eure Betten Fränzet 
Der Rojen ftolze Art, 

Doch eine Lilie zart | 
Um Bett der Braut erglänzet. 


Die Hochzeit ift bereit, 

Komm, Bräut’gam! fommt ihr Gäfte! 
Es öffnen fih zum Feſte 

Die ſchwarzen Thore weit. — 


Da war es auch, al3 tönten erſt aus der Ferne luftige 
Tänze; die flogen, wie vom Winde über das Gebirg getragen, 
daher. Die ſchlanken Pappeln des Kirchhofes wiegten ſich 
wie Tanzende, und in langen Leichengewanden jchwebte ein 
Zug bleicher Geftalten über die Gräber; eine aber, die an 
ihrer Spite, reichte der Jungfrau die Hände zum Tanz. 

Ueber Blumen und Gräber tanzten die Geftalten im 
leichten Flug, immer höher und höher fehwebten fie, je höher 
die Töne ftiegen, dann aber fielen die Töne, und mit ihnen 
die Geftalten immer mehr und mehr, bis fie endlich in Die 
offenen Grüfte mit tiefem Ton verjanten. 

Da ſchlugen die metallenen Dedel der Gräber mit 
dumpfem OGlodenflang ob ihnen zufammen, und rings war 
nun ZTodtenftille, 

Ich erwachte, trat an das Fenſter. Ruhig blidte der - 
Mond durch das grüne Thal. Sch trat durch die Kapelle in 





trat. ein. 


Cine Lampe warf matten Schein — das Shlafhemach. 
Da lag das Mädchen bleich und todt auf ihrem Lager, eine % 
- Bibel war ihr in die frommen Hände gelegt, zu ihren Füßen 
aber fniete der alte Vater betend; die Mutter fchlief noh 


ruhig athmend. 


Der Mann fie fih durch mein Erſcheinen nicht ſtören, Re: 


er betete ruhig fort. 


Leis trat ich nach einigen Minuten wieder hinaus, Kine | 


blidte in das Thal hin. 

Das Wofthorn erflang über die Berge, es fpielte bie 
Melodie: „ES war des Sultans Töchterlein.“ 

Ich eilte duch das Thal und erreihte ven Wagen. 














Achte Schattenreihe. 


Erſte Vorſtellung. 


In dem Poſtwagen befand ſich Niemand, als der Kon— 
dukteur und ein Jude. 

Ich lehnte, als ſchon der Tag angebrochen war, noch 
ſtumm in einer Ecke des Poſtwagens, und dachte den ge— 
ſehenen Bildern nach. 

Der Jude war ein Zahnarzt, wie ich aus ſeinen Reden 
vernahm. Ich bemerkte, daß er mich mit geſpannter Auf— 
merkſamkeit anſah, und nicht erwarten konnte, bis mein 
Mund ſich zum Reden öffnete, und meine Zähne ſich ihm 
darſtellten; daher ſchwieg ich gefliſſentlich, ob er mich gleich 
durch allerlei Erzählungen Sprechen nöthigen wollte, 
wodurch er den ganzen Weg uin eine große Unruhe ver— 
jeßt wurde. 

Unter Anderem erzählte derſelbe Jude, daß der Feind in 
Um mit Elingender Münze eingezogen jet; wahtſae 
wollte er ſagen: mit klingendem Spiel. 

Wir fuhren in das Univerſitätsſtädtchen Mittelſalz ein. 
Unter der Thorhalle waren ſo viele Leute verſammelt, daß 
der Poſtwagen nicht mehr weiter konnte, daher ſtieg ich und 
der Jude heraus. 

Ich erfuhr bald, daß vor einigen Tagen von einem 
feindlichen Streifkorps den Bürgern die Flinten und Gewehre 





I. Die Reifefhatten. " 208, 2 


abgenommen worden, ſah fie aber bereit3 wieder völlig be- \ 
waffnet vor den Thoren aufgepflanzt. Sie hatten nämlih \ 
finnreihe Surrogate für ihre Waffen erfunden, die, in ber 
That, eine weitere Verbreitung verdienten. 

Die Degen zu erjegen, leiteten fie ihre langen fteifen 
BZöpfe den Rüden hinab, und liegen fie, Degen gleih, durch 
die Rockſchlitze herausragen. 

Die Kavallerie brachte durch eine gelinde Beugung die 
Zöpfe in Säbelform, Alles auf den Rath des Bürgermeiſters, 
der zugleich Hafner des Orts war, und gerade unter der 
Thorhalle, wo ſonſt eine Reihe Flinten an Hacken hing, ein 
Frescogemälde vollendete, darſtellend zwölf Paar geladene 
Flinten, wie auch unter ihnen mit deutlicher Schrift zu 
jedermänniglicher Warnung zu leſen war: „Zwölf Baar 
jharf geladene Flinten.“ — 

Der Bettelvogt, der vor das Gemälde gejtellt wurde, 
um Kinder und andere neugierige Leute zu warnen, nicht 
die Flinten zu betaften, mochte bis jegt noch überflüflig ge: 
weſen jein: denn noch waren die Flinten naß, und fonnten 
nicht jo leicht losbrennen. 

Auf dieſes machte ih auch meinen Begleiter Moſes auf: 
merfjam, der in einer ehrerbietigen Entfernung jtehen ge: 
blieben, ob er gleich ein kurzes Geficht hatte, 

Da ih aber dieſes wunderbare Gemälde vor allen mit 
großer Aufmerkſamkeit betrachtete, fiel ih dem Künftler auf; 
er jtieg, al3 er e3 vollendet, won feinem Gerüfte nieder, 
begrüßte mi al3 einen Freund der Künfte, und lud mid 
ein, mit in feine Wohnung zu gehen, allmo er mic) mit 
feinem erſt fürzlih entvedten Stadtſoldatenſurrogat befannt 
machen werde, 

Ich dankte ihm für fein Zutrauen, und folgte ihm mit 
Moſes in feine Wohnung, indem ich auf dies Stadtjoldaten- 
jurrogat ausnehmend begierig war. — 
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Zweite Dorftellung. 


Der Künſtler führte und durch viele Kleine Gäßchen 
- feinem thönernen Haufe zu. Mofes blies mir immer leis 
in die Ohren: der Kerl fei gewiß ein Geelenverfäufer, er 
fehre um; — ich aber führte ihn feſt am Arme mit mir, 
Als wir in die Stube eingetreten waren, verſchloß der Künſt— 
ler hinter uns die Thüre. „Meine Entvedung,“ jprad er, 
„it noch ein Geheimniß, wir könnten bei ihrer Betrachtung 
von einem Ungeladenen überraſcht werden.” Moſes zitterte 
und .blieb feſt an der Thüre ftehen. 

„Befürchten Sie nichts, Herr Moſes,“ ſprach der Künitler; 
„er thut Ihnen noch nichts: denn der Schlagſchatten, ver 
dem Kerl eigentlih noch das jchlagfertige ——— geben 
muß, iſt noch nicht vollendet.“ 

Bei dieſen Worten zog er unter der Bettſtelle ein — 
Brett hervor, drehte es um, und wir erblickten auf ihm einen 
gemalten Stadtſoldaten, und zwar in der Poſitur, die für 
ihn die nöthigſte iſt, und in der er gewöhnlich am längſten 
ausharrt — in der ſchlafenden. 

„Dieſes Brett nun,“ ſprach der Künſtler weiter, „wird 
der Stadt angehängt, wie exempli gratia — — id) finde 
fein Beiſpiel —“ — „Wie,“ ſprach ih, „ver Ejel dem 
Schulknaben.“ — „Bravifjimo!” fchrie der Künjftler. „Nein! 
Sie können nicht glauben, welche Vorzüge dies Surrogat 
beſitzt. 

„Sie wiſſen, daß ein ſchlafender Löwe, ſchon nach dem 
gemeinen Sprüchwort, gefährlicher iſt, als ein wachender, 
und ſo ſieht auch ein Stadtſoldat, der ſchläft, viel grimmiger 
aus, als ein wachender: denn wie leicht kann einem ſolchen 
im Traume einfallen, an was er wachend nie gedacht, daß 
man den Säbel aus der Scheide ziehen kann. 

„Dieſer Stadtſoldat aber nun bat folgende Vorzüge: 
1) der Kerl verfchludt nichts, befonder3 wenn er mit Del: 
farbe gemalt ift; 2) der Kerl bedarf nur alle zehn Zahre 
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Einmal quafi jo ein Kommisbrovfurrogat, — einen neuen 
Anſtrich; 3) der Kerl hält gegen Flinte und Degen Stich, 
ja ſteht wie eine Mauer, wenn er auf die Stadtmauer 
gemalt wird. Und nun, 4) das eine Haupttugend ift, und 
unbezahlbar an einem Solvaten wirkliher Zeit, — der Kerl 
denkt nichts.” 

„Aber der Kerl wehrt fih nicht,“ verſetzte Moſes. 
„Barum?“ fragte der Verfaffer; „thut denn dies ein anz 
derer ehrlicher, wachender over ſchlafender Stadtſoldat? 

„Machen Sie einmal die Probe, gehen Sie hinaus vor 
das Thor, und ftoßen Sie dem alten Schweinehirten, einem 
unjerer erſten Grenadiere, der wirflih da außen die Stadt 
bütet, mir nichts dir nichts, geradezu auf den Bauch, und 
bietet er Ihnen die Stimme, fo gefchieht e3 nur, um Ihnen 
den härteſteu, uncmpfindlichten Theil feines Körpers preis 

- zu geben; bietet er Ihnen aber den Rüden, fo gefchieht es 
gewiß nicht aus Unhöflichkeit, fondern nur um Ihnen nicht 
jeinen Leibſchaden zu fichtbar zu machen.“ 

„Aber das Surrogat fpriht nichts, hört nichts,“ verfekte 
Moſes. „Gleicher Fall!“ ſprach der Künftler. „Gehen Sie 

hinaus, und ſchreien Sie ein-, zwei, dreiz, vier-, fünf- 
und ſechsmal, exempli gratia: Feuerjoh! Mord und Tod! 
haltet den Morobrenner, den Räuber, ven Beutel: und 
Gurgelabſchneider, den Falfhmünzer, den Juden — — mill 
ih jagen den Zigeuner, den Keflelflider, den Hechel- und 
Mausfallenkrämer! und rufen Sie dies deutſch, plattdeutjch, 
ſchwäbiſch, ſchweizeriſch, franzöſiſch, holländiſch, böhmiſch 
und italieniſch, zuerſt mit dem Munde, dann mit Begleitung 
eines Pfiffs aus einem Schlüſſel, dann durch ein gerades, 
dann durch ein krummes Sprachrohr, zuerſt zehn, dann 
ſechs, dann vier und dann nur einen Schritt von dem Produkt, 
und dann tete-A-tete mit ihm, und der Kerl wird nicht herum: 
hauen, ja wird fein Wort jagen, wenn Sie ihm noch einen 
Nippenjtoß zum Ueberfluß verfegten! denn er ift — taub: 
jtumm, 
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„Sie fordern von einem Surrogat, was IH Na J 
ginal nie leiſtet.“ | | 

So ſprach der Bürgermeifter und Hafner zu Mittelſalz 
zu Gunſten ſeines Stadtſoldatenſurrogats, dem ich meinen 
Beifall nicht verſagen konnte. 

Ich nahm gerührt Abſchied, Moſes blieb, um mit dem 
Bürgermeiſter einen Akkord abzuſchließen, vermöge deſſen er 
ihm eine Kompagnie Mittelſalzer Stadtſoldaten poſtfrei zu 
liefern hatte. 





Drifte Vorſtellung. 


Durch die engen Gäßchen ging ich nun den Weg nach 
der eigentlichen Univerſitätsſtadt hin. 

Bald kam mir da zu Sinne, wie ich vor mehreren 
Jahren bei meiner Durchreiſe durch dieſes Städtchen meinen 
Stock im Wirthshauſe zur ſalzſauren Schwererde hatte ſtehen 
laſſen, und als ich dem jo nachdachte, Fam ein langer dürrer 
Kerl die Straße hergefhoffen, ein großes Manufeript ragte 
ihm aus der Rocktaſche. „Gottwillkomm!“ ſchrie er mir 
entgegen, „ertennen Sie mich nicht mehr? Betrachten Sie 
mid recht!“ Ich war wie vom Himmel gefallen, als ich in 
ihm meinen Stod erkannte. „Aber um Jeſu Willen!“ ſprach ich 
— ih wußte nicht, Jollte ih ihn mit Du, Sie oder Ihr anreden. 

Zum Glüde fiel er mir in vie Rede, uud erzählte mir, 
wie ihn ein Brofefjor in der Ede des Wirthshauſes gefun- 
den, wie unter den Händen dieſes Mannes fein ſchlummernd 
Genie erwacht, wie derſelbe Profefior ihn in all’ jeine Vor 
lefungen Jahrelang mitgenommen; wie er gänzlich das Willen 
feines Herrn, der ihn mwährend des Leſens auch immer an 
den Mund zu legen pflegte, in ſich gejogen; wie er nie ein 
Wort von den Vorlefungen, die alle über jein Haupt hinge— 
fprochen worden feien, verloren; wie er dann endlich, alser 7 
Kraft genug in fih gefühlt, aus der Ede der Bibliothei: 
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jtube des Profeſſors fich geihlihen, und hinter das Studium 


der Alten ſich heimlich gemacht, es auch durch angeftrengten, 


hölzernen Fleiß fo meit gebradt, daß er in dem Gramen 
auf das Allervortrefflichite beftanden, nun Recenfionen fchreibe 
und als Doctor Legens auftrete. 

„Denken Sie nur,“ fprad er meiter, „geitern begegnete 
mir der Staliener, der mich an Sie verfaufte, Sie hatten 
mic doc immer fehr gerne, das freut mich! — das waren 
Tage! — — id) fag’ Ihnen, bei Gott! es waren doc ſelige 
Tage! o ihr Tage meiner Jugend! — 

„In Ihrem Geigenkfaften legten Sie nich immer nieder, 
Ja wahrhaftig! ille terrarum mihi praeter omnes angulus 
ridet — — doch, Sie verftehen nicht Latein, wie ich weiß — — 
meine Zuhörer — — Sie treten gewiß da nächſt, in ver ſalz— 
jauren Schwererde, ab, dahin folg’ ih Ihnen in einer 
Stunde nad.“ 





- Dierfe Vorſtellung. 


3b hatte mich kanm von meinem Erftaunen erholt, fo 
war der Doctor ſchon verfhwunden. Nein! ſprach ih bei 
mir, jo was ift mir noch nie vorgefommen! das geht über 
alle Träume! und doch war ic fo gänzlich überzeugt, daß 
der Mann mein Stod war. 

Es gibt ungeheuer viel Dinge unter dem Monde, dacht' 
ih mit Shafefpeare, von denen ſich unfere Recenjenten nichts 
träumen lafjen, und fuchte, al3 e3 mir ſchwindelig zu mer: 
den anfing, mir nur alle Gedanken an den Stod aus den 
Sinne zu ſchlagen. 

Die falzfaure Schwererde war eine elende, verlaffene 
Herberge, die nicht zu meiner Zerftreuung dienen fonnte, 
auch fürchtete ich das Zufammentreffen mit dem Doctor 
Legend, der mir ganz bange machte, und mir nicht anders, 
al3 wie eine bezauberte Buppe vorkam. Dagegen ſah ih in 
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ein benachbartes Haus viele junge Leute eingehen, denen 
ging ih nad). 

Es ging in einen fogenannten Hörfaal, allwo ein Pro— 
feſſor Vorleſungen hielt. 

Ich hatte mich mit den Andern niedergeſetzt, und war 
ſchon eine geraume Zeit da, ohne daß ich den auf dem 
Katheder ſtehenden Mann ſprechen hörte, ob ihn gleich die 
Studenten mit außerordentlicher Aufmerkſamkeit anjahen, 
auch fein Mund fi zu bewegen jchien. 

Endlich hörte ih mehrere Worte und vernahm, daß es 
eine biftorifch = kritifhe Vorlefung über den Untergang ver 
Melt durch Wafler war. 

Der Profefjor wurde immer lauter und lauter, und nun 
tönte feine Rede gar angenehm, wie ein murmelnder Bad. 
Ich ward bald zum füßejten Schlaf gejtimmt, und ward 
mir zu Muthe, wie einem müben Hirten, der feine Glieder 
an einem Waldbache geruhig zum Schlafe ausſtreckt. 

Den Studenten war e3 allen auch jo, alle fchliefen be: 
reit3, und doch ſahen fie ven Profeſſor mit offenen ſtarr⸗ 
ftaunenben Augen an, worüber er inögeheim eine große 
Freude empfand. 

Gegen meinen Nebenmann, einen Dichter, jprad ver 

Profeſſor immer hin: denn derjelbe nidte öfters jchlafend 
mit dem Kopfe, welches der Profeſſor für eine Bezeugung 
feines Beifalls bielt. 
Der träumende Dichter aber ward in eine höchſt roman: 
tiſche Waldgegend verjegt. Kühle Lüftchen fpielten mit ven 
Zweigen der Buchen, und der Schein des Mondes vermengte 
fih mit dem grünen ‚Laube, 

Die Hütte einer Schäferin blidte aus dem Gebüjche 
halb im Gezweige verftedt, die Schäferin öffnete das Fen— 
jter, und ſah den lichten Wollen zu, wie fie über ven Wald 
binliefen. 

Der Träumende wollte jhon aus dem Gebüſche treten, 
um ihr feine Liebe zu gejtehen, da fommt ein junger, jchöner 
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Jäger des Wegs gegangen, der nähert fi ver Hütte und 
jpridt: 


Der Tag ift gegangen, 
Hier irr’ ich allein, 

Wie graut mir hier außen! 
O laß mi hinein! 


Die Schäferin (pricht): 
Hier innen iſt Dunkel, 
Die Hütte iſt klein, 
Der Mond geht da draußen, 
Du biſt nicht allein. 


Der Jäger (jpricht): 
Und willſt du nicht öffnen, 
So geh' ich in Wald, 
Und blaſe mein Hörnlein, 
Das rüſtig erſchallt. 

Und jage die Wolken 
Vom Himmel wohl al, . 
Da tanzen die Sterne 
Zum luſtigen Schall. 


Die Schäferin (pricht: 
Ich fühle, darfſt glauben, 
Indeſſen kein Leid; R 
Ich treibe wohl träumend * 
Die Schäflein zur Weid'; % 
Ich lauſche dem Vogel, F- 
Gr finget von Scherz, — 
Ich liege bei Blumen — J 
Das bringet nicht Schmerz. “ 
Die legten Worte der Schäferin hatten ven furchtſamen 9 
Dichter ganz abgeſchreckt, obgleich der Jäger ſchon tief im Ft 


Walde ins Horn ftieß. 
Cr ſchlich fi trauernd ins Gebüfche zurüd, um fih am 
murmelnden Bache weinend niederzulegen, ftand auch wirklich 
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im Schlafe auf, und lief bis zum Katheder vor, allwo er 
ſich mit einem entſetzlichen Geheul niederlegte. 

Die ganze ſchlafende Geſellſchaft erwachte. 

Der Profeſſor äußerte die Beſorgniß, daß noch mehrere 
der Kandidaten durch feine Vorleſung über den wahrjchein- 
lihen Untergang der Welt durch Wafler in eine jo meh: 
müthige Geelenjtimmung verfallen könnten, und beſchloß 
eilends die Vorlefung, indem er noch den Trojt gab: alle 
die hier aufgezählten Gründe und Meinungen anderer Philo— 
ſophen über dieſe Sache in der morgenden Vorlefung gänz: 
lich zu widerlegen. 





Fünfte Dorfellung. 


Die Studenten erhoben fih und ich erkannte in einem 
derfelben meinen Better, den Steinfammler, worüber id eine 
große Freude empfand. Er lud mid ein, jein Zimmer zu 
beſuchen. Dieſes war in dem Haufe, das man die Teufels: 
mauer nannte; ein Gebäude, in dem zwanzig Studenten 
ihr Weſen trieben. 

Ich fah gar bald ein, daß eine wunderfame Gejellihaft 
diefe Mauern bewohnte; auch mein Vetter, der Steinfammler, 
war ein gar jeltfamer Kerl. Er war dider Leibeskonftitution, 
fein Gefiht war wie aus einem Spedjtein gejchnitten; jein 
Rod war wie von Granit und dabei fett anzufühlen: denn 
er trug ihn ſchon feit Erbauung der galvanifhen Säule 
duch Volta. Die Knöpfe auf demjelben Rode waren von 
verſchiedenem Metall, und durd Berührung mit dem Sauer: 
ftoffe der Atmofphäre, wie ſich mein Better ausprüdte, verkalkt. 

Kein Kraut und fein Stein war in der weiten Schöpfung 
zu finden, defjen Namen mein Vetter nicht wußte; jedem 
Käfer und jedem geflügelten Samen, der durch die Luft flog, 
rief er mit feinem Linneifhen Namen zu. 

Dft ging er, feinen Linne unter dem Arme, mit vieler 
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Mühe auf einem Dache hin und her, und fammelte zu feinem 
großen Werke: „von den auf alten Dächern wachſenden 
Pflanzen,“ neue Blüthen. Auch mit Thierknochen hatte er 
viel zu ſchaffen, und legte eine große Sammlung derſelben 
an, weßwegen die Fleifcherhunde der Stadt feine erklärten 
Gegner waren. 

In feinem Zimmer waren in einem Berichlage ein 
Dutzend meiße Katzen; die fütterte er auf, pflegte ihrer 
eigentlih, wie man eines Blumenbeetes pflegt, und beſtrich 
ihre Bälge täglih mit Fett, damit fie langhaarig werden 
jollten; alsdann hatte er im Sinne, fie alle auf einmal ab: 
zuziehen, um fie zu eleftrifhen Verfuchen zu gebrauchen. 

Auf dem Katzenverſchlage ftanden mehrere mir unbefannte 
Gewächſe. „Ich bemerkte,“ ſprach mein Vetter, „daß einige 
Pflanzen, wie einige Menſchen, die Nähe der Katzen gar 
nicht ertragen können und in ihrer Atmoſphäre bald welken, 
und mache nun mit einer Reihe von Pflanzen bei dieſer 
Gelegenheit Verſuche.“ 





Sechske Vorſtellung. 


Nun fing er an, mir ſein Steinkabinet, ſeine ſchwache 
Seite, aufzuſchließen, und mir einen Stein nach dem andern 
mit ſeinem Namen zu nennen, und deſſen Qualitäten zu er— 
klären, worüber ich aber bis zum Sterben Langeweile empfand, 
inmaßen ich die Steine, Pflanzen und Thiere des Erdbodens 
wohl gerne anſehe und ihrer im Stillen gedenke, aber jede 
Auslegung und Rede darüber nicht ertragen kann. 

Zum guten Glücke wurden wir durch einen Jungen unter— 
brochen, den mein Vetter erſt kürzlich zum Bedienten an— 
genommen hatte, und den ich an ſeinem weiten Grenadiers— 
rocke, trotz eines künſtlichen Schnurrbartes und eines falſchen 
Zopfes, alsbald für meinen Laternenputzer Felix erkannte. 

Der Junge trat mit einem Hunde herein, der ſogleich 
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feinen Lauf nad dem Katenverfhlage nahm. Dies bemerkte 
mein Vetter, und endigte feine mineralogifhe Vorleſung; 
denn ‚bereit hatte der Hund eine der Haben am Schwanze 
gefaßt, und wollte fie durch das Gitter des De 
herausziehen. 

Mein Better lud gemählich feine Kleiftiihe Flaſche, um 
dem Hund einem derben Schlag zu verjegen: denn auf eine 
andere Art wußte er fih nie zu ſchlagen oder zu wehren; 
aber, wehe! auf einmal brab eine der hölzernen Stangen 
des BVerjchlages, und zifchend, mit feurigen Augen fuhren 
die zwölf Katzen wie wüthend heraus, auf uns zu, 

„ehrt euch mit diefen Steinen,” jchrie Felir, und nahm 
einen Stein nah dem andern aus dem Kabinette meines 
Vetters, und ſchmiß ihn den Katen nad. 

„Beh, meine Mineralienfammlung!“ ſchrie mein Better, 
und wollte ven Jungen beim Haarzopfe faſſen, als verjelbe 
Haarzopf in jeinen Händen zurüdblieb und ver Junge, etwas 
vom Meere in ven Bart brummend, die Treppen hinabſetzte. 

Die Kagen waren alle ſchon durd eine zerbrochene Feniter- 
jheibe gevrungen, und liefen über des Nachbars Dach auf 
ven Wetterableiter, wie ein Blitz, hin. 

Auf dies machte ich meinen Vetter aufmerkſam, und jo 
niedergeihlagen der war, jo tröftete ihn dieſe Erſcheinung 
doch einigermaßen. Er erklärte fih den Lauf der Kagen jo, 
indem er annahm, daß dur das Reiben der Kapenfelle an 
ver Glasjcheibe, die fie mit Gewalt paflirten, fih auf dem 
Felle Elektricität in Menge müſſe entwidelt haben, welche 
Gleftricität die Katzen gezwungen hätte, nah dem Blitz— 
ableiter ihren Lauf zu nehmen. 

„Die Erſcheinung ift in der That merkwürdig,“ ſprach 
mein Vetter, indem er gerubig die Steine wieder in ihre 
Fächer legte, „und erklärt einigermaßen, warum die Kaben 
fi) fo gerne auf Dächern aufhalten.” 
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Siebente Vorſtellung. 


Jener Dieter, der in den Vorleſungen des Profeſſors 
ſich an den murmelnden Bach legte, hatte auch ſeine Woh— 
nung in dieſem Gebäude. 

Mein Vetter nannte ihn den Balladendichter Kullikeia, 
und lebte mit ihm in beſtändigem Zwiſt: denn mein Retter 
war ein gar ftrenger Vertheidiger des Verſtandes; der Dichter 
aber behauptete, daß Verſtand bloß zufälliges Produkt der 
Blutcirkulation fei. 

Seht trat er in meines Vetters Zimmer; eine thönerne 
Schüſſel hatte er wie einen Hut auf den Kopf geftürzt, und 
eine Art Mantel von ſchwarzem Zwillich an, in der Hand 
hielt er eine Zither. 

Er drehte fih fingend im Zimmer umber, 

Seid Ihr denn ganz vom Verftande gekommen — wollte 
mein Better anfangen, da trat ver Hausmeifter des Baues 
hintennach, eine ſteife Figur mit gepudertem Haare und 


einer Gichtroſe hinter dem Ohre. 


„Herr Kullikeia,“ ſprach er, „da draußen fteht der Pedell, 
Sie in's Carcer abzuholen; au iſt eine Kommiſſion ſchon 
längſt auf Ihrem Zimmer verſammelt, die Ihre Bücher 


und Schriften in Beſchlag nimmt. 


„Ihnen im Vertrauen und als Freund geſagt, ſind Sie 


wegen Ihres ſonderbaren Betragens den Herren Profeſſoren 


| 


Ihon längft verdächtig; au jollen Sie, wie man jagt, Ge 
dichte machen.“ . 

„Chen das ſoll ftreng unterfuht werden,“ ſprach ver 
berbeigefommene Pedell; „übergeben Sie mir nur in Güte 


die Schlüffel zu Shren verſchloſſenen Kiften und Käften; vie 


Kommiflion ift ſchon längft auf Ihrem Zimmer, 

„Ich babe nichts als ein Faß," ſprach der Dichter, „in 
dem ijt Alles, und das jteht ohne Dedel da.“ 

„Die Sache wird nichts zu bedeuten haben,” ſprach ver 
Pedell; „ich hoffe, daß man Sie ala ehrlihen Mann er: 
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finden wird; die Gedichte werden wohl nur Stylübungen 


fein.” 

„Kein! es ift nur zu gewiß, daß er ein Dichter iſt!“ 
flüjterte der Hausmeifter dem Pedell ins Ohr, 

Der Dichter nahm lächelnd Abſchied von uns; er wurde 
ins Carcer abgeführt; mein Better aber warf ihm ein 
Ihadenfrohes Gelächter nah, und zog mich mit fi nad dem 
Zimmer des Dichterd, — 





an — 











Neunte Schattenreihe. 


— 


Erſte DVorfiellung. 


| Die Thür de3 Zimmers war verfchloffen; wir mußten uns 
; bequemen, duch das Schlüffelloh zu fehen; mein Vetter Jah 
zuerſt hinein. 

„Die Commiſſion,“ ſprach er, „beiteht aus einem Präfes, 
‚ einem Profefjor der Mevdicin, einem Doctor der Theologie, 
‚einem Doctor Juris und einem Doctor der Chirurgie.” — 

„Das Viſum repertum fiel freilich traurig für den Men- 
ſchen aus,” ſprach der Doctor Philofophiä; „um jein fünf: 
tiges Fortlommen ift es geſchehen.“ 
| „Hungertod fpricht hier das Geſetz gewöhnlich,“ erwiederte 
‚der Doctor Juris. Sie flüfterten noch etwas, das Fonnt’ 
ih aber nicht verftehen, 
| Sie hatten alle Perrüden auf und Ihwarze Mäntel an, 
bis auf den Doctor der Chirurgie; derfelbe war ganz neu: 
modisch gekleidet, hatte einen Titusfopf, auch eine Brille, 
ftatt des altwäterifhen Mantel3 aber hatte er nur einen 
bandbreiten Streifen englifhen Pflafters den Rüden hinab: 
flattern. 

Die Unterſuchung ſchien beendiget, das Faß des Dichters 
ſtand verſiegelt da; auch waren die Bilder von den Wänden 
‚herabgenommen, 
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Die Doctoren ließen fih alle auf Stühle nieder, und 
der Präſes, Profeſſor der Medicin, diktirte dem Sekretär 
das Viſum repertum mit folgenden Worten in die Fever: 





Zweite Dorflellung. 


„Die von einem hochpreislihen Senate zur Unterfuhung 
der Kiften und Käften des der Dichtkunſt ſuſpekten Stupiofi 
Philofophiä, Kullikeia, ernannte Kommiſſion, hat jih sub 
dato, nad erhaltenem Befehle, jogleih in das Zimmer Pro: 
duftens verfügt, alle Contenta deſſelbigen aufs Genauejte 
beaugenjcheinigt, und in Beichlag genommen, und lautet ein 
Viſum repertum hierüber aljo: | 

„Herr Doctor Chirurgiä Siebbein war der erjte (Sieb: 


bein machte eine Verbeugung), der uns, als wir dem Sim: 


mer Produktens ung näherten, auf einen verbächtigen, ſpeci— 
fiflen Gerud aufmerffam machte, welcher und aus demjelben 
Zimmer entgegenquoll, und konnt' ich ihn mit nicht3 Anderem 
vergleihen, al® mit dem Geruch einer aqua laurocerasi, 
Kirfchlorbeerwafjer, welche Vergleichung auch nad Herbei: 
bringung einer ſolchen aqua von allen Anweſenden für die 
füglichfte erklärt wurde. | 

„Bei GCröffnung des Zimmers nun erblidten wir nad 
Umſchlagung der Thüre ein Kreuz mit jhmwarzer Farbe auf 
diefelbe gemalt, das ſich fait, jo zu jagen, auf dem ganzen 
Bauche der Thüre hinab, als eine fehwarze linea alba er: 
jtredte, hie und da aber, wo die Borke der Farbe ji) durch 
die Wärme etwas erhoben hatte, mehrere ftahlgraue Puſteln 
zeigte, 

„Belagtes Kreuz endigte fih in einen natürlichen Flever: 
mausflügel, alam vespertilionem, ver auf die Thüre ges 
nagelt war. | 

„Bu beiden Seiten des Kreuzes, fo zu fagen auf ber’ 
regione hypochondriaca der Thüre, erblidten wir, und‘ 
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zwar auf der regione dextra, einen drei Schuh hoben Holz: 
Ihnitt, eine Weibsperfon darftellend, darunter die Worte: 
„Die vor Liebe fterbende Maria.” 

„Auf die regionem sinistram der Thüre fanden wir 
ditto einen Holzſchnitt genagelt, ver ein ungeheuer langes 
Pferd darftellte, auf welchem vier verſchiedene Dragoner zu 
gleicher Zeit ritten, darunter die Worte: „Das Roß Beyart. ” 

„In der Rüdengegend des Zimmers, quasi fo zu jagen, 
der Thüre gegenüber, ob der Bettftelle Produktens, entvedte 
Herr Doctor Piyhologiä Zirbel zuerft (Zirbel machte eine 
Verbeugung) eine Menge fonderbarer Figuren mit Kohle im 
Umriß auf die Wand gezeichnet, monstra per excessum et 
per defectum, Nafen, Füße, Thierſchwänze, Augen, Rachen, 
Pferde mit Fiſchſchwänzen und Fiſche mit Pferdsköpfen, 
Ritter, Zwerge, Rieſen, Nonnen, Mönche, Könige, Teufel, 
auch Blumen verſchiedener generum et specierum, unter 
welchen Herr Doctor Juris Hammerſchlag zuerft die verbächtige 
Unterfohrift: „Träume, werdende Lieder,” bemerkte, 

„Andere Contenta und Mobilien im Zimmer entdeckten 
wir nicht, als einen Shreibtiih, einen Stuhl und einen 
ganz gewöhnlichen fufpektlofen Stiefelfneht von hartem Holze, 

„Daher wurde jetzt zur Hauptunterfuhung, nämlich zur 
Herglieverung eines von uns allen ſchon längſt bemerften 
Oelfaſſes geſchritten, das recht wie ein Staphiloma in einer 
Falte oder Ede des Zimmers ſaß.“ 





Drifte Dorftellung. 


„Den ſcharfſinnigen Beobahtungsgeifte Herrn Doctor 
Giebbeins entging bei Eröffnung dieſes Faſſes nicht eine 
runde, mwarzenförmige Herworragung, protuberantia Sieb- 
beiniana (Siebbein machte eine tiefe Verbeugung), an welcher 
er auf meinen Rath fo lange zog, bis fie nachgab und ihr 
noch zwanzig bis dreißig derlei Zuberfeln, Wärzchen oder 
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ſchwarze Kügelchen folgten, die fih als ein Baternofter zu 
erkennen gaben, an welchem unten ein Kreuz von Marien: 
glas hing. 

„Herr Doctor Siebbein ftieß anjetzo auf einen Holzſchnitt, 
den heiligen Rochus darjtellend, bei deſſen Auseinanderfaltung 
eine Menge theil3 gebrudter, theils gejchriebener Mord» und 
Galgenhiftorien, Gaſſenhauer- und Handwerksburſchlieder 
über die Hände des unterfuchenden Herrn Doctor3 Giebbein 
floſſen. 

„Nun aber ſtieß Herr Doctor Siebbein, feinen Ausfage 
nah, auf den Podicem eines im Faß (aufchenben ſuſpekten 
Produkts. 

„Wir riefen Podici zu, unter Etlaſſung aller Strafe frei— 
willig herauszuſteigen, und wir thaten dies zu wiederholten 
Malen. 

„Da aber weder Bewegung noch Antwort erfolgte, jo 
zog Herr Doctor Giebbein auf meinen Rath mit Gewalt an 
Produkten, und wir erkannten in ihm ein paar Hoſen, die 
mit ſchwarzer und weißer Wäſche völlig ausgejtopft waren, 
und beim erjten Zufühlen füglih für die Leibestheile eines 
im Falle ih ungebührlicher Weife verjtedt habenden halben 
Studiofi gehalten werden konnten. | 

„Sin harter Körper war es nun, der Herrn Doctor Sieb: 
beinen jedes weitere Eindringen ſchwierig machte. Ich gab 
ihm den Rath, denjelben vor einer mweitern Unterfuhung zu 
entfernen und herauszunehmen; da zeigte ſich derſelbe als ein 
dider, in Pergament gebundener Folioband, enthaltend Die 
Werke Hans Sachſens, welchem noch drei derlei nebjt einigen 
Duartbänden nachfolgten, betitelt: das Lied der Nibelungen, 
das Heldenbuch mit feinen Figuren, Hiſtoria aller Heiligen, 
des Knaben Wunderhorn altveutjche Lieber. | 

„Da wir jegt nichts mehr als Heine Schriften und Blätter 
im Grunde des Falles bemerkten, jo jtürzte Herr Doctor 
Siebbein das Faß um, und ließ dieſe Fluida herauslaufen, 

die "wir theils für eigene gejchriebene Lieder Produktens, 
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theil3 für Auszüge aus den Werfen Jakob Böhms, Novalis 
und anderer wahnwitziger Skribler, theils aber für höchſt 


verdächtige, moralitätswidrige Schriften erkannten, die fol— 
gende Titel führten: 

„l) Fortunatus mit feinem Seckel und Wünſchhütlein, 
wie er daſſelbe bekommen, und ihm damit ergangen. 

„2) Wunderbarlihe und feltfame Hiftorien Tyll Eulen: 
ſpiegels. 

„3) Die nützliche Unterweiſung ver ſieben weißen 
Meiſter. 

„M Hiſtoria von der unſchuldig-bedrängten Genovefa, 
wie es ihr in Abweſenheit ihres herzlichen Ehegemahls er: 
gangen. 

„5). Hiſtoriſche Wunder-Beſchreibung von der ſchönen 
Meluſina, König Helmas in Albanien Tochter, melde 
eine Sirene und Meerwunder gewefen. 

„6) Hitoria von der jhönen Magelona, eines Königs 
Tochter von Neapolis, und einem Ritter, genannt Peter mit 
den filbernen Schlüſſeln. 

„1) Kaifer Detavianus, das ift, eine anmuthige 
Hiftorie, wie Kaifer Octavianus fein Weib ſammt zween 
Söhnen ins Elend gefchidt. 

„8) Wunderfhöne Hiftoria von dem gehörnten Sieg: 
fried, was wunderliche Abenteuer dieſer theure Ritter aus: 
gejtanden. 

„9) Schöne und luftige Hiftorie von den vier Heymons 
Kindern, Adelhart, Nitfart, Wiritfart und Reinold, fammt 


ihrem Roß Beyart; was fie für vitterlihe Thaten gegen die, 


Heiden begangen. 

„10) Hiftoria von Markgraf Walthern, darinnen 
dejien Leben und Wandel und was fih mit ihm zugetragen. 

„11) Hiftoria von dem eveln Finken-Ritter, oder 
vom weiterfahrnen Ritter, Herrn Polycarpo von Clariſſa, 
genannt der Finken:Nitter, 

„Dei Ausklopfung des Faſſes folgte auf diefe Schriften 
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eine Menge Slaub mit denen Exkrementen von Spinnen und 
Mäuſen vermiſcht, welcher Staub ſorgfältig zuſammengekehrt 
und zu einer weitern chemiſchen Unterſuchung in verſchiedene 
Gläſer vertheilt wurde.“ 





Vierke Vorſtellung. 


Doctor Siebbein hatte die Augbraunen meines Vetters 
wahrſcheinlich durch das Schlüſſelloch bemerkt, er öffnete die 
Thüre, und kaum entrannen wir noch die Treppe hinab ſeinen 
Blicken. 

Mein Vetter ſchlich ſich nach einer Weile auf einer Seiten— 
treppe wieder mit mir hinauf, da war aber das Zimmer des 
Dichters ſchon verſiegelt und die Kommiſſion auseinander 
gegangen. Mein Vetter ſah durchs Schlüſſelloch und be— 
merkte nichts als einige Sperlinge, die in dem verlaſſenen 
Zimmer umherhüpften, auch ſah er eine Maus in der Ecke 
des Zimmers ſitzen, worüber er gar betrübt wurde: denn 
der Dichter war doch ſein Freund, ob ſie gleich einander 
immer in den Haaren lagen und entgegengeſetzte Pole dar— 
ſtellten, die aber eben wegen ihrer Verſchiedenheit einander 
immer anziehen. 

Er ſchwur beim Donner und Blitz, ſeinen Freund zu 
rächen, und ſetzte alsbald ſeine Voltaiſche Säule in volle 
Thätigkeit, lud auch ſeine elektriſche Batterie, und verfertigte 
Knallſilber und Vexirgläſer. Der Poſtknecht hatte ſchon zu 
wiederholten Malen geblaſen, ich wünſchte meinem Vetter 
Glück zu ſeinen kriegeriſchen Unternehmungen, wir umarmten 
uns, und ich beſtieg den Poſtwagen. 














Fünfte Dorftellung. 


In demjelben Poſtwagen jaß ein ganz jonderbarer Menſch, 
der von diefem Städtchen an die Reife nah Nürnberg mit: 
machen wollte. 

Gr war ein leivenjchaftliher Liebhaber von allem was 
weiß ift, führte auch, um den Hals hängend, ein Zuderglas 
voll weißer Mäufe mit, die er in Schlefien aufgefangen. 
Mit dem Hunde des Kondukteurs hatte er recht Mitleiden, 
daß er nicht weiß ſtatt Schwarz war. Im Winter, behauptete 
er, ſei es lieblicher zu reifen, als zu irgend einer Jahres: 
zeit, vermuthlich dachte er insgeheim dabei an ven weißen 
Schnee. 

Er jelbjt hatte einen weißen Mantel an; war gepubdert, 
und ſah überhaupt wie ein recht fünftlich gebleichtes Todten— 
gerippe aus. 

Da er den großen Maultrommeljpieler Koch feinen Freund 
nannte, jo bat ih ihn, mir deſſen Geſchichte zu erzählen. 
Er ſprach wie folgt: 

„Koh hatte ſchon, als er aus der Schule Fam, große 
Fertigkeit auf der Maultrommel erlangt, die er al3 Solvat, 


wo er viele müßige Zeit hatte, no zu einem großen Grade 


jteigerte. Er hatte die Gewohnheit, in der Nacht, beim 
Schildwachſtehen, öfters das Gewehr zurüdzuftellen und feine 
Maultrommel zu fpielen. 

„Es begab fih nun, daß einsmal der Herzog von Braun: 
ſchweig, Kochs General, al3 er nähtlih zum Fenfter hinaus 


Jah, diefe wunderjamen Töne vernahm. Er vermeinte, es J 


kämen dieſe Töne bald aus der fernſten Ferne vom Winde 
herbeigetragen, bald aber war es ihm wieder gewiß, daß ſie 
aus der Tiefe ſtiegen. 

„Er geht hinab, und da ſteht Koch, ſtatt mit dem Ge— 
wehr im Arm, mit zwei Maultrommeln. 

„Koch, anfänglich ſehr erſchrocken, wollte ſich entſchuldi— 
gen, da ſprach der Herzog, er ſolle nur mit ihm gehen. Koch 
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folgte, der Herzog führte ihn in fein Zimmer, er mußte das 
Spiel wieverholen, der Herzog war entzüdt und beſchenkte 
ihn reihlih. Die andere Naht bat der Herzog eine Heine 
Gejellihaft zu fich, die Lichter wurden ausgelöſcht und Koch 
begann jein Spiel. 

„Es war der Gejellfihaft Anfangs, als vernähme fie die 
wunderbarſten Töne ganz in der Nähe, bald vor, bald hinter 
fih, dann aber entfernten fie fih immer mehr, jtiegen aus 
der Tiefe weit in die Luft, und nun, nun waren faum ein: 
zelne hörbar, wie Kleine Silberglödchen, bis ver legte Ton, 
wie ein Stern in blauer Ferne, verlofh. Da fielen. alle 
Zuhörer mit dem lebten Ton wie aus der Luft, und wagten 
wieder auf der gewöhnlichen Erde Athem zu ſchöpfen. Koch 
jollte mit Geſchenken überhäuft werden, er ſchlug Alles aus 
und verlangte nur feinen Abſchied. Er erhielt ihn und da 
zog er mit feinem Inſtrumente dur die Welt.“ 





Sehste Dorflellung. 


Während diejfer Erzählung des weißen Mannes bemerkte 
ih, wie eine dide Figur, die eine große Perrüde auf hatte, 
im Hintergrunde des Poſtwagens unruhig fih auf dem Site 
bin und ber bewegte, die au, al3 die Erzählung zu Enve, 
folgendermaßen ſprach: 

„Auf dem Brummeifen göttlich wie auf einer Harmonika 
zu jpielen, will weiter nichts heißen — aber aus einer Gänje: 
gurgel folhe Töne hervorzuloden — meine Herren?! — 

„Allerdings ,” verfehte der weiße Mann, „wäre dies noch 
bewunderungswürbiger; allein wo ift der Virtuoſe?“ 

„Meine Herren!” ſprach der dide Mann, „it Ihnen 
denn das Alltagsblatt nicht bekannt?“ — wir verjegten ein: 
jtimmig: nein! 

„Sn diefer Zeitfehrift, Nr. 3499, würden Gie eine aus: 
führlihe Abhandlung über ven Schwanengejang,“ jo fuhr 








der dide Mann fort, „und über die Wirkung der Gänſe— 
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gurgel, im Munde des Harmoniſten Hans Flügel, gefunden / 


haben. 

„Sie gehören doch, mie mir fcheint, zu den Gebi — 
hum! — Sehen Sie! fo fieht es aus!“ 

Da zog er Ein Blatt aus ver Tafıhe, widelte e3 auf, 
und drei bi3 vier Gänfegurgeln rollten heraus. 


„Ha! ha!“ ſchrie der weiße Mann; „Sie fpielen wohl. 


jelbjt dies wunderliche Inſtrument?“ 

„Ja!“ brüllte der dide Mann, und fprang vom Sitze 
auf, den Weißen umarmend, „ich bin Hans Flügel! Flügel! 
und reiſe nach Leipzig!“ 

„So! und — weh!“ ſchrie der Weiße, — denn da war 
das Zuckerglas durch Flügels heftige Umarmung zerbrochen 
und die weißen Mäuſe ſprangen pfeifend im Wagen umher, 
— meine Mäuſe! mein — Himmel! Kerl! Flügel! Flegel!“ 


„Hier iſt ein Schwanz!" ſchrie Flügel, „padt ihn! Habt 


Ihr feinen Sped? Ich bin unfhuldig! — Eine Mäufefalle! 
. nehmt meine goldene Tabadzoofe vom König in — — 
o macht doch!“ 

„Bückt Euch, verfluchter Kerl!“ ſchrie der weiße Mann; 
„ich falle in Ohnmacht! .. Poſtknechte! ſtoßt ins Horn 
ſpannt die Pferde ab! halt! . . fperrt das Rad! . . da ein 
Schwanz! — Ich weiß nicht, wo ih bin! .. laßt feine Kap’ 
berein!... —” 

Aber wehe! die Mäufe hatten ſchon eine nach der andern 
über den Chaufjeegraben gefegt. 

In dem nämlichen Augenblide Iprangen meines Vetters 
zwölf. deſertirte Kagen vorüber; fie nahmen ven nämlichen 
Weg hintennach, eine hinter der andern, und da fie alle 
aud weiß waren, war. eine gute Strede von der Chauſſee 
bis an den nächſten Wald ein weißer Streif zu ſehen, wel— 
chen der weiße Mann mit der Milchſtraße verglich, und ſich 
durch ihren Anblick einigermaßen tröſtete. 

Der dicke Mann, ſeinen begangenen Fehler wieder gut 
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zu machen, ertheilte ver ſämmtlichen Geſellſchaft, die Poſt⸗ “ | 


knechte nicht ausgenommen, Freibillete in das Concert, wel- 
ches er zu Nürnberg zu geben im Sinne hatte, 





Siebenke Vorſtellung. 


Wir waren in die ſchönen Gegenden um Nürnberg ge— 
kommen, und entſchloſſen uns, von hier an zu Fuße zu gehen. 

Ein weites Thal lag vor uns, voll Getreidefelder und 
Fruchtbäume, die nun voll reifer Früchte hingen. 

„Hier an dem weißen Schaume dieſes Waſſerfalles, in 
dieſer romantiſchen Gegend, meine wertheſten Herren!“ — 
ſprach plötzlich der weiße Mann, „erlauben Sie mir, Ihnen 
eine kleine Probe meiner poetiſchen Talente und Deklamation 
zu geben; auch ich reiſe auf die Leipziger Meſſe; die weißen 
Mäuſe waren eigentlich für den Park Seiner Durchlaucht be— 
ſtimmt, ein Surrogat für weiße Hirſche! — Die verdammten 
Stiefel find gar zu eng! .. Darf ih Sie nicht bitten, Herr 
Flügel, etwas zu ziehen?“ .. „Öerne!“ verjegte Flügel, 
und zog aus allen Leibeskräften. „Haben Sie etwa Unrath 
in — —“ Plump! da fuhr der: Stiefel heraus, und mit 
ihm eine Menge gejchriebener Blätter, welche um das Bein, 
wie um eine Spindel gewidelt waren, 

„Nun no den andern,“ ſprach der weiße Mann; Flügel 
309 und es erfolgte Gleiches. 

Flügel blieb in Gedanken noch immer ſtehen, als erwär— 
tete er einen dritten Fuß; da ſprach aber das Gerippe: 
„Run find wir fertig! Sehen Sie!“ fuhr es fort, „im 
rechten Stiefel hab’ ich die Trauerfpiele, im linfen die Lujt- 
jpiele. Sie werden auch bemerken, daß ver linfe Fuß in 
etwas ein Klumpfuß, Bodsfuß, der rechte aber ijt etwas 
erhabener, al3 ver linke, quafi ein Kothurnus, Die Betrach— 
tung diejes hat mich ſchon in früher Jugend auf den Ge: 
danken gebracht, mich in beiden Diehtungsarten zu verſuchen, 
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oder, mich beſſer auszubrüden, es ift in meinem Gange 
ganz der Gang Shafefpeares dargeftellt. Sehen Sie! rechts! 
links! ganz abwehslungsweife, wie bei Shafefpearen, traurig 
und ſchnell, dann Yuftig. Eine traurige Scene, dann auf 
dieje jhnell wieder Satire und Wik, dann wieder traurige 
Scene; Kothurn vorwärts! ſchnell wieder hintennach mit dem 
Klumpfuß, will ich jagen mit dem Satyr — luftige Scene, 
und jo fort. J 
„Richt wahr? Setzen Sie ſich hier auf dieſe bemoosten 
Steine, meine werthen Zuhörer, ich aber beſteige dieſen 
heiligen Felſen. Es beginnt! —“ “u 
Da fprang er wie ein Raſender auf den Felſen, dag “ 
Manufeript in der Hand, machte eine tiefe Verbeugung und 
— bir hörten nihts; — wir fahen nur, wie er bald mit — 
der rechten, bald mit der linken Hand um ſtch ſchlug, bad 
auf einem, bald auf feinem Fuße ſtand, den Mund auf: 
ſperrte, die Augen rollte, das Sacktuch herauszog, ſich wie 
Thränen abwiſchte. — — 
Das Toſen des Waſſerfalles war zu groß, um ihn ver— 
ſtehen zu können. | 
Vergebens riefen wir es ihm aus voller Kehle u; er 
hörte und nicht, wie wir ihn nicht hörten. an 
Er ftand bei einer halben Stunde jo, endlich ftedte er — 
das Manuſcript in ven Stiefel und kam mit jelbjtgefälliger 
und fragender Miene jhwigend auf uns zu. Da verficherten ge 
mir ihn, daß wir auch nicht ein Wort von all’ dem, wa 
er deklamirt, verftanden, und es ihm vergebens zugerufen 
hätten. Da war der Mann wie vom Feljen gefallen, venn 
es war ihm, wie er fagte, noch feine Deklamation jo treffe 7 
li) gelungen; er that auch von da an den Mund niht mehr 
zum Reden auf, fondern öffnete ihn nur, um zur Erholung 
auf feine liebe weiße Zunge zu ſchauen, die er weit aus dem 
Munde hing. | ei 




















Sehnte Schattenreihe. 


Irſte Dorftellung. 


Flügel und der weiße Mann waren wieder in den Poſt— 
wagen geftiegen, ich aber ſah die Thürme der Stadt Nürn- 
berg aus der Ferne ragen, und ging, fie immer vor Augen 
zu haben, den Weg vollends zu Fuße weiter, 

Ich konnte faum erwarten, bis ih in die Thore dieſer 

Stadt eintrat. Ein Wagen voll bunter Spielwaaren fuhr 
durch ſie aus. Wie viele Freuden, ſprach ich bei mir, floſſen 
den. Kindern im weiten Deutſchland umher ſchon aus dieſen 
Thoren zu! 
Schon dies follte Jedem dieſe alte Stadt heilig user 
mag. er au nicht der ftarfen Männer geventen, die durch 
fie ausgingen, und fo manches gottgeweihte Bild mit ſchöpfe— 
riſcher Hand in unſern Kirchen aufftellten, vor dem noch jest 
nah Zahrhunderten manches Herz in Andacht weilt. 

Ich ſah mic) nach feiner Herberge um, ich hatte meinen 
Blick nur auf die heilige Sebalduskirche gerichtet; fie jtand 
offen und ich trat ‚hinein. Da war mir redht, als trät’ ih, 
plöglih in eine andere Welt, als trät! ich in einen großen 
wunderbaren Garg. 

Ernſt und bedeud ſam blickten die alten Bilder, unſterb— 
liche Werke deutſcher Kuͤnſt, von den Wänden auf mich nieder, 
und ſahen mich fragend an, 
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Einer jo ganz andern Welt gehörten fie an, es war Alles, 
was fie umgab, jo ganz anders, als es da außen ift, anders 
Licht, anders Luft und Ton, darum ward mir gar wunder: 
jam zu Muthe. Im diefer Kirche lagen die Gebeine des 
heiligen Sebaldi in einem Sarge von Bronze, ein Monu— 
ment von unbejchreibliber Kunft! und über dieſem Sarge 
wölbte ſich ein zweiter Sarg, dieſe Kirche, 

Die gemalten Glasjcheiben warfen einen Schein dur 
die Gewölbe, der bald eritarb, bald wieder verflärt empor: 
jtrebte, je nachdem vie Wolfen zogen. Es war mir dies, 
wie ein ftilles Aihmen des Heiligen in diefem Sarge. 

Im Hintergrunde der Kirche ftand eine Wanne von Bronze, 
die trugen die vier Evangeliften, und aus ihr empfing Wen: 
zeslaus die heilige Taufe. 





Zweite Dorflellung. 


Ich trat heraus, e3 war ein herbitliher Mittag; dünne 
Wolken zogen jchnell am Himmel vorüber und e3 verbreitete 
ſich bald heller Schein, bald dunkler Schatten auf den Gafjen, 
auch trieb der Wind verwelkte Blätter umher, die wie Schmet— 
terlinge bunt in den Lüften flatterten, 

Durd die Gaſſen aber gingen viele farbiggekleivdete Maͤd⸗ 
chen, die hatten alle Blumenſträuße an den Buſen ſtecken, 
und gingen oft da Hand in Hand, und ſahen ſich froh an: 
denn es war Sonntag. 

Einer aber ſchoß mit großer Haſt durch die Straßen, der 
hatte eine Menge Zettel unter den Armen, die theilte er 
unter die Leute aus; und auf den Zetteln ſtand gedruckt: 
„Hans Flügels Schwanengeſang im Wallfiſch.“ 
Nun kamen mir erſt die Freibillete und all meine Reiſe— 
gefährten wieder in Sinn, und als ich noch nachdachte, ob 
Alles ein Traum oder nicht, da ſchlug mich etwas von hinten— 
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ber auf die Schulter, und als ih zurüd jahb, war es der 
weiße Mann; den Kondukteur und die Poſtknechte ſah ich 
ſchon voraußseilen, fie hatten die Freibillete bei ben Zollzeichen 
auf den Hüten ſtecken. 

Der weiße Mann nahm mich insgeheim bei Seite, als 
hätte er mir ein Geheimniß anzuvertrauen, und flüſterte 
mir in's Ohr: „Sagen Sie, um aller Himmel Willen! 
keinem Menſchen, was ich Ihnen jetzt ſagen werde. Wir 
ſind jetzt ganz allein; hören Sie! — Ich habe im Sinne, 
wenn Flügel ſeinen Schwanengeſang geendigt, plötzlich ganz 
überraſchend, gratis und unangekündigt aufzutreten, und 
Schillers Glocke nebſt deſſen Eiſenhammer zu deklamiren; 
ich habe zu dieſem Behufe beide Stücke bereits aus den 
Stiefeln gepackt, und auf der Poſt vor dem Spiegel ein— 
ſtudirt; fie würden etwa fo lauten — —“ — „Ums Him— 
mels Willen! ihr verfäumt den Schwanengeſang!“ ſchrie der 
Kondukteur aus der Ferne. „Alles ftrömt zu dem Wallfſiſch; 
wir befommen feine Pläge mehr!” 

„Der Mann bat recht,“ verfeßte der Deflamator; „zu: 
dem lautet eine Deflamation in einem verfchlofjenen, jtillen 
Zimmer immer beſſer al3 in der freien Luft, allwo die 
Rothſchwänze und Dummpfaffen vrein pfeifen, — ſiehe 
da! Hans Flügel! —“ 

Da ſtieg Hans Flügel eilend die Treppen des Wall: 
fiihes hinauf; er war ganz ſchwarz gefleivet, und hatte eine 
ungewöhnlic große, weißgepupderte Frifur. Ein Lohnbedienter 
ging voran, und trieb die Leute aus dem Wege, die alsbald 
in Maſſe hinter ihm berjtrömten. 





Dritte Dorfiellung. 


Die Plätze waren faft alle ſchon bejezt; durch Flügels 
Vermittlung drängten wir uns bis zu den Schranken vor, ° 
in denen der Schwanift, wie er fih nannte, ftand, 
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Flügel legte ſeine Gänſegurgeln in Ordnung, machte eine 
tiefe Verbeugung, ſezte dann eine an den Mund und das 
Gonzert begann, 


Zuerft vernahm man 'nur ein zartes Lifpeln, wie von 


einer Menge faum balbberührter Silberglödchen, bald aber 
famen die Töne immer näher und näher, big fie endlich zu 
einem völligen Choral und Orgelton anfchwollen, der wieder 
bis zum Lifpeln ver Silberglödchen verſchwand. 

Der Schwaniſt ſpielte die Melodie: „Hebe, fieh, in 
ſanfter Feier,“ 

„Es ift mir“, jagte der Deflamator und Dichter, „als 
tönten Yauter Schneeglöckchen; dieſe Töne ſind alle ſo rein 
gewaſchen, fo milchweiß, bei Gott! eg ift einzig! Hören Gie, 
ſehen Sie's?“ fuhr er dann wieder fort, „mir ift jetzt, als 
ſchwämme ein Schwan duch die himmelblaue ut - I 
jeben Sie! dort ſchifft er! jetzt, jetzt läßt er ein Ei fallen 
‚und verſchwindet, — — dies war eine Cadence. Jetzt heben 
ih die Töne, — — und jest — — ſehen Sie! jezt öffnet 
N das Ei, und daraus ſchwebt ein weißes Täubchen mit 
einer Lilie im Schnabel in dag Morgengold auf — — jeßt 
— ſehen Sie! jet zerfließt das Täubchen und wird zur 
Milchſtraße, und nın — — nun bören Gie die Millionen 
Silberglödchen, Schneeflöckchen, die wie Morgenthau auf die 
Erde ſinken, daß ein weißer Reif ven ganzen: Saal dedt, 
und alle Leute gepudert dajtehen?” Sch verfiherte ihn, von 
all diefem durchaus rein nicht3 zu fehen, als den ver: 
fluchten Rauch ver Tabadspfeifen. Der Dichter wandte ſich 
nun zu feinem Nachbar, dem Poſtknecht. Diefer ſprach, 
indem er mich in die Waden kneipte: „Ja! ich ſeh' es, bei 
Gott! ich ſeh's! auch iſt mir, als drehten ſich Millionen 
Knackwurſträdchen, wie Feuerrädchen, an der Decke des 
Saales; auch iſt mir, als lägen wir alle in einer Sulze. 
Die Herren da in den ſchwarzen Röcken kommen mir alle 
wie Stückchen Schwarzwildbrett vor; ich ſelbſt und meine 
‚Herren Kollegen in gelben Rüden find Citronenrädchen, und 
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292 Profaifhe und dramatifhe Dihtungn. 
Sie, wertheſter Herr! fommen mir vor, wie ein 2orbeer- 
blatt.” 

„Sa! und fo ift es mir auch,“ verfezte der Dichter, 
„Set, jetzt,“ flüfterte ein Tribunalvath, „hängt es nur noch 
an einem Zäferhen. D weh! es bricht!“ ſchrie er nun laut. 
„Gott ſei Dank!“ verfegte er wiever leife, „nun kommt es 
doch gröber, es wird einem ganz bang!“ 

„ES wäre mir lieber,” ſagte jein Nebenmann, ver 
Speismeijter, „wenn auf einen jo feinen Ton jedesmal ſo— 
gleich ein verber Schlag auf eine Pauke, oder ein Tritt mit 
dem Fuß nadfolgte: denn fo ift e8 eine Suppe ohne Schnit— 
ten, — — aber immer einzig in feiner Art, mit einer Gänſe— 
gurgel, die man bisher kaum zum Gänfepfeffer brauchbar 
fand! außerordentlich! ganz unerhört! ja es ift —“ — „Char: 
latanerie!“ rief eine breite, lange Mafchine, die fi langſam 
von ihrem Site aufhob, eine lange Balancierftange ala Stod 
in den Händen trug, und ſich Profeſſor SChwimmgürtel von 
Mitteljalz nannte, „Der Kerl ift nichts anders, al3 jo ein 
Gall, jo ein Campetti, jo ein unverbrennlicher Roger, fo ein 
Marktichreier. Ich habe ven Kerl in Mittelfalz gehört, und 
die ganze Sahe ward mir alsbald verdächtig; ich habe dem 
Ding mit Muße nahgejonnen, und jest, wo ich ihr auf den 
Grund komme, bin ich dem Kerl mit einem Herrn Kandidaten, 
dem ich eine Diljertation über diefen Gegenftand fchreibe, auf 
dem Fuße nachgereist, um hier meinem Herrn Doktoranden 
den wahren Doktorshut abzuholen. Die Proftitution und 
Delapirung des Kerl muß publice gejchehen, und das Ma: 
növer joll alsbald beginnen. Sie, Herr Kandidat! haben 
bei der ganzen Affaire weiter nichts zu thun, als immer in 
der Richtung meines Zopfes hinter mir herzugehen, et sic 
porro.“ 
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Dierte Dorfellung. 


Noch war der ganze Saal in Entzüden verloren, ver 
Schwaniſt fpielte die Melodie; „Das Grab iſt tief und ftille, * 
Da ſchlich Profeſſor Schwimmgürtel in Begleitung ſeines 


Kandidaten ſich leiſe und langſam hinter den Schwaniſten, 


indem er ſeinen Stock wie eine Picke trug; und nun, als der 
Zug hinter dem Schwaniſten angekommen, flüſterte er dem 
Kandidaten, indem er ganz leiſe mit dem Stode die hintere 
Rolle der Flügelifhen Perrüde aufhob, ins Ohr: „Sehen 
Sie den Betrüger! fehen Sie da die Walze!” — und puff! 
hing Flügels Perrüde an des Profeſſors Stod und fpielte 
fort. Es entjtand ein allgemeines Getümmel im Saale, der 
Profefjor trug die fpielende Berrüde, in Begleitung des 
Kandidaten, triumphirend im Saale umber: Flügel aber ftand, 
veht ein Jonas im Wallfiſch, gebudt umd todtenbleich da, 
die Öänfegurgel noch immer feſt am Munde haltend, Der 
Profefior, nachdem er vie Perrüde rings präfentirt, fie au 
zu jpielen aufgehört hatte, rief ein löbliches Polizeiamt, 
deſſen Präfes zum Glüd ein Perrüdenmader, pder, wie er 
ih Lieber nennen ließ, ein Haarkünftler war, zum Zeugen 
auf, und begann die Sektion, die der Kandidat eilend nad: 
ſchrieb. 

Der Profeſſor zerlegte nämlich, unter vielen gelehrten 
Anmerkungen und Citationen, die Maſchine, die nichts anders 
als ein unter einer Perrücke verborgenes Glocken- und Flöten— 
ſpiel war. In den Rollen und Buckeln der Perrücke waren 
Glöckchen und Pfeifchen verborgen, der Haarbeutel aber war 
ein Blajebalg. Die Gänfegurgel wurde bloß pro forma von 
Hans Flügel in ven Mund geftedt. 

Das Crftaunen war allgemein; Flügel war unter der 
Menge entwifcht, oder ohne die Perrücke gänzlich unkenntlich. 

Einige lachten, andere fchrieen laut über dieje Betrügerei, 
und die, welche noch kürzlich in ftummem Entzüden daftanden 
und dur die Töne in Thränen zerflofien, hießen das ganze 


Zahnen auf: denn nun ward er ſchon zum dritten Mal Der =, 


Hoffnung beraubt, als Deklamator auftreten zu können. 


Kandidaten und der fecirten Perrüde darein und fuhr Lacke 
lend von dannen. ua 





ee fie das eat hätten, was es hı wir li 
und unter dieſe gehörte auch der weiße Mann.. 
— Derſelbe ſuchte den Schwaniſten mit übereinakber nen 


En Die Poſtkutſche des Profeljors jtand ſchon vor dem Wall 
fiſch beveit; der Profefjor warf ſich nad ‚der Geftion mit dem 
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Eine Herberge für arme Handwerksburſche ift num das 
Haus, das einſt Hans Sachs bewohnte, ich wählte es auch 
zu meiner Herberge. 
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1 So beſchreibt ein Schüler Hans Sachſens feinen Meijter und deſſen e 
Baterftabt Nürnberg. 
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Elfte Schattenreihe. | E 


Erſte Dorftellung. 


1 Mich däucht, ich reist’ aus xuflig, 
- Und fam zur Maienzeit, 

sn eine Stadt groß, Yuftig, 

Bon Häufern, ſchön bereit, 

Die Wohnung der gebürften 
Reichsfürſten 

War mitten in der Stadt. 

Und auch ein Berg hoch, grüne, 
Darauf ein ſchöner Gart, 

In Freuden war ich fühne, Be: 
Weil drein gepflanzet ward RR 
Wohl mandher Baum voll Früchte, 
Gezüchte, 

Pomranzen und Muskat; 

Mehr fand ich drein Br 
Rofinlein fein, 

Mandeln, Feigen, allerlei rein 
Wohlſchmeckend Früchte, groß und Hein, 
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Dem dacht' ich noch halb fchlummernd nah, da däuchte 
mir au, als ſtänd' ich in dem Garten; er war rings von 






Genoß viel Volks — insgemein, — 


Das drinn ſpazieret hat. 


Mitten im Garten ſtande, 
Ein ſchönes Luſthäuslein, | 
Darin ein Saal fi) fande, 

Mit Marmor gepflaftert fein, 
Mit ſchön lieblichen Schilden 
Und Bilden, 
Figuren frech und Fühn. 
Ringsum der Saal au) hatte 
Fenſter geſchnitzet aus, 

Durch die man all' Frücht' thate 
Sm Garten ſehen draus. 

Im Saal ſtand auch ohnecket 
Bedecket 

Ein Tiſch mit Seiden grün, 

An ſelbem ſaß 

Ein alt Mann blaß, 

Sn einem langen Bart fürbas 
Grauweiß, wie eine Taub er ſaß 
Auf einem DBlatte grün. 


Das Buch lag auf dem Bulte | | 
Auf jeinem Tiſch allein, 
Und auf den Bänken, gulden, Ä 
Mehr andere Bücher fein, ; 
Die alle wohl bejchlagen } 
Da lagen, 

Der alt Herr nit anjah. 
Wer zu dem alten Herren i 
Kam in den jchönen Saal, 

Und grüßet ihn von ferren, 
Den jah er an diesmal, 

Sagt nichts und thäte neigen . 
Mit Schweigen 

Gen ihn jein alt Haupt ſchwach. 
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Moos und Epheuranfen beihirmt, umwacfen. Da jaß der 
alte Herr noch, fein Bart war dur den Tiſch gewachien. 
Die alten Bäume ftanden von hundert und hundert Jahren 
ber noch mit ihren alten Früchten da, und die Blumen, noch 
die alten, dufteten durch ven weiten Garten; die Vögel, 
welche den Garten einft bewohnten, hatten ven alten Herrn 
auch nicht verlafien; fie ſaßen noch auf den Bäumen umber, 
und fangen ihr altes Lied, 

Es war dem Herrn die ganze Natur jo treu geblieben — 
— ein Menſch aber war nicht mehr um den alten Herrn zu 
erbliden. 

Da ward mir gar trüb zu Muthe, und fhwur ih in 
meinem Sinn, nimmer aus dem Garten zu fehren, und hub 
zu weinen an. Dies erfah der alte Herr und thät fein Haupt 
gegen mid lächelnd neigen; da erwacht’ ich. 

Und da ging ich zum Johanniskirchhofe hinaus und auf 
Hans Sachſens Grab. 

Nicht weit von Albrecht Dürer ruht er auf der Geite, 
wo nun auch Grübel ruht; fie fhlummern alle in den Grä- 
bern ihrer Väter. 

Sonnenblumen wuchſen aus ihrer Aſche, vie heben un: 
verwandt ihre Häupter zum Stern ver Liebe und Kraft auf. 





Zweite Dorflellung. 


Als ih durch das Thor wieder einging, fubr ein Reife: 
wagen hinein, auf dem hinten ein fleiner Mohr jaß, der 
mir wie ein Bekannter freundlich zuwinkte. 

Der Wagen hielt vor dem Wirthshauſe zum Wallfiſch, 
dahin ging ich, um ein Mittagbrod zu verzehren. Der weiße 
Mann ſaß in dieſem Wirthshauſe ganz betrübt unter vielen 
Tabacksrauchern in einem der Zimmer, das voll Raub war, 
Es hatte derfelbe zwar ein Rohr im Munde, aber e3 war 
feine Pfeife daran. „Sehen Sie,” ſprach er zu mir, „in 
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einem ſolchen ae das gleichſam ſchon eine ee E 


Pfeife voll Rauch varftellt, pflege ih nur ein Rohr in den 
Mund zu nehmen, vermöge defjen ich den überflüffigen Rauch 
um mich auffange und wieder verrauche, jo habe ich feinen 
Taback nöthig, auch brauche ich Feine Pfeife zu ftopfen und 
anzuzünden. 

„Run nehme ich eine Priefe,” ſprach er, indem er das 
FSenfter wie eine Tabacksdoſe öffnete; „die Sonne ijt ver 
allerherrlihfte Schnupftaback,“ ſprach er weiter, „und macht 
mich ſtets nießen, wenn ich jo recht einen fräftigen Strahl 
in meine Nafe fallen lafje, hutſcha!“ 

Sch lobte feine Erfindung, und bat ihn, fie zum Beften 
aller tabadrauchenvden und jchnupfenden Dichter im Reichs: 


anzeiger befannt zu machen. Darnach lud ich ihn ein, mit 


mir in das nächſte Zimmer zu gehen, um ein Mittagbrod 
zu verzehren, maßen er mir nit anders vorfam, als wie 
ein aus einem alten Thorjchreiber vor Hunger entlaufener 
Speiſekanal. 





Dritte Vorſtellung. 


In demſelben Zimmer ſaß ein Herr mit einem Ordens— 
band; man hieß ihn den Grafen Maslach, der verzehrte 
einen frikaſirten Faſanen, und hinter ſeinem Stuhle ſtand 
der kleine Mohr zur Aufwartung. 

Der Mohr lächelte mich wieder gar freundlih an, 309 


ein Stüd Kreide hervor, und zeichnete flugs mit ein paar 


Zügen dem Grafen einen Ejelstopf auf den Rüden, woran 
ich erkannte, daß der Mohr mein Laternenpuger Felir war. 

Der Graf bemerfte durch die vor und hinter ihm hän— 
genden Spiegel den Eſelskopf, jprang vom Stuhle auf, den 


Mohren zu paden, als derſelbe ſchon längjt die Treppe hinab- 


gejprungen. 
„Mohr bleibt doch immer Mohr,” fpra der Graf zu 
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_ mir, indem ich in einen Haſenſchlegel biß; „ich mag den 
Kerl prügeln, ſo oft ich will, ſo bleibt er ſtets ein wildes, 
halsſtarriges Thier. Uebrigens ſchone ich ihn immer, ſo viel 


Bi ih kann. Geine Lebensgefhichte ift fehr intereffant; er iſt 


eigentlich eines afrikaniſchen Königs Sohn, und ich hab’ ihn 
auf meinen Reifen an der Küfte von Koromandel mit meh: 
reren Papageien, Affen, Kolibris und Straußeneiern theuer 
erkauft.“ 

Der weiße Mann fragte mich leiſe, ob ich nicht glaube, 
daß er dem Grafen den Eiſenhammer deklamiren ſolle? Ich 
ſagte: allerdings, thun Sie das! Da ſtand er auf und machte 
eine Verbeugung gegen den Grafen, aber im nämlichen Mo— 
mente trat Felix wieder herein, in ſeinem alten Grenadiers— 
rock und mit weißem abgewaſchenen Angeſicht. Er ſtellte ſich 
mit andern Betteljungen an die Thüre, und ehe der weiße 
Mann Zeit gewann, den Mund zu öffnen, fing er mit heller 
Stimme alſo zu ſingen an: 


1Es ſpielt ein Graf mit ſeiner Magd, 
Bis an den hellen Morgen, 


Bis daß das Mägdlein — — war, 
Da fing es an zu weinen. 


Weine nicht, weine nicht, braun's Mägdelein, 
Ich will dir Alles bezahlen, 


Ich will dir geben den Mohren mein, 
Dazu fünfhundert Thaler. 


Den Mohren dein und den mag ich nicht, 
Will lieber den Herren ſelber. 


Wann ich den Herrn nicht ſelber kann han, 
So geh' ich zu meiner Mutter! 


1 Dieje Ballade iſt bier, wie fie gewöhnlich vom Volke in Schwaben 
gejungen wird, aufgenommen. Das Wunderhorn gibt fie nicht vollftändig. 
Die vier legten Strophen hier find, wie leicht zu erjehen, ein neuer Zufag. 
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In Freuden bin ich von ihr gegangen, 
In Trauern wieder zu ihr. 


Und da fie vor die Stadt Ausburg fam, 
Wohl in die enge Gaſſe, 


Da jah fie ihre Mutter ftehn 
Bei einem Fühlen Waſſer. 


Bilt du willfommen, lieb Töchterlein, 
Wie iſt e8 dir ergangen, 


Daß dir dein Rock von vornen jo Hein 
Und Hinten viel zu lange? 

Und wie es mir ergangen hat, 

Das darf ich euch wohl jagen: 

Ich hab’ mit einem Edelherrn gejpielt, 
Ein Kindlein muß ich tragen. 


Haft du mit einem Edelherrn geipielt, 
Du braudft es Niemand zu jagen: 


Wenn du dein Kindlein zur Welt gebierft, 
In Rheinſtrom wollen wir's tragen. 


Ach nein, ach nein, liebe Mutter mein! 
Das wollen wir laſſen bleiben, 


Wann ich das Kind zur Welt gebähr', 
Dem Vater will ich zuſchreiben. 


Ach Mutter, liebe Mutter mein! 
Macht mir das Bettlein nicht zu Hein; 


Darinn will ich Leiden Schmerz und Bein, 
Dazu den bittern Tod. 


Und da es war um Mitternacht, 
Dem Edelheren träumt es ſchwer, 


Als wenn fein herzalferliebjter Schat 
In dem Kindbett gejtorben wär”. 
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Steh auf, ſteh auf, lieb Reitknecht mein! 
Sattle mir und dir ein Pferd: 


Wir wollen reiten bei Tag und Nacht, 
Dis wir den Traum erfahren. 


Und als fie über die Haid ’naus kamen, 
Hörten fie ein Glöckchen läuten: 


U, großer Gott vom Himmel herab, 
Was mag Doch dies bedeuten ? 


Und als fie vor die Stadt Augsburg famen, 
Wohl vor die Hohen Thore, 


Da jahen fie vier Träger ſchwarz 
Mit einer Todtenbahre. 


# Steflet ab, ftelfet ab, ihr Träger mein, 
: Laßt mich den Todten beſchauen, 


Es möchte mein’ Herzallerliebite ſein 
Mit ihren ſchwarzbraunen Augen. 


Da hob er auf den Schleier weiß, en. 
Beſah wohl da ihr Herze: 
Es ift einmal mein Schaf geweſt, 
Nun fühlt fie feinen Schmerzen. 


Da hob er auf den Schleier weiß, 
Bejah wohl ihre Hände: 

63 ift einmal mein Schaf geweſt, 
Nun aber hat's ein Ende. 

Da hob er auf den Schleier weiß 
Dejah wohl ihre Füße: Bi. 
Es ift einmal mein Schatz ge weft, 4 
Nun aber jchläft fie ſüße. 


Da zog er aus jein glänzend Schwert, 
Und ſtach es ſich in's Herze: 









Haft du gelitten den bitten Tod, 
Sp will ich leiden den Schmerzen. 


O nein, o nein! o Edelherr! nein, 
Das follt ihr laſſen bleiben: 


&3 hat ſchon mandhes Tiebe Paar 
Bon einander müfjen jeheiden. 


Machet uns, machet uns ein tiefes Grab, 
Wohl zwilchen zwei hohen Mauern, 


Da will ich bei meinem herzliebjten Schaf, 
In jeinen Armen trauern. 


Sie begruben fie auf den Kirchhof Hin, n 
Ihn aber unter den Galgen. 


Es jtunde an fein Vierteljahr, 
Eine Lilie wächst aus jeinem Grabe, 


63 ftund gejchrieben auf den Blättern dar, ' 
Beide wären beifammen im Himmel. 


Und der dies Lied gejungen hat, 
Der war des Grafen jein Mohr, 


Er wuſch ih an dem Brunnen weiß, 
Und zog an’3 Meer daran. 


Mit dem letzten Worte war Felix verfhwunden. Der 
Graf hatte in ihm feinen Mohren erfannt, und hatte ſchon 
die Gabel aufgehoben, um ihn, wie einjt König Saul den 
fingenden David, an die Wand zu fpießen; als er, wie er: 
ſtarrt, wieder zurückſank. 

„Himmel!“ ſprach er endlich, „der Hund hätt' mich be— 
trogen! alsbald werd ich ihn der Polizei angeben.“ Da ftand 
er auf und "ging zur Thüre hinaus, mehr aber um jeine 
Derlegenheit zu verbergen, al3 den afrikaniſchen Prinzen auf 
ſuchen zu laſſen. 
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Dierte Dorftellung. 


Der weiße Mann hatte ſchon vor dem Spud einen Haß 
auf Felix gefaßt; wahrjcheinlich wegen feiner ſchwarzen Farbe, 
‚nun aber, da er duch ihn abermals in feiner beginnenden 
Deklamation unterbrodhen wurde, brach er in gar derbe 
Schimpfreden aljo aus: 

Dieſe jhlehte Bänkelfängerei gegen den Eifenhammer! 1 
Der Erzbetrüger! und durch die Fiftel fang ers! Sch hielt 
die Ohren zu, e3 war unerträglich. Ä 

„Da hob er auf ven Schleier weiß,” (sie!) Warum nicht 
den weißen Schleier? Ueberdies ift das ganze Ding noch 
höchſt unmoraliſch, ich erröthete, 

„Weine nicht, weine nicht, braun’3 Mägdelein.“ 

Die abgefjhmadt! welcher Mann wird an der Bräune 
eines Mägpleins Gefallen finden! „Mägdelein“ foll wahr: 
ſcheinlich kindlich und naiv fein, ift aber nur kindiſch! 

„Ich will dir geben den Mohren mein” (sic!) Warum 
nit meinen Mohren, oder befjer, meinen Heinrich, meinen 
Johann? 

Ueberhaupt lauteten dieſe Verſe ſo gegeben viel beſſer: 


Ha! trockne die Thränen, ſchön Nöschen traut, 
Du wirft meines Johanns ftattliche Braut; 
Bekömmſt, jo wahr ich fein Prahler! 
Zur Mitgift fünfhundert Thaler. 

Und gleih darauf: 
D nein! Herr Oberft! da wird nichts daraus, 
Zur jorgjamen Mutter Fehr’ ich nach Haus. 
Friſchblühend bin ich gegangen, 
Nun bleihet Schwermuth die Wangen. 


Sehen Sie! niht wahr! das läßt anders, und eignet fi) 
faft zu einer Deklamation. Ya der Teufel! bearbeitet muß 


1 Der lieben Dummheit muß bier bemerkt werden, daß dies ein Scherz, 
wenn fie weiß, was ein Scherz ift, Fein Schimpf gegen Schiller fei, 
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Alles fein! gefeilt! gefeilt! Der Dichter fteht nicht gleich fo 
da, er muß einen Schufad haben, das fehlt denen Sam, 
gründlihes Studium der Klaſſiker. 

Was ſpaniſch! was italieniih, was altveutich! verjtünden 
die Herren nur erjt neudeutfh, den Adelung und die Gram: 
matif. Nur durch die Sprade der Griehben und Römer 
fann man deutſch lernen. Solche Herren können wohl aud 
einen Lorbeerfranz erhalten; aber nur aus der Hand eines 
Pfalzgrafen. Aber da nüzt alles Reden nichts, die Herren 
machen fih’3 gern fommode, — 

Un ſolche Lumpen, an folde Betrüger, wie da der 
Pſeudomohr war, wenden fie fih; das find die Dichter der 
höchſtgeprieſenen Volkslieder, die Erhalter der deutſchen 
Poeſie! — Ich ſetze meinen Kopf zum Bande, der Schub: 
pußer da hat die Neimerei jelbjt gemacht. 

Wenn ih nur fo einen Kerl auf der Straße fingen höre, 
jo einen Schneider, jo einen Schmiedefneht, befomm ic 
vor Ingrimm über den ganzen Leib ordentlich eine Gänſe— 
haut. Alles Wandern, alles Zunftwejen hätte man doch 
Ihon längſt verbieten follen. 

Sie fünnen nicht glauben, welche Immoralität diefe 
Handwerksburſche durch ihre Schelmenlieder in: allen Gegen: 
den verbreiten! Gehen Sie nur einmal an einem Sonntag 
Abends in eine Stadt, wo Fabriken find: da laufen die Kerle 
freh, Arm in Arm, auf offener Straße; und nicht genug, 
daß man ihnen das Nauen erlaubt, fie gehen mit aufge: 
jperrten Mäulern jelbjt an ver Polizei worüber und — fingen! 


Fünfte Dorfellung. 


Dieje Rede ergrimmte mich, ich ließ ihn aber fortfhwaten, 
ob ich gleich bemerkte, daß zwei Schmiedfnechte, die in einer 
Ede der Wirthöftube ſaßen, fein Gerede behorcht und ſich 
hinter ihn gejtellt hatten. 
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da geſagt, ſcheint auf uns zu gehen?“ 

„Nein! ganz und gar nicht,“ ſprach der Deklamator, 
„meine Herren! — ih — 

Er jah jetzt nicht bleich oder weiß, wie gewöhnlich, aus, 
jondern ſchwarz vor Angft. 

„Er ift ein Roß!“ fchrie der eine Schmiedelneht, „weiß 
Er's!“ 

„Beſchlagen wir ihn!“ ſagte der zweite Schmiedknecht. 
„Kamerad! friſch auf ans Werk!“ ſprach der erſte. Da 
faßten ſie den weißen Mann bei Kopf und bei Fuß, und 
trugen ihn zur Thüre hinaus, einer nahen Schmiede zu, 
während er ihnen, um ſie, wie einſt Arion ſeine Mörder, 
zu rühren, den Eiſenhammer vordeklamirte. 

Alle Anweſenden ſahen dem Spuk mit vielem Gelächter 
durch die Fenſter zu, und der Wirth erzählte, wie der weiße 
Mann Perrückenmacher in dieſer Stadt geweſen, wie er aber 
beim Anblick der erſten Titusköpfe vor Schrecken eine Hirn⸗ 


lähmung erhalten, und ſich nun auf das Deklamiren und 
Recenſiren lege. 





„Hör Er,“ fing einer der Schmiedknechte an, „was Er 
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Zwölfte Schattenreihe. 


Erſte Dorflellung. 


Ich verließ das Wirthshaus; es war heute ein Feiertag. 
Viele Schöne Mädchen und Frauen traten aus ter Sebaldus— 
fire, um vor den Thoren in Gärten und auf Wiejen ſich 
im Örünen zu ergeben, 

Manch liebes Bild erſah ih da, an dem ich Falt und 
ſtumm vworübergehen mußte, wie an den jhönen Blumen dort 
in den fremden verfchloffenen Gärten. Jh kam auf eine 
große grüne Wiefe; darauf ftanden große Linden, in deren 
Schatten Buden verſchiedener Art errichtet waren; au 
waren da viele Leute verſammelt. 

In einer der Buden wurden Krippenfpiele gegeben. Viel 
Dolls ftrömte in fie ein: beſonders bemerkte ich viele Kinder; 
auch ſah ich außen vor der Bude viele Jungen jtehen, die 
gaben fih Mühe, duch die Spalten der Bude das Spiel 
mit anzufehen. Sch hörte den Klang einer Harfe und ging 
ein. Die Bude war voll Menſchen. Auf den vordern Bän- 
fen faßen viele lieblihe Mädchen, alle mit Blumenfträußen 
an dem Bufen, in bunten Kleidern. Die meijten der andern 
Bänke aber waren von Mägden und Kindern bejegt; auch 
ſah ic) mehrere reife, denen Kinder auf dem Scope 
faßen. Der Vorhang war noch nicht aufgezegen. Auf ihm 
ſah man das Wappen der Stadt Nürnberg mit den buntejten 
‚ Farben gemalt; das hielten zwei Riejen, die waren ernjten An: 
jehens, hielten auch lange Stangen in den Händen, und hatten 


große Schwerter an der Seite; fie hatten runde Schlapphüte 


auf, mit Federn, waren halb geharnifcht und hatten lange Bärte, 
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Um fie herum ritten viele Anaben auf Stedenpferden 
und hatten Klappern in den Händen. Bei den Füßen ver 
Niefen aber pflüdten Mädchen Blümchen aus dem Graſe, 
andere verbargen ſich hinter den Füßen der großen Männer 
und lächelten ſchelmiſch hervor. 

Nahe bei dem Vorhange ſaß die blinde Harfnerin, welche 
mit mir einſt den Fluß hinabgefahren; zu ihren Füßen ſaß 
der Knabe, ſchneeweiß gekleidet; er hatte auf ſeinem lockigen 
ſchwarzen Haare eine Krone von Schettergold und in der 
Hand hielt er einen ſchwarzen Stab. | 

Der Vorhang ward aufgezogen, die Harfe ſchwieg; ver 
Knabe mit Kron’ und Stab aber ftellte ſich auf einen hohen 
Schemel nahe beim Borhange, fo daß er von Allen gejehen wurde. 

Figürchen kaum einen dinger lang, von unten herauf 
geleitet, bewegten ſich hin und ber. 

Alles war bloße Bantomine; der Knabe mit dem Stab aber 
gab zu jeder Vorftellung mit einfachen Worten die Erklärung. 

Möchten aus den Worten des Knaben, die ich bier ber: 
jege, euch jene bunten Figuren erftehen! — 


Das Zwiſchenſpiel der zwölften Schattenreihe 


oder 


das Krippenfpiel in Nürnberg. 


Erfter Aufzug. 
Der Anabe (ſpricht): 


Nürnberg wird vom Kaifer Konrad mit Mauern umgeben, 
(Der Vorhang fällt.) 


weiter Aufzug. 
Der Anabe Gprit): 
Der Kaiſer Wenzeslaus begehrte die Schlüffel zum Beitner 


Thore von E. E. Rath, und fagte ihnen zu, was fie wieder 
von ihm würden bitten, wollte er ihnen auch gewähren, 
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** | Profaifhe und dramatiſche Dichtungen, 


Alfo wurden ihm die Schlüffel von dem Bürgermeifter 
zugeltellt. Da fagte der Kaifer zum Bürgermeifter: „Nun 
bittet au, und was ihr bittet, ſoll euch gewähret werden.“ 

Darauf jagte der Bürgermeifter: „Allergnädigfter Herr 
Kaijer! jo bitten wir von E. Majeftät nicht anders, denn 
daß E. M. uns unſere Schlüſſel wollten wieder zuſtellen.“ 
Da wurde der Kaifer jchamroth, und jagte zum Bürger: 
meifter: „Du luftiger Mann und Fuchs! das follte ich zuvor 
bedacht und ausgenommen haben,“ und zudte die Hand und 
ſchlug dem Bürgermeifter flechtlings ins Angefiht, und 
wurf ihm die Schlüffel wieder dar, und ſaß im Zorn auf 
fein Roß, ritte alfobald aus ver Stadt und gab jeinen 
Dienern Befehl, daß fie den Krämern ihre Kräme jollten 


über den Haufen reiten und ummwerfen, welches auch geſchah. 
(Der Vorhang fällt.) 


Driffer Aufzug. 


Der Knabe (zpricht): 

Als Kaiſer Sigismund auf dem Reichstag zu Nürnberg 
anmejend war, ließ er fih am Dfterabend auf St. Sebalds— 
Kichhof um das Feuer führen; als man daſſelbe gejegnet, 
fand er fih auch bei ver Veſte in ©t. Sebaldkirche ein, 
wobei er den St. Georg:Mantel getragen, der von blauem 
-Sammt und mit Hermelin gefüttert war, worauf ein Kreuz 
mit Berlen geheftet und an vemfelben St. Georg3 —— 


auf den linken Aermel mit Seide geſticket. 
(Der Vorhang fällt.) 


Bierfer Aufzug. 


Der Anabe Gericht): 

Hier wird das von Hans Starken auf St. Sebald— 
kirchhof gejtiftete meflingene Krucifir, welches 1878 Pfund 
gewogen, an die Kirche beim Portal mit vier Nägeln ange 
beftet und jeder Fuß beſonders. | 

(Der Vorhang füllt.) | 
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Fünfter Aufzug. 
Der Ruabe (gpricht): 

Der Kaiſer Friedrich hielt einen Reichsſtag zu Nürnberg. 
An Beter Nieters Haufe war ein Thron errichtet, vor wel: 
chem verſchiedliche Fürften die Lehn empfingen, wann ver 
Kaifer im Faiferlihen Ornate auf demſelben geſeſſen. 

Unten am Schlofje ließ der Kaifer auf Gewölben und 
jteinernen Pfeilern Gärten mahen, und unterhalten; auh 
Weinreben darein pflanzen. 

Auf dem runden Thurm in der Beftung aber hatte ver 
Kaijer in einem Erker ein großes zinnerne® Rohr machen 


lafien, mit einem Blafebalg; wenn diefer getreten wurde, und 
der Wind in das Horn blies, jo brummte es wie eine große 


Drgelpfeife, daß man es über die ganze Stadt hören konnte, 
(Der Vorhang fällt.) 


Sehster Aufzug. 

Der Ruabe (pricht): | 

Sn der Kreuzwoche hat der Kaifer befohlen, alle Kinder 

von Nürnberg in den Stadtgraben vor dem Schloſſe fommen | 
zu laſſen, da denn etliche taufend erjchienen, deren jedem er 


einen Lebkuchen, worauf fein Bild gejtanvden, extheilte, 
(Der Vorhang fällt.) 


Siebenter Aufzug. 


Der Anabe (pricht): | 
Kaifer Marimilianus bielt einen großen Reichstag zu. “ 
Nürnberg. Dabei wurde ein folennes Nennen und Ritter: 
jpiel gehalten, welchem der König in höchſter Perſon bei: 
wohnte und mitgerennt. 
Gr war auf das Köftlichjte angekleivet und geziert von | 
dem Schage, den jein Herr Vater auf dem Schloffe zu Nürn: 
berg in St. Margarethen Kirche vermauert hatte; fein Nenn: 
pferd war geziert mit einer Dede, von Perlen und Edelſteinen 
geſtickt und geſchmücket. 
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Nach —— Ritterſpiel nen —— — — 


Adel, in grünen Schetter gekleidet, mit Wolle ausgefüllet, 
und mit ſtröhernen Helmen auf die Bahn. Sie hielten 
zuſammen viele Treffen mit Krücken, ritten auf ungegürteten 
Sätteln, und wann ſie trafen, blieb keiner ſitzen, welches 


lächerlich zu ſehen war. 
(Der Vorhang fällt.) 


Achter Aufzug. 
Der Anabe (pricht): 
Hier war die große Glode bei St. Egidien aufgehangen 
und ward am Dfterabend das erjtemal geläutet. 


Sie hat 39 Gentner 8 Pfund gewogen. 
(Der Vorhang fällt.) 


Neunter Aufzug. 
Der Ruabe (pricht): 

Hier ſchifft Martin Behaim aus Nürnberg mit einem 
Schiffe, welches er ſich von der Königin Iſabella erbeten, in 
die große Weſtſee, weil er vermuthete, es wäre außerhalb unſern 
bekannten Welttheilen noch viel Landes abendwärts anzutreffen. 

Nachdem er nun ziemliche Zeit die Weſtſee durchwandert, 
entdeckte er eine Inſel, welche man Fayal nannte, worauf 


er die ahſte Zeit ſeines Lebens zugebracht. 
(Der Vorhang fällt.) 


Zehnter Aufzug. 
Der Ruabe Grit): 

Hier bat Sirt Delhaven Hochzeit mit Jungfrau Annen, 
Seifried Pfinzings Tochter, wobei alle Fürjten und Herren, 
welche auf dem Reichstag waren, perjönlich erjhienen. Die 
Braut wurde von zwei Nathsherren, die ihre Rathskleider 
anhatten, zur Trauung geführt. Gie trug eine Krone auf dem 
Haupte, die war mit Perlen bejegt, auch war fie ſchön mit 


güldenen Ketten und anderem koſtbaren Geſchmuck ausgeziert, 
(Der Vorhang fällt.) 
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Elfter Aufzug. 
Der Anabe (gpricht): 
Hier wird der in der Zeichnen: und Malerkunft, wie auch 
im Formſchneiden, Kupferftehen, Radiren, Bilvhauen und 
Eiſenſchneiden hocherfahrne Künftler, Albrecht Dürer, ver 
alte, unter Begleitung des Raths und aller Bürger auf den 
St. Sohannistichhof zum Grabe getragen, und warb ein 


groß Trauern. — 
(Der Vorhang fällt.) 


3wölfter Aufzug. 

Der knabe Grid: 
Hier halten die Mefjerer von Nürnberg in der Faftnacht, 
nach altem Gebraude, ihren Schwerttanz. Sie tanzten vor 
dem Rathhaufe und hielten eine Fehtihule. Die Schreiner 
hielten auch einen Aufzug, und trugen ein ſchönes Haus in 
der Stadt herum. Gie trugen Kleider von lauter Spänen 
zujammengeflodten, darinnen hielten fie wor etlicher Bürger 


Häujern Komödie, bei welcher fie einen Bauern hobelten. 
(Der Vorhang fällt.) 


Dreizehnter Aufzug. 
Der Rnabe Gprit): 

Hier bringen die Mebger, den Donnerftag nad der 
Faſtnacht, dem Magijtrate eine Wurft. 

Ihre Länge war jehshundert und achtundfünfzig Ellen. 
Die Stange, woran fie getragen worven, war neunundvierzig 
Schuhe lang. Die Wurft war oben mit Grün beftedt. Die 
Träger hatten in der linfen Hand Gabeln, damit fie ruhen 


fonnten, und war dabei eine jchöne Mufif zu hören, — 
(Der Vorhang fällt.) 


Vierzehnter Aufzug. 
Der Anabe (pricht): 


Hier nimmt von der Welt Abſchied Hans Sachs, feiner 
Profeſſion ein Schufter, aber dabei ein berühmter Meifter: 
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ſänger zu Nürnberg, welcher 4275 Meiſtergeſänge, 208 Ko⸗ 


mödien und Tragödien, 1700 Sprüche und Geſänge, 72 
Pſalmen und geiſtliche Lieder verfertigt hat. | 
(Der Vorhang fällt.) 

Das SKrippenfpiel war geendigt. In frommer Andacht 
jaßen die Mäpdchen während der Borftellungen va. Nun aber 
theilten fie einander laut ihre Eindifche Freude mit und zogen 
jherzend von bannen. 

Zwei Mädchen aber blieben, als ſchon alle andern die 
Bude verlafien, immer noch ftehen, vermeinend, der Vor: 
bang könnte doch noch einmal hinaufrollen, und famen dann 
recht betrübt mit einem Manne, der die Bude verfchloß, heraus. 





Zweife Vorſtellung. 


Sn der Bude daneben war ein Ningelfpiel zu jehen, da 
titten fie auf hohen hölzernen Pferden, die im Kreije herum: 
gedreht wurden, und juchten, während des Herumfahrens, 


Ringe, welde an die Seiten aufgehangen waren, mit Spee— 


ven herunter zu jtechen. 

: Bor allen fiel mir da ein Mädchen auf, das ſtand mit 
beiven Füßen frei in einem ver Gteigbügel, hielt ſich mit 
der linfen Hand an der Mähne des Pferdes, mit der rechten 
aber führte e8 den Spieß. 

Es verfehlte nie den Ning, während alle Männer ihn 
verfehlten. Alles blidte auf dafjelbe Mädchen, und war es 
nicht anders anzujehen, al3 eine Fee. Je länger ih es 
anblidte, deſto bekannter ſchienen mir feine Züge, nur ver: 
mocht’ ich wegen des fchnellen Herumfliegens nicht, fein Bild 
genau aufzufaflen. 

Das Spiel war geendigt, das Mädchen jprang vom 
Pferde, und ich erfannte zu meiner großen Freude in ihm 
jenes fremde Mädchen, das mit mir den Fluß hinab gefahren 
war; e8 hatte auch mich erfannt und freundlich gegrüßt, 
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Da ging ih auf dafjelbe zu und ſprach: Nun follt ihr 
an mir nicht wieder, wie ein Schatten an der Wand, vor: 
überihweben; feſt zu halten gedenk' ic euch, fo feenartig 
ihr au ausfehet. 

Das Mädchen lächelte; ich führte eS an der Hand aus 
der Bude, und wir gingen die Wiefe hinab gegen ven Fluß 
Ipazieren. 

Ich lobte feine Kunft; da erzählte es mir mit vieler 
Cinfalt, wie es auch im Schwimmen gar wohl erfahren fei 
und auch ein Schiff zu lenken verftehe, 





Dritte Dorftellung. 


Die Sonne ſank hinter die blauen Berge und warf 
einen feurigen Strahl in ven Fluß. Scifflein mit rothen 
Segeln ſchwebten wie lichte Abendwolken vorüber, fernere 
glihen Schwänen over Tauben, welche durch den blauen 
Himmel fliegen. 

Lange blidte das fremde Mädchen ftillfehweigend über 
die blaue Fläche hin, endlich ſprach es: „D Meer, dab ich 
dir ferne weilen muß! wie oft jtand ich einft auf meiner 
heimischen Inſel an deinem bunten Beete! Gewaltiges Geh: 
nen 309 mich, dur den Kryſtall ver Wellen zu Schauen. Da 
war mir, als tönten füße Stimmen zu mir herauf, bie 
tiefen mir zu: Steig hinab in unfere Lichtheit! War mir 
da zu Muth, al3 wäre nur da unten meine Heimath. Dann 
benezt' ih mich, meine Sehnjuht zu jtillen, mit Meerwaſſer 
und badete in den hellen Kıyftallen die langen Loden. Das 
Meer war meine Wiege, feine Mufcheln, Steine und Ko: 
rallen meine Spiele um fie, al3 Kind riß man mid von 
ihm; den Felleln entiprungen, die mich jeitdem fern von ihm. 
banden, eil’ ich ohne Aufhalt zu ihm zurüd, es werde mein 
Grab. Dann werd’ ich die jehen, die mir fo oft gerufen; 
e3 wird mir Alles Kar werden da unten, die Steine, die 
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Blumen, die Muſcheln und Fiſche; alle Klänge und Geftalten 
meiner Kindheit werden ſich aufthun den trunfenen Blicken.“ 
So ſprach das fremde Mädchen. 

Wir kamen im Gefpräh dur einen Garten, wo neben: 
bei ein einfames Landhaus ftand. 

„Diefes Haus," fprah das Mädchen, „bewohnt jchon 
jeit vierzig Jahren eine wahnfinnige weibliche Perſon. Sie 
iſt nun in ihrem fiebenzigften Jahre, und foll einft eines der 
ihönften Mädchen von Nürnberg gewejen fein. 

„Bor zwanzig Jahren erwachte fie eine® Tages aus 
ihrem Wahnfinne, berief dann all’ ihre Freunde zufammen, 
gab ihnen ein Gaftmahl, nahm von ihnen Abſchied und 
fehrte dann mieder in fich zu ihren finjtern — zurück. 
Seitdem ſteht der Garten ſich überlaſſen.“ — 

Schauerliche Stille herrſchte in dieſem RER fein 
Vogel fang in ihm, nur eine Ziege ſah' ich im hohen Graſe 
liegen; fein Weg war mehr zu fehen, die Blumen gaben 
ihre Samen den Winden, die Wände des Gartenhaufes 
waren eingefallen, die Bildfäulen in Stüden, die Spring: 
brunnen waren verfieget, die Fenfter waren zeriprungen, 
ihre Rahmen abgefault, in den Laubgängen war dunkle 
Naht, und war fo der ganze Garten felbjt ein Bild des 
Wahnfinnes. 

In einem der Laubgänge fehten wir und nieder, da bat 
das fremde Mädchen mir den Sterbetag all meiner Freunde 
gejagt, fo wie ven Tag, an dem der oder jener geboren, 
und meinen Sterbetag. Schont meiner, ſprach ih, indem 
ih’fie freundlich anblidte, Da umſchlang fie mich mit einem 
Arme; mit der Hand des andern aber fuhr. fie mir. dreimal 
ſanft über vie Augen her, die ſchloſſen ſich alsbald wie zum 
magnetiſchen Schlafe, 
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Dierfe Vorſtellung. 


Ich fühlte mi in einem Ninge, wie von bläulichtem 
Lichte eingeſchloſſen. Da war Alles um mich eine unaus: 
ſprechliche Hellbeit. Lichte, bunte Bilder, wie die eines 
Schattenfpieles, ſchwebten an mir vorüber und eine Stimme 
ertlang aus dem Ringe zu mir: „Siehe da Bilder aus 
deinem fommenden Leben !* 

Dunkle, jhmarze Wälder auf hohen Gebirgen zogen 
vorüber, Jetzt Fam ein enges Thal von wilden Gewäfjern 
durchfloſſen, hellgrüne Waldwieſen, auf die die hohen Gebirge 
mächtige Schatten warfen. Ein fparfamer Himmel blidte 
nieder, Fein Vogel durchſchiffte ihn; aber hundert lebendige 
bimmelblaue Quellen ſah ich won den Gebirgen ins Thal 
eilen. Aus Spalten geborftener Granitfelfen fah ich einen 
wunderſamen warmen Born quellen, in deſſen Tiefen ich ven 
Geſang einer Nymphe vernahm. Viele Leivende fah ich zu 
diefem Heilborn pilgern. Ich ſah mich in die räthfelhafte 
Tiefe niederfteigen, jah, wie die Nymphe mich durch geheim: 
nißvolle Werfftätten führte, die ihr Waſſer bereiteten. Ich 
mar von ihrer fegenreihen Kraft durchdrungen. Die Nymphe 
erfor mich zu ihrem Vriefter, ich laufchte ihrem wunderſamen 
Geſange und verfündigte, was fie in räthjelhafter Tiefe fang, 
den Menſchen im Lichte. 

Die unterirdifhe Gegend verſchwand; e3 kamen andere 
Zhäler, andere Berghöhen, ein weiterer Himmel, aber immer 
noch Wälder, ftile Hütten auf einfamen Waldwiefen. So 
jehr auch dieſe Thäler, Wieſen und Hütten wechfelten, fo 
hatten fie immer ein und venfelben Hintergrund, und das 
war ein einfamer, Fahler Berg, der blidte immer trauernd 
zu mir ber, und fo trauernd und einfam, wie er, ſah ih 
mid immer in all diefen Wäldern, Ihälern und Waldwiefen 
ftehen und gehen, und eine Stimme hört’ ich aus dem Ringe 
rufen: „Dort ftand der Hohenftaufen Haug!“ 

Aber auf einmal erſchien ih mir lächelnd und fröhlich 
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am Wanderſtabe durch die Wälder und Wieſen — * 
neben mir zu Roſſe eine zarte weibliche Geſtalt, ein blühen 
de3 Kind vor fih auf dem Schooße haltend. 

Die Wälder verfhwanden, der Himmel wurde immer 
weiter und lichter, und ein gefegnetes Thal voller Berge mit 
Neben lag vor und ausgebreitet, und ftatt des kahlen trauern | 
den Berges im Hintergrunde ein hoher lachender Rebenhügel 
mit einer Burg. Da hört’ ich eine Stimme aus dem Ringe 
rufen: „Sieh da die Burg der Frauentreue!” Ein Kleines, 
freundlihes Haus unter ſchattigen Bäumen erſah ich an des 
Berges Fuß, das war von Nebenranfen befränzt und volle 
Trauben hingen von ihnen ob feinem Eingange nieder. Unter 
ihnen fah ich drei Kinder mit Blumen fpielen, fie ſchienen 
jener weiblichen Geftalt anzugehören, die trat jet, Früchte 
und Kräuter in einem Korbe tragend, ins Häuschen ein 
und ſchien fie zu gleihem Geſchäfte anzumeijen. 

„D du,“ hört ich fie ſprechen, „jo ift es denn fein 
Traum! Du bift es und das find unfere Kinder! Ueberſchaue 
bier das Ganze!“ Auf einmal ſah ih mid da mit ihr auf 
einem alten Thurme im Garten des Haufes ftehen, der meit 
in das Thal hinein fah. „DO! hört! ich mich jagen, „da ift 
ja das Gemälde wahr geworben, das in meinen Schatten ſteht, 
da in der Geſchichte von dem Andreas mit der Anna!“ 

„O! ſag' es mir hier wieder, hört' ich ſie ſagen. Da 
hört' ich mich recitiren: 

„Schaue über die Berge! 
Denn dort will ich an den Himmel 
Dir ein licht Gemälde malen. 


Steigen aus der Näh' und Ferne 
Hohe Berge an den Himmel, 
Stürzen helle, kühle Quellen 

In ein blumigt, grünes Thal. 


Stützt der Wandrer im Thale 
Auf den Stab ſich, einzuathmen 
Jugend, Freiheit, Liebe, Kraft. 
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Steht gelehnt an einen Felſen, 
Unter Laub und Nebenblüthe, 
Dort ein Heines Haus verborgen; 
Steh’ ich vor dem fleinen Haus. 


Kommt vom Bade, Kräuter tragend, 
Dort ein liebes, junges Weſen, 

Bift vu es — die Meine längft. 

Iſt kein Lauſcher mehr zu fürchten, 
Drük ich dich, du ſüßes Weſen! 
An ein treues Herz voll Liebe 

Dffen vor des Himmels Aug’. 

Aber weh! o wehe Mädchen! 

Siehſt du dort nicht jenen Raben ? 
Aechzend fliegt ex Durch den Himmel, 
Und verlöjcht mit ſchwarzem Fittig 
Mein Gemälde, weh! o meh!“ 


In meiter Ferne bewegte fih am Horizonte etwas wie 
ein Schwarzer Punkt. „ES ift ſonderbar,“ hört ih mich 
jagen, „da kommt ja auch wirklih der Rabe.“ Der Punkt 
wurde immer größer und größer, e3 war etwas ie won 
weiten ſchwarzen Flügeln getragen. „Mid ſchaudert,“ hört 
ih fie fagen, „das ift fein Nabe.“ Da kam es immer näher 


und näher, man fah und hörte das Flattern fhwarzer Tü— 


Zoe 


her. „Weh!“ hört’ ich fie rufen, — „das ift ein Sarg!” 
und ih erwachte. 





Fünfte Vorſtellung. 


Die Naht war da; ich ftand allein in dem verlafjenen 
Garten. Schauer ergriff mih und eilend fprang ich durch 
die dunklen Laubgänge ins Freie. Ein zahllojes Heer von 
Sternen ging durch den Himmel und ich fühlte mich nicht 
mehr allein. Ich dachte dem fremden Mädchen nach und der 


Worte, mwelhe e3 zu mir geſprochen. Der Gterbetage, die 


es mir gefagt, konnt' ich mich durchaus nicht mehr erinnern, 
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aber noch immer zogen jene magnetiſchen Traumbilder an 
‚mir licht vorüber; doch war das Mädchen mir jetzt furchtbar 
und unheimlich geworden. | 

Im Nachdenken über das Vergangene verloren, kehrte ich 
gegen die Stadt zurück. Endlich war ich wie aus Träumen 
erwacht: ſonnenhell ſchien der Mond durch den Himmel, und 
ich befand mich vor einem Bilde, welches da am Wege ſtand, 
das betrachtete ich und las darunter die Worte: 

„Hier hängt Jeſus vor ſeiner gebenedeiten würdigen 
Mutter, die ihn mit großem Leid und bitterlichen Schmerzen 
beklaget und beweinet.“ 

Das Bild ſelbſt ſtellte Chriſtum am Kreuze hängend 
dar, wie er ſeine ſchmerzvolle Mutter mit liebreichen Worten 
zu tröſten ſucht. 

Ich erſah, als ich weiter ging, daß ich mich an dem 
Werke befand, welches Martin Kättzzel vor vierhundert Jahren 
errichtet. Diefer nämlich ift nach Jerufalem gereifet und hat 
allda die Weiten von verjchievenen Gegenden, wo der Herr 
Jeſus zu feinem Tode gewandelt, non dem Haufe Bilati bis 
an den Berg Kalvariä, jorgfältig abgemeſſen. 

AS er nun wieder in Nürnberg angelangt, hat er be 
funden, daß die Blätter, worauf er die Weiten notirte, ver: 
Ioren gegangen — da iſt derfelbe wieder hingereijet und hat 
die Abmeffung mit gleihem Fleiße wieverholt, worauf er 
denn endlich bei feiner legten Zurückkunft mit Zuziehung Adam 
Krafts, eines berühmten Bildhauers in Nürnberg, das lang 
gefaßte Intent erreicht. 

Es ſtellt vor die Hinausführung Chriſti zur Kreuzigung; 
nämlich die vier Fälle auf fo viel ſteinernen Säulen in flachen 
Bildern, wie fih die eigentlichen Weiten von dem Haufe des 
Bilati bis auf die Schädelftätte ergeben, und geht von dem 
Thiergärtnerthor bis auf den Johanniskirchhof. 
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Sechste Vorſtellung. 


Ich war auf meine Herberge zurüdgelehrt und blidte noch 
lange in die einſamen Gaſſen nieder. Alles war rings todten: 
jtille und jhien die Stadt von allen Menſchen verlafien. 

In dunklem Schatten ftand die alte Sebaldusfirche und 

ragte düjter und ernſt in den Himmel voll Sterne, der fie 
ob ihr gleich einer Glorie verbreitete. 

Eine Stimme ertönte, wie aus den Lüften, in die ftille 
Nacht hernieder. 

Es war der Wächter auf dem Thurme der Kirche, der fang 
zur Zither: 

Ein fremder Cavalier 

Stieg ab vom ſchwarzen Roß, 
Trat in den Königsjaal 

Mit andern Herren groß. 


Der fremde Cavalier 
Trug einen Edelftein, 
Wie man noch feinen ſah, 
Bon wunderfamem Schein. 


Ein Stein von hohem Werth 
Sn Königs Krone Jah, 

Doch ſchien vor diefem er 
Ein mattgeſchliffen Glas, 


Der König bot ihm Gold, 
Er bot ihm Leut’ und Land, 
Doch laſſen wollt’ er nicht 
Den edlen Diamant. 


f Der König, dei’ erbost, 
% Sprit zu dem Hauptmann ſein: 
i Bringt mir des Mannes Hand 
Sammt jeinem Evelftein. 


J Der Hauptmann reckt das Schwert, 
Haut nach des Mannes Hand, 
Doch ſtatt dem Cavalier 

Der Teufel vor ihm ſtand. 
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Gluth ftrömt aus feinem: Ring, 
Zur Hölle wächst der Stein, 
Schleußt Schloß und König bald 
Sammt allen Dienern ein. 


Die Glocke ſchlug Mitternadht und der Wächter ftieß drei⸗ 


mal ins Horn. 





Hiebente Vorſtellung. 


Ich legte mich auf mein Lager und entjchlief; da miſch— 
ten fich die gefehenen Bilder jenes Krippenſpiels gar wunder: 
Jam im Traum. 

Bald fah ih den Kaifer Wenzeslaus, wie er ergrimmt 
auf fein Roß fprang und der Zug feiner Ritter und Reiter 


hinter ihm ber über die Krämerſtände jeßten, fie darnieder⸗ 


rannten und die erftaunten Krämer nicht wußten, wie das 
geſchah. 

Dann aber erſah ich wieder, wie eine Menge Leute auf 
den Straßen zu Nürnberg ſtanden; es war der Oſterabend. 
Alles war rings todtenſtille, die Wolken hielten zu ziehen 
inne; die Vögel auch ſaßen ſchweigend auf den Dächern um— 
her, Alles lauſchte, — und nun auf einmal erklang vom 
St. Egidienthurme zum erſtenmal die geweihte Glocke. 

Lauter Jubel der Menſchen da unten ertönte in ihre 
dumpfen Schläge. Die Vögel ſchwangen ſich ſingend auf von 
den Dächern in die Lüfte, und freudig flogen die Wolken 
über Kirche und Stadt dahin. Jetzt aber ſtand ich vor der 
Sebalduskirche. 

Ich ſah, wie ſie das ſchwere Krucifix an der Kirche hin— 
aufzogen. Eine Menge Volks ſtand unten in banger Erwar— 
tung. Jetzt war es aufgezogen, der Künſtler, welcher es 


gegoſſen, gab von unten herauf die Anweiſung zur Anheftung. 


Jetzt war der legte Nagel eingejchlagen, die Arbeiter waren 
hernieder gejtiegen und frei hing das göttliche Bild. 
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Ein Sonnenftrahl durchbrach die Wolfen, und niederſank 
das Volk, e3 zum erjtenmal im frommen Glauben anbetend. 
Auch der Künftler Iniete betend da, e3 däuchte ihm nun 
nicht mehr fein Werk, e3 war ihm jo ganz fremd geworden. 


Achte Dorftellung. 


Als ih dem jo nachdachte und im Anſchauen verloren 
war, waren die Leute indeß um mich verſchwunden, ich ftand 


‚allein in der Sebalduskirche. 


Der Himmel war ganz trübe, die Vögel ſaßen wieder 
auf den Dächern ftumm, die Brunnen ftanden ftille und das 
hohe metallene Kreuz blidte aus dunkelm Schatten nieder. 

Da erfüllte plöglich die Gaſſen ein langer Zug in ſchwar— 
zen Gewanden; Männer, Mädchen, Frauen und Kinder. Gie 
Ihienen in tiefer Trauer wehklagend, doch war nicht ein Laut, 
nit ein Tritt eines Fußes zu hören. Ein langes ſchwarzes 
Tuch flatterte von einem Sarge in ihrer Mitte hernieder und 
Ihien ihn wie auf vier Flügeln zu tragen, und war auf ihm 
zu lefen: Albrebt Dürer. 

Der Leichenzug verſchwand, die Sonne warf hellen Schein 
durh die Gaſſen, die Brunnen ergoſſen melodiſch ihre filber- 
nen Ströme, geharnifhte Ritter ritten durch die Straßen, 
lieblich gefleivete Frauen und Jungfrauen ftunden mit Blumen: 
fträußen an dem Bufen vor den Fenftern und ein hellglän- 
zender Zug von Reitern fam daher; Helme erglänzten und 
Schwerter erklangen. 

Ich ſah den Kaifer auf einem weißen Pferde inmitten 
feiner Fürften, Grafen und Ritter. Cr hatte einen langen 
Bart und war ftolgen und ernften Anſehens; er hatte einen 
rothen Mantel um fih geworfen, darauf waren mit Perlen 
zwei Löwen geſtickt, auch war die Dede feines Pferdes reich 
an Gold und edeln Gefteinen. 
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Nah ihm vitten drei Herolde in. a bene Min u 
teln, darüber fie Atlasröde hatten, darauf waren vom und 
— unterſchiedliche Wappen zu ſehen. Der zur Rechten 
führte das Wappen des Königreichs Ungarn, der zur Linken 
das Wappen der Krone Böhmen, und der in der Mitte das 
des Erzhauſes Oeſterreich. Nach dieſem ritt derlei Ehrenhold 
auf einem weißen Pferde, welcher über ſeinem ſammtnen 
Mantel den kaiſerlichen zweiköpfigen Adler führte. Alle vier 
Herolde hatten ein jeder einen weißen Stab in der San 

und ritten mit entblößten Häuptern. 





Neunte Dorfiellung. 


Der Zug ſchwebte vorüber; es fam ein Schiff, das jegelte 
auf der einfamen See, jeine rothe Flaggen mehten, wie 
Abendwolken, in der blauen Luft. Es verſchwand. Mönche, 
Herolde, Ritter, Könige, luftige Springer, Nonnen, Meer: 
frauen, Heiligenbilder zogen an mir vorüber, die verwandel- 
ten ſich bald in eine Menge Blumen, als da find: Rojen, 
Lilien, Tulpen, Nareiffen, Anemonen, Sterne und Sonnen: 
blumen; die gingen zum fchönften, bunteften Strauße zu: 
fammen, der in Schwarzer Nacht in fonnenhellen Farben ſtand. 
Er ſchien mir erft ganz nah zu ftehen, doch waren jeine 
Farben hier noch matt, aber jegt trat er immer mehr und 
mehr zurüde, und je ferner er mir fam, deſto glänzenver 
wurden feine Farben, endlich war er in ungeheurer Ferne 
nur noch wie ein Punkt zu ſehen, doch in diefem Punkte © 
noch jede einzelne Blume fenntlih, jo durchſcheinend hell 
waren jet feine Farben; da erlofh er, und ich erwachte. 
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Erſtes Kapitel. 


Die Mädchen des Waldgebirges jagen im SHirtenhaufe 
vertraulih beim Spinnroden. Der Mond jhien dur die 
runden Fenfterfheiben und erhellte daS niedere Gemad. 
Serpentin lag ohnweit des Glodenjpiel3 auf einer Bank 
an der Wand. Das Haupt hatte er auf den Arm gejtügt 
und war in Träume verfunfen. 

Wie der Mond durch das dichte Gezweige des Nußbaumes 
vor dem Haufe jhien, warf er worüberziehende Gejtalten auf 
die Wände des Gemaches. Serpentin dachte fih in ihnen 
Öeifter, die in fliegenden Gewanden hinjchwebten, jpielende 
Meerfrauen, kryſtallhelle Blumen und Sterne, 

Geit feinem dritten Jahre immer in den Klüften diejer 
Gebirge, in der Nacht dieſer Wälder lebend, hatte er noch 
feine freie Ausficht gejehen, noch feinen geöffneten Himmel, 
feinen Aufgang oder Niedergang der Sonne. 

Bücher, die er bei feinem Meifter fand, hatten ihm von 
der größern Welt Manches erzählt, das er fich aber immer 


auf Shwarzem Grund in den brennenphelliten Farben date; 


ja, je beſchränkter und tiefer die Wildniß der Gebirge und 
Wälder war, je heller wurden die Geftalten und Flächen, die 
jih ihm im Geifte vor Augen jtellten. 
Die Mädchen beim Spinnroden erzählten nad) der Reihe 
Mährhen und Gejhichten alter Zeit. Serpentin vernahm 
feines; denn er dichtete ſich jetzt gerade jelbjt eine wunder: 


ſame Geſchichte aus den vorüberjchwebenden Mondgeſtalten, 


die ihm auch oft wie Ahnungen und Bilder aus feiner frühe: 
ten Kindheit vorkamen. 
Seht begann Sililie ihr Märden, und die ihm liebe 
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Stimme weckte ihn aus Feinde Träumen. Sie — Der 
Mond, der ſich dort auf den ſchwarzen Felſen ſetzt, mahnt 
mid an das Mähren, das die Pflegemutter mir fo oft er- 
zählte, nächtlich, wenn das helle Glodenjpiel im ftillen Zimmer 
hallte. Ich nenne e8 nur „das Mähren vom Lichte,” denn 
es gibt mir immer die helliten Träume. 

Serpentin lauſchte mit gejpannter Aufmerkſamkeit, wäh— 
vend Sililie aljo erzählte: 

1 €3 find wohl zweitaufend Jahre oder noch länger, da 
bat in einem dichten Walde ein armer Hirt gelebt, der hatte 
ih ein breiternes Haus mitten im Walde erbaut, darin 
wohnte er mit jeinem Weib und ſechs Kindern; die waren 
alle Knaben. An dem Haufe war ein Ziehbrunnen und ein 
Gärtlein, und warn der Vater das Vieh hütete, fo gingen 
die Kinder hinaus und bradten ihm zu Mittag oder zu 
Abend einen kühlen Trunf aus dem Brunnen oder ein Ge: 
riht aus dem Gärtlein. 

Dem jüngften der Knaben riefen die Eltern nur: Gol- 
dener, denn feine Haare waren wie Gold, und obgleich der 
jüngjte, jo war er doch der ſtärkſte won allen und der größte. 

Sp oft die Kinder hinausgingen, jo ging Goldener mit 
einem Baumzmeige voran, anders wollte feines gehen, denn 
jedes fürchtete fich, zuerjt auf ein Abenteuer zu ſtoßen; ging 
aber Goldener voran, jo folgten fie freudig eins hinter dem 
andern nah, durch das dunkelſte Dickicht, und wenn au 
Ihon der Mond über dem Gebirge jtand. 

Eines Abends ergögten fi die Knaben auf dem Rück— 
weg vom Bater mit Spielen im Walde, und hatte fi Gol— 
dener vor Allen jo jehr im Spiele ereifert, daß er fo hell 
ausjah, wie das Abendroth. „Laßt uns zurückgehen!“ ſprach 
der Ueltejte, „es jcheint dunkel zu werden.” — „Seht da, 

1 Diefes Mährchen wurde als ein Bruchftüd diefer größern Dichtung in 
dem Dichterwalde aufgeführt, und aus dieſem von Gottſchalk in jeiner 
Sammlung von Volksmährchen abgedrudt, wahrſcheinlich weil der Heraus— 


geber berjelben vermeinte, e8 Liege diefem Mährchen eine Volksſage oder 
Volfsdichtung zu Grunde, was aber nicht ift. 
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der Mond!” ſprach ver Zweite. Da kam es licht zwischen ven 

dunkeln Tannen hervor, und eine Frauengeftalt wie ver 
Mond jehte fi auf einen der moofigen Steine, ſpann mit 


einer kryſtallenen Spindel einen lichten Faden in die Nacht 
hinaus, nidte mit dem Haupte gegen Golvener und fang; 


„Der weiße Fin, die goldene Roy, 
Die Königskron’ im Meeresſchooß.“ 


Sie hätte wohl nod weiter gefungen, da brad ihr ver 
Faden und fie erlofch wie ein Licht. Nun war eg ganz Nacht, 
die Kinder faßte ein Graufen, fie fprangen mit kläglichem 
Geſchrei das eine dahin, das andere dorthin, über Felſen 
und Klüfte, und verlor eins das andere. 

Wohl viele Tage und Nächte irrte Goldener in dem dicken 
Wald umher, fand auch weder einen ſeiner Brüder, noch die 
Hütte ſeines Vaters, noch ſonſt die Spur eines Menſchen: 
denn es war der Wald gar dicht verwachſen, ein Berg über 
den andern geſtellt und eine Kluft unter die andere. 

Die Braunbeeren, welche überall herum rankten, ſtillten 
ſeinen Hunger und löſchten ſeinen Durſt, ſonſt wär' er gar 
jämmerlich geſtorben. Endlich am dritten Tage, Andere ſagen 
gar erſt am ſechsten, wurde der Wald hell und immer heller, 
und da kam er zulegt hinaus auf weine ſchöne grüne Wieſe. 

Da war es ihm ſo leicht um das Herz, und er athmete 
mit vollen Zügen die freie Luft ein. 

Auf derſelben Wieſe waren Garne ausgelegt, denn da 
wohnte ein Vogelſteller, der fing die Vögel, die aus dem 
Wald flogen, und trug ſie in die Stadt zu Kaufe. 

„Solch ein Burſch iſt mir gerade vonnöthen,“ dachte der 
Vogelſteller, als er Goldenern erblickte, der auf der grünen 
Wieſe nah an den Garnen ſtand und in den weiten blauen 
Himmel hineinſah, und ſich nicht ſatt ſehen konnte. 

Der Vogelſteller wollte ſich einen Spaß machen, er zog 
ſeine Garne und huſch! war Goldener gefangen und lag unter 
dem Garne gar erſtaunt, denn er wußte nicht, wie das 
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geſchehen war. „So fängt man die Vögel, die aus dem Walde 
kommen,“ ſprach der Vogelſteller laut lachend; „deine rothen 
Federn ſind mir eben recht. Du biſt wohl ein verſchlagener 


Fuchs; bleibe bei mir, ich lehre dich auch die Vögel fangen.” 


Goldener war gleich dabei; ihm däuchte unter den Vögeln 
ein gar luftig Leben, zumal er ganz die Hoffnung aufgegeben 
hatte, die Hütte feines Vaters wieder zu finden. 

„Laß erproben, was du gelernt haft,“ ſprach der Vogel: 
jteller nad einigen Tagen zu ihm. Golvener 309 die Garne, 
und bei dem erjten Zuge fing er einen jchneeweißen Finten, 

„Bade dich mit diefem weißen Finken!“ ſchrie der Vogel: 
jteller, „du haft e3 mit dem Böſen zu thun!“ und fo jtieß 
er ihn gar unfanft von der Wieje, indem er den weißen 
Finken, den ihm Goldener gereicht hatte, unter vielen Ver— 
- wünjchungen mit den Füßen zertrat. 

Goldener konnte die Worte des Vogelftellers nicht begreiz 
fen; er ging getroft wieder in den Wald zurüd, und nahm 
fih noch einmal vor, die Hütte feines Vaters zu juchen. 

Er lief Tag und Naht über Feljenjteine und alte ge 
fallene Baumftämme, fiel auch gar oft über die jchwarzen 
Wurzeln, die aus dem Boden überall herporragten. 

Am dritten Tag aber wurde der Wald heller und immer 
heller, und da Fam er endlich hinaus und in einen ſchönen 
lihten Garten, der war voll der lieblichſten Blumen, und weil 
Goldener fo was noch nie gejehen, blieb er voll Verwunderung 
jtehen. Der Gärtner im Garten bemerkte ihn nicht jo bald, 
denn Goldener ftand unter den Sonnenblumen und jeine Haare 
glänzten im Sonnenſchein nit anders, als jo eine Blume, 

„Ha!“ ſprach der Gärtner, ſolch einen Burjchen hab’ ich 
gerade vonnöthen,” und ſchloß das Thor des Gartens. 
Golvener ließ es fich gefallen, denn ihm däuchte unter den 
Blumen ein gar buntes Leben, zumal er ganz die Hoffnung 
aufgegeben hatte, die Hütte feines Vaters wieder zu finden, 

„Sort in den Wald!“ ſprach der Gärtner eines Morgens 
zu Goldener, „hol' mir einen wilden Rojenftod, damit ic) 
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zahme Rojen darauf pflanze!“ Golvener ging, und kam mit 
einem Stock der jhönften goldfarbenen Rofen zurüd, die 
waren auch nicht anders, als hätte fie der gejchidtejte Gold— 
ſchmied für Die Tafel eines Königs gefchmiedet. 

„Bade dich mit diefen goldenen Roſen!“ ſchrie der Gärt- 
ner, „du haft es mit dem Böfen zu thun!“ und fo ftieß er 
ihn gar unfanft aus dem Garten, indem er die goldenen 
Roſen unter vielen Verwünfhungen in die Erde trat, 

Goldener konnte die Worte des Gärtners nicht begreifen; 
er ging getrojt wieder in den Wald zurüd und nahm fi 
nochmals vor, die Hütte feines Vaters zu fuchen. 

Er lief Tag und Naht von Baum zu Baum, von Fels 
zu Feld. Am dritten Tag endlich wurde der Wald hell und 
immer heller, und da kam Goldener hinaus und an das 
blaue Meer, das lag in einer unermeplichen Weite vor ihm. 
Die Sonne jpiegelte ſich eben in der kryſtallhellen Fläche, da 
war e3 mie fließendes Gold, darauf ſchwammen ſchön— 
geihmüdte Schiffe mit langen fliegenden Wimpeln. 

Eine zierlibe Fiſcherbarke ſtand am Ufer, in vie trat 
Goldener und ſah mit Erftaunen in die Helle hinaus. 

„Ein folder Burſch ift uns gerade vonnöthen,” ſprachen 
die Fiſcher, und huſch! ftießen fie vom Lande, Goldener 
ließ e3 ſich gefallen, denn ihm däuchte bei den Wellen ein 
goldenes Leben, zumal er ganz die Hoffnung aufgegeben hatte, 
jeines Vaters Hütte wieder zu finden, 

N Die Fiſcher warfen ihre Netze aus und fingen nichts. 

aß fehen, ob du glüdlicher biſt!“ ſprach ein alter Fiſcher 

mit filbernen Haaren zu Goldener. Mit ungefhidten Hän- 
den jenkte Goldener das Netz in die Tiefe, 309 und fifchte 
eine Krone von hellem Golde. 

„Triumph!“ rief der alte Fischer, und fiel Goldenern zu 
Füßen, „ih begrüße dich als unfern König! Vor hundert 
Jahren verjenkte der alte König, welcher feinen Erben hatte, 
fterbend jeine Krone im Meer, und fo lange, bis irgend 
einen Glüdlihen das Schidjal beftimmt hätte, die Krone 
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wieder aus der Tiefe zu ziehen, follte der Thron ohne Nahe 
folger in Trauer gehüllt bleiben.“ 

„Heil unjerem König!” riefen die Fiſcher, und ſetzten 
Goldenern die Krone auf. Die Kunde von Goldener und 
der wiedergefundenen Königskrone erſcholl bald von Schiff zu 
Schiff, und über das Meer weit in das Land hinein. Da 
war die goldene Fläche bald mit bunten Nachen bedeckt und 
mit Schiffen, die mit Blumen und Laubwerk geziert waren, 
dieſe begrüßten alle mit lautem Jubel das Schiff, auf wel—⸗ 
chem König Goldener ſtand. Er ſtand, die helle Krone auf 
dem Haupte, am Vordertheile des Schiffes und ſah ruhig 
der Sonne zu, wie ſie im Meere erloſch. — 

Sililie hatte geendigt, die Uhr ſchlug Mitternacht und 
ihre hellen Glasglocken hallten eine einfache Melodie durch 
das ſtille Gemach. Der Mond war unter den Felſen hinab— 
geſunken, und Nacht war in dem Gemache. Serpentin ſaß 
in tiefes Nachdenken verſunken, und je dunkler es um ihn 
wurde, deſto heller traten all die lichten Bilder jenes Mähr— 
chens vor ihn, die helle grüne Wieſe, der Garten mit ſeinen 
lichten Blumen und das brennende Meer, Er ſchlich ſich aus 
dem Hirtenhaufe in die Wohnung feines Meiſters und legte 
ih zu noch hellen Träumen auf jein Lager, 





Zweites Kapitel. 


Ohnmeit des Hirtenhaufes ftand das Haus eines jonder: 
baren Mannes, fie nannten ihn Meifter Lambert, ver 
war im Rufe eines großen Arztes, und es nahmen alle 
Kranke diefer Wälder, ja auch Kranke aus entfernten Gegen 
den ihre Zufluht zu ihm, 

Man jagte von ihm, daß er fo auffallende Kuren durch 
die Kraft der Sympathie verrihte, und in uralten angeerb- 
ten Handjchriften hohe Geheimniſſe bewahre. Gewiß aber 
iſt, daß er ein Mann war, der den Staub der Schule von 
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ſich gefhüttelt, als Kind mit Cinfalt und Liebe der Natur 
jelbit ſich hingab, der frei von den ftörenven Einflüſſen eines 
gemeinern Geſellſchaftslebens fih gefangen an ihr Herz gelegt. 
Sp war die Natur ihm befreundet, es war jein Wefen ihr 
gleih geworden, er fühlte und erkannte ihre Einflüffe, ohne 
jie in Regeln fafjen zu wollen. 

Er hatte den Gang der Geftirne und ihren Wechſel emfig 
belaufht, das Aufblühen und Verblühen ver Thiere und Ge— 
wähle, das Schaffen in den Tiefen der Erde in Stein und 
Metall, und es jchloß fich feinem reinen, ungeftörten Ge: 
- müthe manches Wunder auf, das einem der Natur entfrem: 
deten Sinn ewig verborgen bleiben muß, ja von dem ein 
jolder, von gemeinen Eindrüden befangener Sinn niemals 
auch nur die entferntefte Ahnung erhält. 

„Die Natur, die gar liebreihe Mutter,” ſprach er oft, 
„legt uns jo gem an ihre Bruft, daß mir die Harmonie 
ihres Herzens vernehmen, wenn wir ung nur nicht jo fremd 
und großgezogen geberveten. Wie eine jorgfame Mutter 
nad dem kaum laufenden Kinde die Arme ausredt und ihm 
damit den geraden fihern Weg zu ihren Brüften zeigt; alſo 
thut uns die gar liebe Mutter, die Natur, denken wir ung 
nur nicht jo gar großgewachſen, denn dann tritt die ſittſame 
ſcheue Mutter zurück und verhüllt vor uns Großen ihre Ge— 
heimniſſe. Mit gewiſſenhafter Aengſtlichkeit lag auch ich 
einſt dem Studium der Meinungen und Syſteme ob, aber 
recht meinen beſſern Theil zu weden, erſchien mir bald eine 
lange Zeit hindurch in jeder Nacht ein Hirſch mit Storchen— 
füßen, der vor mein Bett ſich ſtellte und mir mit den unver: 
ihämteften, höhnendſten Ausdrücken befahl, ihn nach Linné 
in eine Klaſſe zu ſtellen. Da durchblätterte ich, vor mir den 
ſchreckhaften Preſſer, jedesmal angſtvoll im Traume all meine 
Compendien und Manuſcripte, konnte von dem Ungethüm 
nichts geſchrieben finden, ihm keinen Namen anweiſen, und 


erwachte dann jedesmal recht ermattet am Morgen. Erſt 


als ich den Staub der Schule von mir abgeſchüttelt, ein 
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Kind mich in den Schooß der Natur legte, verlieh mich * 
widrige, beängſtigende Erſcheinung.“ 

Von dieſem Manne wurde Serpentin als Gehülfe ange— 
nommen. Er übertrug ihm gern die Berührung und Be— 
reitung der Arzneimittel, weil er ſah, wie er ſie mit Glauben 
und Liebe bereitete, und er darin die eigenthümliche Kraft 
der Mifchung feste. 

Das Haus, das er bewohnte, war ein einfames Wald: 
haus im Gebirge. Es lag im wildeſten Theil dieſer Gegend 
zwijchen hohen Granitfeljen in einer Schlucht, durd die ein 
Waldſtrom fih hinzog. In den Spaltungen des Urgebirgs, 
auf den Ueberreſten eines längjt erjtorbenen kräftigen Lebens, 






hatten Tannen: und Forhenbäume Wurzel gefaßt und ragten, 


oft in ſeltſamen Stellungen über die Schludt hin. 

Das Didiht der Waldung, die wild auf einander ge 
thürmten Felsmafjen, gejtatteten feine freie Ausſicht, und 
e3 blieb oben nur fo ſchmal, al3 wie unten der Stamm 
durch die enge Schlucht hinlief, ein Streifen des Himmels 


fihtbar. Dagegen jprangen lebendige Quellen zu Hunderten 


aus räthjelhaften Tiefen der Erde und jchienen durch ihre 
Klarheit und Bläue den jo ſparſam zugemejjenen Himmel 
erjegen zu wollen. 

Meijter Lambert hatte jeine Wohnung von einem Holz: 
händler erfauft, der in die Stadt gezogen war. In einer 


Kammer vderjelben auf ihrem obern Boden lebte jeit langer 


Zeit her ein uralter Mann; der jedesmalige neue Beſitzer 
des Haujes hatte ihn immer wieder von dem Abziehenden 
übernommen, und jo gejhah es jchon feit langer Zeit ber. 
Als Lambert das Haus bezog, war der Mann vor Alter 
Ihon ganz ſtumpf an Sinnen, er jehien Gehör und Sprade 
gänzlich verloren zu haben. Er ging in dem Haufe jtill aus 
und ein, und holte fich jelbjt Wurzeln und Waldfrüchte, 
jeine einzige Nahrung. Sein Körper war jtarf zujammen 
gefrümmt, fein Gefiht und: beſonders fein Naden voll Run: 
zeln, die hart und falt anzufühlen waren, 
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Sein Kinn und Haupt war wie mit Moos bewachſen, er 
war ein Bild des höchſten erftarrten Menfchenalters. 

Er hatte fih in feiner Kammer ein Lager von Moos be: 
reitet, da lag er den größten Theil der Zeit ruhig. Seine 
ledernen Hände fpielten meiftens mit einer lebenden Schild— 
kröte, die er immer bei fich hatte. 

Die älteften Männer viefer Gebirge erinnerten fih, ihn 
in ihrer Jugend ſchon fo mit feiner Schildkröte gejehen zu 
haben. Sie nannten ihn nur den Walovater, mußten aber 
nit, wie alt. er war, oder woher er eigentlich gefommen. 
Einige wollten ſich einer dunklen Sage erinnern, nach ber er 
vom Meere gefommen und viel Elend erlebt habe. 





Driffes Kapitel. 


Serpentin lag jchlummernd auf feinem Lager, es war 
in der Naht als Sililie das Mähren vom Licht erzählte. 
Da erſah er im Traum zum erjtenmal den Aufgang der 
Sonne. Er erwahte, und düſtere Naht lag im Gebirge, da 
ergriff ihn die gewaltigſte Sehnſucht, endlich einmal vie Klar: 
heit des. freien Himmel zu jchauen. Eilends raffte er das 
nöthige Reijegeräthe zufammen und ging, noch ehe der Meifter 


vom Schlaf erwahte, zum erjtenmal die Naht und die Ein: 


jamfeit diefer Wälder zu verlaffen. 

Keines Weges kundig, lief er an dem ſchmalen Ufer des 
Maldftromes hin. In den einfamen Hütten, an denen er 
porüberzog, ſchwieg Alles, nur hie und da vernahm er aus 
einer den. Schall einer Ziegenglode oder den Schlag einer 
Wanduhr. Um ihn war öde Nacht, wor ihm aber ſchwebte das 
Hare Bild Sililiens, die ihm feit Erzählung jenes Mährchens 
immer mit einer lichten Glorie um das Haupt erfchien. 

Bald jah er in der Ferne eine helle, wogende Feuermaſſe, 
und, wie mitten in ihr, viele ihm fremd gefleivete Männer, 
die aufs Cifrigfte und Geltfamfte bejchäftigt waren. Gie 
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ſchienen ihm ganz in ber Feuermaſſe zu ſtehen und aus ihr 


Sonnen, Feuerringe und lichte Kugeln zu bilden. Er war h 
vor eine Hütte gefommen, wo fie Gefäße aller Art von Glas 


bereiteten, eine Kunſt, die er zuvor noch nie gejehen. Er 
verwunderte fi nicht wenig, wie eine jo geringe glühenve 
Maſſe durch den Hauch des Bereiter3 in eine fo helle, große 
Kugel fih ausdehnen und durch gefhidte Schwingungen in 
bejtimmte Formen treten fonnte, 

Er verwunderte fi) ob den feltiamen Gefäßen, die hier 
bereitet jtanden, und dachte fich ſebſt ihren Gebrauch aus, 
Er ſah bier runde ſchwarze Spiegel, in denen wunderjame 
Geſtaltungen erihienen, große Pokale von buntem Glas, auf 
die ringsum Denkſprüche und Bilder geſchliffen waren, künſt— 
liche Figuren, die allerlei Ungethüme und Bilder der Phan— 
tafie darftellten. Am längften aber betrachtete er die flüflige 
Mafle des Glaſes ſelbſt, die er fo lange anſah, bis jene 
Augen ven Glanz nicht mehr ertragen, konnten. Der Meijter 
ſah ven begierigen Jüngling mit freundlichen Bliden an 
und erklärte ihm die Bereitung des Glaſes und der Gefäße 
ausführlih. Dann labte er ihn mit Speife und Tranf, und 
al3 er zufällig im Geſpräche von ihm erfahren, daß er des 
Flöthenfpielens nicht unfundig ſei, ſchenkte er ihm beim Ab- 
ſchiede eine Heine Flöte von Kryſtall, auf der Gerpentin 
auch alsbald die helliten Töne einer Harmonika hervorbradte, - 
Derjelbe Meifter gab ihm auch auf ven Weg folgendes 
Räthſel mit: 


Kennſt du den ſeltſamen Kryſtall? 
Er deutet ſtrahlend himmelwärts, 
Rund iſt er wie das blaue All 
Und ſeine Folie iſt das Herz. 

Es bricht aus ihm ein heilig Licht, 
Das ift der werthen Folie Glanz: 
Wann Lieb’ und Leiden die zerbricht, 
Berfließet er in Strahlen ganz. 
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Viexkes Kapitel. 


Es maren fremde Leute, die mit Arzneimitteln herum: 
zogen und vor Jahren in diefe Gebirge kamen, die Ser: 
pentin und Sililie in dem nahen Hirtenhaufe Trank zurüd: 
gelafien. Mit ihnen war noch ein erwachfener Knabe, der 
ein Bruder Serpentins zu jein ſchien; dieſer 309 mit feinen 
Degleitern weiter. Nach den Erzählungen diejes Knaben 
jhienen fie durch Seeräuber an den Küften von Spanien 
geraubt nah Italien gebradht worden zu fein, von wo aus 
fie mit herumziehenden Tyrolern in dieſe Gebirge kamen. 

Lambert trug für die zerrüttete Gefundheit der zarten 
Kinder alle Sorge, aber bald erkannte er diefe Gefchöpfe als 
Blumen, die unter fremdem Himmel niht lange blühen 
würden. Geflifjentlih hatte er ihnen ihr früheres Schidfal, 
das er aber auch nur. aus der Erzählung des älteren Knaben 
dunkel ahnte, verſchwiegen. 

Sililie hatte er der Pflege einer zärtlihen Hirtenfrau über: 
geben, Serpentin aber nahm er felbft zu fi und lehrte ihm 
die Kenntniß der Kräuter und die Bereitung der Arzneimittel. 

Mit Betrübniß ſah er, mie bei diefen Kindern bald, und 
von Tag zu Tag immer mehr, eine Grinnerung der frühern 
Kindheit, ein gewiſſes Sehnen erwadte, da fie fich felbft 
nicht deuten konnten, das aber er wohl zu enträthfeln wußte, 

Beſonders ſprach Serpentin öfters von einem Klaren 


weiten Himmel, von hellen Lichtgeftalten, die er in Träumen 


gejehen, und wünſchte fich zu ihnen. Schon war Lambert 
entſchloſſen, ihn aus dem Dunkel der Walvdeinfamfeit in das 
helle Leben hinauszuführen, als er von felbft das Waldgebirg 
und jeinen Meifter verließ. Lambert hatte an feiner Statt 
Sililie zur Bedienung und Bereitung der Arzneimittel zu ſich 
genommen. | 

In diefem Mädchen entvedte er bald die wunderfamften 
| Sähigkeiten, jelbft das unverkennbarfte Ahnungswermögen, 
- das ihn oft in. Veberrafhung und Erſtaunen verfegte; auch 
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ſchien, feit Sililie die Arzneimittel Gehe, fee aunſt nd v2 


auffallendere Wirkungen bervorzubringen. 


In ihrer neuen Lage hatte fie fih der Gefellihaft ihrer 


Gefpielinnen entzogen; fie war bei ihren Beichäftigungen 
gänzlich den Einwirkungen der Natur bingeftellt; daher wurde 
ein ihr angebornes ſympathetiſches Gefühl mehr ausgebildet 
und gefteigert. Ohne daß ihr je die jinnlihen Kennzeichen 
wirkſamer Vflanzen angegeben worden, erfannte fie jede Gift: 
pflanze, ja fühlte felbjt in bedeutenden Entfernungen ſchon 
ihr Vorhandenfein. Ebenſo erkannte fie jede mohlthuende 
Pflanze meiftend nur durch Berührung als eine ſolche, und 
wußte ihre Kräfte bejtimmt anzugeben. Mehrere Bilanzen 
erkannte fie al3 ganz gleichgültige und e3 waren meijtens 
ſolche, die ſchon durch viele Generationen hindurch in unjern 
Zimmern und Gärten prangen. 

In der benachbarten Waldmühle befand ſich ein Kind von 
vier Jahren, das Sililie im Vorübergehen ſtets mit Liebe 
betrachtete, und gegen ſie auch ſtets die Arme aufhob und ſie 
anlächelte. Dieſes Kind wurde nie anders als mit irgend einer 
Blume in der Hand geſehen, die es auch ſchlafend nicht von 
ſich legte. Oft ſprach ſie zu Meiſter Lambert: dieſes Kind 
wird gewiß nicht lange mehr leben, das werdet ihr ſehen. 

Eines Tags, als fie diefe Worte wieder gejagt, wurde 
der Meifter auch eilend® in die Mühle abgerufen. Als er 
in dad Zimmer trat, lag das Kind jchon eritarıt, ein Bild 


des Todes. Sililie war dem Meifter nachgefolgt. Vergebens 


verfuchte er jedes Mittel zu feiner Rettung. Als die Kunft 
des Meifters nicht3 vermochte, hob. Sililie auf einmal das 
ſchon gänzlich todt geglaubte Kind von feinem Lager auf, 


und ſprach zu ihm mit feiter Rede: „Komm mit, auf daß 


wir Blumen holen!“ Da ſchlug das Kind die Augen heil 


auf, lächelte, und redte die Arme nah ihr aus, hüpfte auch 


freudig empor. Lambert und die Umftehenden waren deß 
jehr verwundert, das Kind aber Schloß die Augen zum ewi— 
gen Schlafe wieder, In jenem alten Manne, den jie den 
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Waldvater nannten, der ſonſt für jedes Gefühl beſtimmt 


abgeſtorben war, ſchien, wenn Sililie ſich ihm nahte, ein 
beſonderes Wohlbehagen rege zu werden. Wenn dieſe ſeine 


alten ledernen Hände liebend berührte, thaten ſich feine ſonſt 


faſt immer geſchloſſenen Augenlieder mit ihren borſtigen 
Wimpern langſam auf, und zeigten zwei große himmelblaue 
Augen wie von Kryftall, fo wie ein binwelfender Blumen: 
kelch im erquidenden Morgenftrahl fich oft noch einmal auf: 
thut, und den alten noch nicht vertrodneten Thautropfen in 
jeinem Grunde zeigt. 

Öing fie, Kräuter zu ſuchen, in den Wald, fo fprang 
das Gewild vor ihr nicht, wie vor Andern, ſcheu von dan: 
nen; e3 blieb und ſah fie freundlich an, und oft folgte ihr 
ein jchlantes Reh bis an vie Wohnung nad. 


Fünfles Kapitel. 


Serpentin 309 noch immer im Dunkel der Wälder hin. 
Die Waldvögel flogen vor ihm von Zweig zu Zweig, und 


ſtimmten ihren hellen Gefang an. Seht traf er auf ein 
Waldhaus, das war rings mit Laubholz und Tannen um: 
geben, auf viefen hüpften viele Sangvögel bin und ber, 


Droſſeln, Amſeln und Nachtigallen, und ihr Ruf tönte laut 


in den hohlen Wald. Da er einer Erfriſchung bedurfte, trat 


F 


ihm da drinnen noch hellerer Geſang als der Vögel da 
- draußen entgegensholl, e8 war dag Spiel einer Wanduhr, 


er in das Haus ein. Er verwunderte ih nicht wenig, ala 


die jpielte mit hellen Ölasglödchen und Flötentönen die. 


Melodie des Liedes, das ihm gar wohl befannt war, und 
das alſo heißt: 


F 


Tief durch den Wald Geſang erſchallt, 
Die leichten Vöglein ſcherzen, 
Der Menſch allein, der trägt die Pein 
Recht tief im kranken Herzen. 
Kerner, ausgew. poetiſche Werke. II, 22 
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Leicht Hüpft der Bach den Blumen nad, 
Ihm ift jo fühl und helle; 

Durchs Menſchenherz, da ſchleicht mit 
Des heizen Blutes Welle. 


Geſang verhallt, Sturm wiegt den Wald 
In dumpfen Melodien; 

Einfam die Bahn muß Wandersmann 

Mit düſtrer Wolfe ziehen. 


Kinn’, nieder, Thau! aus Wolfen grau, 
Dich ſaugt die Blum’ in Liebe! 
Thrän'! bleib’ zurüd im Menſchenblick, 
Macht Blumen welk und trübe! 

Serpentin war in das Waldhaus getreten; ..e$ wurde 
von Menihen bewohnt, die fünftlihe Uhren von Holz und 
Metall verfertigten, und fie weit über das Meer hin zum 
Verkaufe fandten. Der Meifter war ein blinder Greis von 
achtzig Jahren, Aus feinen großen ſchwarzen Augen trat 
eine ſolche Klarheit, daß, wenn fie au fein Licht empfingen, 
fie deſto mehr Licht zu geben ſchienen. Er berührte Ser: 
pentin mit weichen Händen, und feine freundlichen Gejichts- 
züge f&hienen zu verkünden, daß er aud das Innere des 
Sünglings erfühle. | 

Als er Serpentin einige Erfriſchungen dargebracht, 
machte er ihn mit dem wunderfamen Bau jeiner Kunſtwerke 
befannt. Bor Allem fiel Serpentin eine hohe Flötenuhr 
auf, die den Lauf der Gejtirne wie den der Stunden zeigte, 
Sie ftellte ein Waldjhloß dar, das von Bäumen umgeben 
war, darin ließen fih zu jeder Stunde Sangvögel aller Art 
hören, die fangen einander in den lieblichſten Akkorden zu, 
ob dem Schlofje aber zogen auf einem bimmelblauen Grunde 
die Geftirne hin, und gaben in ihrem Laufe ein liebli Tönen, 

Der Meifter fegte fich mit feinen Gejellen und Serpentin 
zum Abendbrod, da ſprach der Greis viel vom Gejange der 
Vögel, von den Tönen des Holzes und der Metalle, und 
von dem Laufe der Geſtirne. 
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Die Nacht war hereingetreten; es war eine jtürmifche 
Gewitternacht. Der Meifter wollte den Süngling nicht weiter 
ziehen laſſen, und wies ihm in einem einfamen Gemache 
‚eine Schlafitätte an. Schauerliche Naht war draußen, 
wunderjam brauste der Sturm durch die dichte Waldung; 
es war ein Tönen wie von Meereswogen, welches ein Singen 
mie von Geijterhören öfters wieder übertönte, 

Serpentin wurde bald in tiefen Schlummer gewiegt. 
Da erſah er im Traume kryſtallene Gärten in den Tiefen 
des Meeres; es war ein Himmel mit Farben des Regen-⸗ 
bogens über ihn ausgebreitet, ſingende Meerfrauen in lichten 
Gewanden flogen an ihm vorüber, und es war ihm immer, 
als vernähm' er den unbeſchreiblich fügen Ton Eryftallener 
Slöten. Dann aber war er plöglih wieder aufwärts dur 
die kryſtallene Hellheit getragen. Er war am Meeresſtrande 





auf einer lichten, grünen Wieſe unter blauem, warmem 


Himmel; auf j&hlanken, hohen Bäumen mit jeltenen, Klaren 
Dlüthen wiegten fih Vögel von unbeſchreiblichem Ölanze, 
Es war ihm, als wär' er da einmal in frühefter Jugend 
geweſen. Er lag im Schooße feiner Mutter, diejelbe war in 
einem lichten milchweißen Kleide. Ihr liebreiches blaues 
Auge ſah aus einem Schleier, der mit goldenen Sternen ge⸗ 
ziert war, ſo lieb und herzerfreulich wie der warme Himmel 
auf ihn hernieder. 

Ein heller, lichter Blüthenzweig bildete, eine Glorie um 
ſein Haupt. Die klaren Bilder verſchwanden, er ſchiffte mit 
fremden unheimiſchen Leuten über die dunkle See, dann ſah 
er ſich mit Sililie im Korbe eines Maulthiers in ein nächt— 
lich Gebirge geführt. 

Der tobende Sturm draußen hatte ſich gelegt, die Wol— 
ten zertheilten fih, und der volle Mond trat über's Gebirge 
und erleuchtete Serpentins Gemach mit unbejchreiblicher 
Klarheit. Es war Mitternaht, noch lag Serpentin träu: 
mend auf dem Lager. Da erjchien ihm auf einmal eine 
runde wogende Feuermafle, die mar auf bimmelblauem 
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Grunde und warf an ihrem Umkreiſe rings goldene Blumen, 
brennend wie von Feuer, in den blauen Himmel hinaus. 
Inmitten der Klarheit aber jtand Sililie, fie hatte eine hohe 
weiße Lilie in den Händen, und nidte mit ihr ihm freund: ' 
lich zu. Er erwachte. Noch nie hatte er eine innigere Sehn- 


ſucht nah dem freien Himmel, nach ver hellen Heimat in 


ih erfühlt. Raſch fprang er von feinem Lager auf und 
tief jchnell wie ein geſcheuchtes Neh im Waldgebirge weiter. 





Sechstes Kapitel. 


Seit dem Verſchwinden Serpentins fühlte Sililie einen 
Schmerz in fih, den fie jich jelbjt nicht zu deuten mußte. 
Sie fahen und ſprachen einander im Waldgebirge nur jelten, 
aber ein Jedes hatte das Andere, ohne es fich gerade zu 
jagen, warm und befreundet in ſich getragen. Eines Tages 
fam fie mit großer Freude zu Lambert gelaufen und ver- 
fiherte ihn, daß fie gewiß wiſſe, daß Serpentin ihrer recht 
‚fehr vente. Von da an nannte fie öfters feinen Namen, 
jaß gern auf der Stelle, wo er gejejlen und berührte oft 
feine zurüdgelafjenen Gewande. 

Qambert hatte einen uralten Becher von Kıyjtall, er be: 
merkte, wie Sililie fich öfters mit diefem in ein einfaches Ge— 
mad ſchlich. Einsmals ging er ihr insgeheim nah und fah, 
wie fie daſaß und ftarr in den Grund des Glaſes jchaute, 
Sie ſchien ihn nicht zu bemerken oder jeine Tritte zu ver: 
nehmen. „Was machſt du, meine Tochter?“ jpra er. „Ich 
ſehe Serpentin in diefem Glaſe,“ ſprach fie; „da figt er im 
Waldgebirge im Zimmer eines Wirthshaufes; ich fühle, daß 
er meiner jehr denkt.” 

Bon da an verfhloß Lambert das alte Glas, daß es 
Sililie nicht mehr\vorfand, denn aus Sorgfalt für ihre Ge 
ſundheit wollte er verhüten, daß das ihr angeborene wunder: 
bare Ahnungsvermögen gejteigert würde. 
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SHiebenfes Kapitel. 


Serpentin jaß in der Ede einer Wirthöftube, eines 
Haufes, das noch im Waldgebirge lag, von wo aus aber 
ein gebahnter Weg bald zu freiern Ausfihten in die Ebene 
- führte. Ein nad der Sitte der Stadt gefleiveter Mann ſaß 
am Ziihe und faßte den Jüngling öfter ſcharf ins Auge. 
Seht trat ein Mädchen mit einem SHarfenfpieler ein, fie 
Ihien dem Manne untergeorvnet zu fein; denn derſelbe legte 
alsbald einige Speifen, die vor ihm ftanvden, zurüd, und. 
befahl dem Mädchen, ihm fein Lied zu fingen, Da fang das 
a mit Begleitung der Harfe: 

Sn einem dunklen Thal 

Lag ich jüngft träumend nieder; 
Da Jah ih einen Strahl 

Von meiner Heimat wieder. 
Auf morgenrother Au 

War Bater3 Haus gelegen, 
Wie war der Himmel blau! 
Die Flur wie reih an Segen! 
Wie war mein Heimatland 

Bol Gold und Nojenhelle! 

Doch bald der Traum verihwand, 
Schmerz trat an ſeine Stelle. 
Da irrt’ ich weit hinaus 
Durchs Bde Land voll Sehnen; 
Noch irr’ ih, Ju’ das Haus, 
Und find’ es nicht vor Thränen. 

Dem fremden Manne ftanden nah dem Gejange helle 
Thränen im Auge. Raſch griff er nah Hut und Wanderftab. 
„Auf!“ fprah er zu dem Mädchen, „heute noch auf das 
Schloß von Kaftell!” — „Gott mit euh, Herr Luchs!“ ſprach 
der Wirth, indem Beide das Wirthshaus verließen. 

Das Weſen des fremden Mannes und der Gefang hat— 
ten Serpentin munderfam ergriffen. Es fchien ihm jede 
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Strophe aus feinem eigenen Gemüthe genommen zu fein. 


Gr war im Begriffe, dem Manne nahzurufen, und doch 


wußte er feine Worte zu finden. Er verließ das Wirthshaus 
und ſchlug unwilllürlih die Straße nah Kaftell ein. Su 
tiefen Gedanken ging er des Wegs hin. Es mar ihm, als 
erinnerte er jih, in früheiter Kindheit dem Manne fchon 
einmal begegnet zu jein. Da eröffnete fih auf einer Berg: 
höhe auf einmal die Wildniß zu einer freien Ausfiht. Es 
war ein herbitliher Abend, Unüberfehbar lag die Welt vor 
ihm ausgebreitet. Flüffe, weite Thäler, Städte, Burgen 
und Dörfer, Alles ſchwamm im Feuer der finfenden Sonne. 
Wie er bei jener Glashütte die Menfchen von ferne, als 
wie in der Feuermafje ſtehend, erblidte, jo jah er jest in 
der Glut des Ahendhimmels hohe alte Münfter und Burgen. 
Die Umriffe der Gegenftände waren auf dem Feuergrunde 
alle bejtimmt bervorgetreten, und fo ſchien auch das Ferne 
dem Auge begrenzt und deutlih. Wie er mit Luft in die 
geihmolzene Glasmaſſe gefhaut, fo fah er nun mit dem 
höchſten Entzüden in diefe milde Klarheit, die auch dem 
Auge wohlthuend erſchien. Er verlor ſich mit feinen Bliden 
weit in die Ferne hin, wo blaue Gebirge Wolfen von Gold 
und Feuer wie lichte Kronen trugen. Dann hing wieder fein 
Auge auf dem alten Schlofje von Kaftell, das, eine wunder: 
bare Geifterburg, mit feinen alten Thürmen, ſchwarz, mie 
aus gegofjienem Eifen, auf dem leichten Grunde ftand. Die 
Verzierungen der gothiihen Thürme, die alten Ritterbilder, 
die Köpfe von Ungethümen und die fteinernen Verzweigungen 
waren in ganz bejtimmten Umriffen jchwarz hervorgetreten, 


und gewährten feinem Auge einen ganz jeltjamen neuen 


Anblid. Noch ftand er im Anschauen diejer Klarheit ver: 
Ioren, als ein jchwarz gefleiveter, wohlausjehender Mann 
von mittlerem Alter auf einem Maulthiere die Straße ber: 
geritten fam, ihn anrief und aus feinen Träumen medte; 
e3 war der Graf von Kaftell, Der Graf war im Begriff, 
die Straße nach feinem Schloſſe einzulenken. Serpentin fragte 
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ihn, ob diefer Weg nad Kaftell führe? Da der Meg einen 
fteilen Berg binabging, war der Graf von jeinem Maulthier 
abgeftiegen, und ging mit Serpentin zu Fuße weiter. Das 
eigene Weſen des Jünglings fiel dem Grafen bald auf; er 
erfundigte fih, von wannen er fomme und was ver Zweck 
feiner Wanderung fei. Serpentin hatte kaum Lamberts Ka: 
men ausgefprohen, als der Graf fi mit vieler Liebe nad) 
ihm, als einem alten Freunde, erfundigte. Es mar ihm 
 überrafhend, ihn in jenen Gebirgen zu wiſſen, da er ihn 
an den Küften der Nordſee begraben glaubte, Gerpentin, 
al3 er in dem Manne einen Freund feines Meiſters erkannte, 
konnte ſich der Thränen fast nicht entwehren, denn er dachte 
feiner jetzt erſt recht in Liebe, und konnte eine geheime 
Sehnſucht nah ihm, die feit feiner Entfernung ſchon einige: 
mal gewaltig in ihm aufgeftiegen war, nicht länger mehr 
zurückhalten. Das Lob, welches der Graf über jeinen alten 
Freund ausgoß, machte ihn recht wehmüthig, und er mußte 

mit feften Bliden in die Glut de3 Himmels vor fih hin 
- Schauen, um in feinen Augen einen Gtrom von Thränen 
noch zurüdzuhalten. Defto heimlicher aber kam ihm jegt ber 
ihm erſt kurz no) jo fremde Mann vor. 

Als der Graf durh die freimüthige Erzählung des 
Jünglings ganz in deſſen Gemüth gejehen, al3 er erfahren, 
wie er aus bloßer innerer Sehnſucht die Klarheit des Him: 
miels zu fhauen, die Naht der Gebirge und feinen lieb: 
reichen Meifter verlaffen, jo ſchien ihm ein jo klares Herz 
noch nie begegnet zu fein. Er machte ihm den Antrag, ihn 
in fein Schloß zu begleiten, indem er ihm die Hoffnung gab, 
ihm vielleicht bald ſelbſt zu feinem Meifter wieder zurüdzuführen. 
er Das Wunderbare jenes Schlofjes, dem fie nun bald nahe 
Maren, und ein geheimer Zug, der ihn dahin trieb, und ven 
wohl jener Mann, deſſen Lied ihm nod jo gut im Gedächt— 
niß ftand, in ihm veranlaßte, ließen ihn leicht in die Wünſche 
des Grafen eingehen. 
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Achtes Kapitel 


Sililie widmete ſich von Tag zu Tag mehr ausſchließlich 
der Pflege jenes alten Mannes, den fie den Waldvater 
nannten. Sie bereitete ihm an jedem Morgen ein neues | 
Lager von getrodnetem Mooſe, das fie öfter bunt mit jun- 
gen Waldblumen umwand. Dft auch begränzte fie, wenn ber 
Alte im Schlummer lag, jein bemoostes Haupt mit lichten 
Blumen. Unter diefer zarten Pflege ſchien der Alte. fih auch 
in der That zu verjüngen. Seine von rauhen Wimpern be- 
ihatteten Augen, die fonft immer unter harten Deden ver: 
borgen lagen, wurden immer fihtbarer; fie ſchienen größer 
zu werden und zeigten ein helles himmelblaues Liht. Auch 
bemerkte Lambert: daß, jeit Sililie die Pflegerin des Alten 
war, er wärmer anzufühlen war und einige der Runzeln 
jeines alten Gefichtes verſchwanden. Der Alte fing auch an, 
an Blumen die Sililie ihm reichte, MWohlgefallen zu finden, 
diefelben gern in feiner Nähe zu haben und fie anzufehen. 

Indeß ging Sililie immer weniger unter andere Gejpie: 
innen, ihre liebſte Beihäftigung ſchien die um den alten 
Mann zu fein; fie war ftiller geworden. Lambert bemerkte, 
daß fie immer weniger aß, auch bleicher wurbe, und fo fing 
er an, um ihre Geſundheit bejorgt zu werden. 





Neunkes Kapitel. 


Schwarz und wunderfam ſtand das Schloß von Kajtell 
auf einer abgefonderten Berghöhe, hoch über das weite Thal 
ragend, mit Thürmen, von denen, wie von hohen Maſt— 
bäumen, lange Wimpel in die Luft flatterten. Es war 
diefes Schloß: auch feltfam, ganz in Geftalt eines Schiffes, 
gebaut, und trug aus uralter Zeit viele in Stein gehauene 
Bilder von Meerfrauen und räthielhaften See-Ungethümen. 
Zwei Linden von unfäglichem Alter, die ihre ſchwarzen Arme 
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weit in ven hellen Himmel binbhielten, jtanden wor den 
Thoren des Schlofjes, gleihfam mie riefige Wächter. 

Der Graf, welcher das Schloß bewohnte, war ein Mann 
in den mittlern Jahren. Einft hatte er auf der See gebient; 
eine erhaltene Wunde aber machte ihn des Dienjtes unfähig 
und er 309 fih auf die Burg feiner Väter zurüd. Jebt 
trat er mit Serpentin in das Schloß ein. Schon war Luh3 
daſelbſt angekommen, und ging dem Grafen freudig entgegen. 
Diefer umarmte in ihm einen längft erwarteten Bekannten. 
Er hatte die Säfte in feinen Familienfaal geführt. Hier 
waren die Bilder feiner Ahnen, mehrere in verjchiedenen 
Epochen ihres Lebens, aufgeltellt; es war ein kräftiger 
Menſchenſtamm. Serpentin zog vor Allen das Bild eines 
Kindes an. Es war ein Knabe von unbeſchreiblicher Lieb: 
lichkeit und Zartheit. Er jaß am Geſtade des Meeres unter 
bunten Mufheln und fpielte mit einer Schildkröte. Lüfte, 
wohl von duftvollen Eilanvden, ſchienen in feinen goldenen 
Loden zu mwehen. Seine großen blauen Augen waren voll 
Anmuth und Klarheit. Im Hintergrunde des Bildes zeigte 
fih das Meer, darob ein Harer Morgenhimmel. „Diefer 
Knabe,” ſprach ver Graf, „steht hier al3 Mann.” Serpen⸗ 
tin wandte feinen Blid nach dem größeren Gemälde. Es war 
das Bild eines feden Seemannd. Sein blaues Auge, wie 
die ruhige See, zeugte von Tiefe und Kraft. Seine Stimme 
war breit und frei, und das auf ihr gefcheitelte braune Haar 
bing in langen Locken hernieder. Auch hier war ihm wieder 
eine Schhilvfröte beigegeben. Im Hintergrunde des Bildes | 
erblidtte man ein Schiff, das in ftürmender Gee vor Anter lag. 

„Diefe Schildkröte,” ſprach der Graf, „ſoll bei hundert 
Jahre und mehr in unfrer Familie lebend geweſen jein; wir 
erbliden fie noch auf einigen Abbildungen meiner Vorfahren, 
die alle zur See dienten.” — „O du beneidenswerthes, 
jorglofes Geſchöpf,“ fagte Luchs, „Centnerlaften gehen über 


dich hin, wie ruhſt du fo ficher noch lebend unter deiner Schale, 


harmlos, wie der arme Menſch erft unter dem Sargdedel!” 
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Der Graf hatte fih in dem erleuchteten Saale mit uhs i 


und Serpentin zur Abendtafel geſetzt. 

Dei Gelegenheit einiger Früchte, die ihm gereicht wur: 
den, ſprach Luchs: „Nur eine ſchwache Erinnerung haben 
wir jeßt noch won der Luft, die uns in früher Kindheit das 


Eſſen eines Apfels, einer Kirſche, eines Stüdleins Brod 


verurſachte. Als wir noch feine fo fleischfreffenden Thiere 


waren, da wir noh mehr von Kraut und Früchten lebten, 


da war e3 auch noch ander3, noch harmloſer in uns, fo 
harmlos wie dem grasfreflenden Thiere, das geruhig auf 
dem großen grünen Teller ver Wieſe weidet, das nur eine 
Miene mahen fann, weil e3 feine andere zu machen bevarf, 


als die, welche die größte Ruhe und Harmloſigkeit ausprüdt. 


Seit wir auf eigenen Füßen gehen, feit wir unfrer Mutter, 
der Erde, entwöhnt find, will uns, wa3 jo ganz von ihr 
genommen ift, wie Kraut, Frucht und Brod, nicht mehr jo 
munden. Nur das Weib, das ſtets treue Kind der Erde, 


verbleibt gerne bei ver Koſt, die die Mutter reiht; wir aber 


ſtreben nach einer ihr fremden fleifhigen Koft mit Beil und 
Geſchoß, bis wir im Alter, zu Kindern geworden, Wieder 
der Muttererve uns nähern; da labt uns wieder Kraut und 
Obſt, wie in der Kindheit, und endlich legen wir uns jelbit, 
ein Samenforn, in ihren Schooß‘, wo e3 uns freilich am 
allerharmlofeften wird.” 

Gerpentin jaß gerade dem Bilde jenes Seemanns gegen- 
über. Ein Kronleuchter erhbellte das Bild. 

Während die Andern in ſolchen ihm gleichgültigen Ge⸗ 
ſprächen begriffen waren, hatte er es öfters unwillkührlich 
ſcharf in das Auge gefaßt. 

Jetzt hatte er gerade wieder ſeinen Blick feſt darauf 
gerichtet, es ſchien ihn mit ſo wunderſamen bekannten Augen 
anzublicken, und dieſelben nicht von ihm zu laſſen; da ſtürzte 
das Bild plötzlich, ohne eine ſichtbare Berührung erhalten zu 
haben, mit einem dumpfen Schlag von der Wand hernieder. 

„Schade, daß dieſer Mann ſchon vor fünfzig Jahren 
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geftorben, es müßte gewiß feinen Tod bedeuten,“ ſprach 
ver Graf. | 

„Wer weiß,“ ſprach Luchs, halb jherzend, halb im 
Grnfte, „ob mit dem Manne nit gerade in diefem Moment 
eine wichtige Veränderung in einem andern Leben, in mel: 
chem wir ihn anzunehmen haben, vorging? Es iſt bekannt, 
daß, wenn die Reben blühen, der Wein fi im Fafje rührt; 
allein nicht jo bekannt ift die gewiſſe Beobachtung, daß Die 
Meine aus den verfhiedenen Weinbergen fih in ihren Be: 
wegungen gänzlich nach der verſchiedenen Blüthezeit der ver 


ſchiedenen Berge, von denen fie genommen find, richten. u 


Was gejhieht mit einem Weine, deſſen Weinberg ausge: 
rottet wurde? Gewiß hat er auch Ahnung davon. Sollten 
wir weniger Ahnung von bedeutenden Schidjalen, won dem 
Tode amverwandter theurer Perfonen haben, von denen wir 
jo ganz genommen find wie die Traube von der Rebe? — 





Zehnkes Kapitel. 


Es war in derfelben Naht, Meifter Lambert war no 
mit Berechnung gewiſſer Formeln bejhäftigt, da trat Gililie 
zur Mitternahtsftunde in fein Gemach und fragte ängjtlich: 
„Meifter! o hört ihr nicht da oben den wunderbaren Ges 
fang? Er kommt wie aus der Kammer des Alten, und ich 
vermag nicht mehr auf dem Lager zu bleiben.“ — „Es it 
der Wind, der dur das Schilf am See bläst,“ jagte Lambert, 


Da that es in der Kammer des Alten einen dumpfen Fall. - 


„Laß uns auf den Boden gehen,” jprac Lambert, 

Sie nahmen Licht und traten in die Kammer des Alten 
ein. Er lag auf feinem Lager nicht anders, als wär es jein 
jteinern Bild, das man ihm zu einem ©rabjteine bereitet, 
Die Schilvfröte, feine treue Gefährtin, lag auf feiner Bruft, 
aber fie zeigte fein Leben mehr, ihre Schale war zerfprungen. 
„Es ift gewiß,“ ſprach Sililie, „daß jene wunderbaren 
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Töne aus dieſer Kammer kamen, und daß der Alte vor 
feinem Hinfheiden no gefungen. Seht nur feine Hände, 
wie alt, wie die Haut der Schilofröte, und fein Naden 
fheint wie die Rinde eines alten Baumes mit Moos bee 
wachſen. Aber feine Augen, die haben ſich ganz geöffnet 
und find Eryftallhell, himmelblau als wie zwei große Thau- 
tropfen auf einer blauen Waſſerlilie.“ 

„Du ruhſt wohl, räthjelhafter Mann!” ſprach Lambert; 
„deine harte Schale iſt zerbrodhen, und dein banger Traum 
ift geendet |” | 

Der Tod des Alten wurde bald rings im Gebirge be 
kannt. Männer, Frauen und Kinder kamen häufig herbei, 
den Walovater noch einmal zu ſehen und ihn zu Grabe zu 
aeleiten. Lambert hatte jhon längſt für ihn eine Beftattungs- 
jtelle auserjehen ; es war eine von Bergfiyftallen und Tropf- 
jteinen ausgefleivete Höhle, die fih unweit feiner Wohnung 
in einem Felfen befand. Das Waſſer, das von ihren Wan: 
dungen nieberträufelte, hatte die Kraft, Alles bald in Stein 
zu verwandeln. „Sn dieſe Höhle,“ ſprach Lambert, „laßt 
uns die Hülle des Alten legen; fie ſei nicht der Verweſung 
preisgegeben. Wie ihr ihn, als er noch auf der Erbe war, 
Waldvater, Geift viefer alten Wälder, nanntet, jo liege er 
nun, da er nicht mehr auf det Erde meilen darf, unver: 
weslich hier unten, Geift der Wafjer, Metalle und Gefteine 
dieſer Gebirge. 

„Seh, Sililie!” ſprach er weiter, bereite ihm in ber 
Höhle ein Lager von Tulpen und Waflerlilien; auch dieſe 
wird die Kraft des Waller unverweslich erhalten.” 

GSililie bereitete der Leiche ein buntes Lager von Blumen. 
Mer dieſe holde Geftalt jo unter Blumen und Bergkryſtallen 
in dunkler Höhle befhäftigt gefehen hätte, der würde nichts 
anders in ihr, al3 ein ſeltſames Berg: oder Nachtfräulein 
vermeint haben. 

Um Mitternaht ver folgenden Naht trugen ſechs der 
älteften Männer diefer Gebirge, von denen jeder mehr als 
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das achtzigſte Jahr. erreicht hatte, unter Begleitung Lamberts 
und vieler Gebirgsbemohner, die Leibe im Scheine der 
Sadeln zur Höhle. Ein Chor weißgefleiveter Sungfrauen 
mar vorangejchritten. Da legten fie den durch Alter und 
Zod ganz erjtarrten Körper auf Blumen nieder. 

Ein Kranz von Scilfblättern war um fein Haupt ge: 
Ihlungen. Seine Augen gaben, wie vie Kryſtalle der Höhle, 
hellen Schein. Die Höhle jelbjt war durch das Licht der 
Faden wunderfam erleuchtet. Es brannten die bunten 
Kryſtalle in den Farben lichter Regenbogen. Die Tropfiteine 


J aber ſtanden, wunderſame Geſtaltungen, bald in dunkeln, 


bald in lichten Gruppen umher. 

Nachdem ſie die Hülle des räthſelhaften Alten noch eine 
Zeitlang mit ſtiller Andacht betrachtet, ſang der Chor der 
Jungfrauen folgende Strophen: 

Nun ſchließt das felſige Gemach, 

Verweſung dring' nicht ein. 

Wohl ruht ſich's bei Metallen licht, 

Bei Waſſern und Geſtein. 

Schlaft ſüß, ſchlaft ſüß, ihr müden, müden Glieder! 
Kryſtallne Waſſer, träufelt tönend nieder! 

Verwelket nicht, ihr Blumen bunt, 

Auf die wir ihn gelegt. 

Blüht auf zum farbigſten Kryſtall, 

Vom Bergfräulein gepflegt. 
Schlaft ſüß, ſchlaft ſüß, ihr müden, müden Glieder! 
Kryſtallne Waſſer, träufelt tönend nieder! 

Erglüh' mit dem Kryſtall der Kluft, 

Du Aug' mit hellem Schein, 

Einſt finde man im Felſen dich 

Als reichen Edelſtein. 

Schlaft jüß, ſchlaft ſüß, ihr müden, müden Glieder! 
Kryſtallne Waſſer, träufelt tönend nieder! 

Hierauf wälzten ſie einen großen Felsſtein vor die Höhle 
und vermauerten die noch offenen Stellen, 





I 








6 


Elflkes Kapitel. 


Der Graf hatte Luchs und Serpentin in die alte Kapelle 
feines Schloſſes geführt. Sie betrachteten vie gemalten 
Slasiheiben der Kapelle mit ihren Heiligenbildern. Serpentin 
fonnte die Glut ihrer Farben nicht genug bewundern. Mit 
ſolchem Himmelsfcheine traten ihm einft Bilder in der Nacht 
der Gebirge word Auge. „Solche Bilder,“ ſprach Luchs, 
„ericheinen oft am Himmel im Farbenſchmelz des Abends. 
Derlei Malerei ift dem Himmel jelbjt abgelernt. Das ift 
das Gold der Sonne, die Glut des Abendroths, die Bläue 
des Aethers. Gewiß hat dieſe Kunſt ein kindlich Hares Ge 
müth zuerjt geübt, oder ein frommes Gemüthe, dem zum 
Erſtenmal in folder Glorie ein Heiliger erſchien. Wir befigen 
diefe Reinheit nicht mehr, dieſe Kunſt ift uns verloren 
gegangen, wir find zu weiſe und groß geworden.“ Sept 
betrachteten fie ein Bild des Erlöſers am Kreuze, auf Gold— 
grund gemalt. „Auch dieſe Art der Malerei wird nicht mehr 
geübt,“ jprach der Graf, „und doch fo herrlich treten auf 
einem ſolchen Grunde die Öejtalten hervor; er ift ein Heiligen 
ſchimmer, der über da3 ganze Gemälde binfließt.” Vor 
piefem Gemälde blieb Serpentin in ftiller Andacht ftehen, 
nicht bemerfend, daß der Graf mit Luchs in feine Familien: 
gruft gejtiegen war. 






„Wie ihr fie in jenem Saale oben in lebendigen Farben - 


jahet,“ jprach der Graf, liegen fie hier unten, verjtorbene 
Leihen, in verjhloffenen Sarkophagen. Alle find bier ver: 
fammelt, jo getrennt fie auch von einander lebten, ob fie 
auf dem Meere oder auf dem Lande der Sturm des Lebens 
berumtrieb, von diejem, der am heiligen Grabe fniete, bis 
auf diejen, der unter Braunſchweigs Fahne in blutiger 
Schlacht erlag;” er deutete auf den Sarg feines Vaters, 
„Alle kamen bier zufammen. Nur einer fehlt, bier jteht 
jein Sarkophag noch ungefüllt, es ift der, deſſen Bild uns 
in vergangener Naht durch feinen gewaltiaen Fall erjchredte, 
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Die Heimailofen. BETEN 
Er war der Bruder meines Urgrofvaters, und hat den größe 
ten heil feines Lebens zur See verlebt. Cr war auf ver 
Inſel Helgoland geboren, daſelbſt brachte auch feine Mutter, 
durch gewiſſe politiihe Verhältniſſe gezwungen, einige Jahre 
zu. Frühe zum Seedienfte beftimmt, follte fein Körper, um 
ohne Nachtheil einft den wilden Elementen ſich preiszugeben, 
auf das höchſt Möglichjte abgehärtet werden. Auf dieſer 
rauhen Inſel, die niht einen Baum erzeugte, die gleichfam 


wie der gezadte Rüden eines verfteinerten See-Ungethims 


aus dem Meere ragt, verlebte er feine Kinvheit, das Geſtade 
des Meeres war ſein liebſter Spielplatz, Meerfiſche, Wurzeln 
und Waſſer ſeine einzige Nahrung. Alle Sagen, die von 
dem Leben dieſes Mannes zu uns kamen, verlieren ſich faſt 
in das Wunderbare und Abenteuerliche. Gewiß iſt, daß er 
unter Seeräuber gerathen und in Tunis mehrere Jahre in 
der drückendſten Gefangenſchaft verlebte; auch iſt gewiß, daß 
er mit der Tochter eines reichen Banquiers in Bremen heim: 
li) vereheliht war, einer Jungfrau, deren wunderbare 
Schönheit ihm alle Wiverwärtigfeiten äußerer DBerhältniffe, 
die aus diefer Verbindung entjprangen, vergeffen madte. 

„Das Schidjal aber trieb ihn bald aufs Neue zur See; 
jeine Gemahlin, mit der er einen Sohn erzeugte, ließ er au 
den Küjten von Spanien zurüd. Fünf Jahre erhielt jie 
regelmäßig Nachrichten von ihm, dann blieben alle auf ein: 
mal aus, und nad zwei Jahren, die fie im tiefften Kummer 
durchlebte, ſandte man ihr feinen Todtenſchein. In ihrer 
Zrauer verfühnten ſich ihre Eltern wieder mit ihr, beredeten 
fie aber, in ihr Vaterland zurüdzufehren und ihre Hand 
einem Landevelmann bei Oberoa zu geben. Sie verlieh 
Spanien, indeß ihr Sohn an die Tochter eines Edelmanns 
in der Nähe von Valenzia verheirathet zurückblieb. Nachdem 
fie mit ihrem zweiten Manne jchon viele Jahre durchlebt 
und mit ihm Kinder erzeugt hatte, fol fih, wie fie und ihr 
Gemahl eines Abends bei Tijhe ſaßen, die Thüre geöffnet 
haben und ihr voriger Gemahl, ohne ein Wort zu veden, 
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auf fie zugeeilt fein, fie gefüßt haben und auf immer wieder 
verfhmwunden fein. Die Frau jtarb bald nachher an ven 
Folgen des gehabten Schredend, Bon ihm aber ijt nie eine, 
Spur wieder zum Vorſchein gefommen, als daß die Sage 
ging, er fei von Holzhauern nachher einmal in der Wildniß 
der Waldgebirge erblidt worden. Der Sohn, den er in 
Spanien zurüdließ, jtarb, nachdem er viel Elend erlebt. Auch 
er hatte einen einzigen Erben, einen Sohn erzeugt, dem. er 
jterbend noch den Rath gab: mit feiner Familie, einer Frau 
und drei Kindern in die Heimat der Boreltern zu fehren. 
Keines aber von ihnen kam je in. Deutjhland an. Es ging 
die Sage: das Schiff, auf dem fie fih zur Heimfahrt befun- 
den, fei im Meere verfunfen; Andere wollen willen: daß jie 
alle während eines Gefecht3 mit den Seeräubern umgekom— 
men, und fo ift nun diefer Zweig unſerer Familie erloſchen.“ 

Luchs ftand während der Erzählung des Grafen in tie 
fem Nachdenken; einigemal wollte er den Grafen mit einer 
Frage unterbrechen, als ihm immer wieder die Frage entfiel, 
Er folgte in tiefem Sinnen dem Grafen aus der Gruft in 
die Kapelle. Serpentin jtand noch immer in tiefer Andacht 
vor dem Bilde des Gefreuzigten; unmwillfürlih hatten ſich 
feine Hände gefaltet, feine Knie gebogen. Der Goldgrund 
des Gemäldes war ihm zum goldenbrennenden Abendhimmel 
geworden. Darin ftand das jterbende heilige Bild und hatte 
feine Arme verfühnend über die weite Erde ausgeredt, 





Zwölftes Kapitel. 


Sililie war nah dem Tode des Alten in große Stille 
verfunten. Es ſchien ihr in den Gebirgen immer unbeimi- 
cher zu werden. Gie verlangte laut bald nach Gerpentin, 
bald nah dem Alten, und jegte fih au oft Stundenlang 
in des Einen oder des Andern verlafjenes Gemach. Eines 
Abends ſank fie neben Lambert bleib auf einen Sig zurüd, 
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„Sililie! ich glaube, du biſt frank,“ Sprach Lambert. „Mich 
friert," ſprach Eililie. „Komm', lege dich auf dein Lager 

nieder,“ ſprach Lambert, „ih will dir einen Trank bereiten.“ 
Lambert erfannte, daß das Mädchen von einem Fieber 
befallen worden, das jede Stunde, der Fräftigften Heilmittel 
ungeachtet, zuzunehmen ſchien. 

Am fiebenten Tage ver Krankheit ſprach fie: „Meifter! 
bört ihr die helle Flöte von Kryftall?” Bon da an verfiel 
fie in einen langen Schlummer, Lambert hoffte mit banger 
Erwartung noch das Befte, 

Sie ſchien ihm wieder erwacht, und es war ihm, als ob 
fie ganz fröhlich fei und lache, er wußte nicht, durch melde 
Süßigfeit. Er trat näher zu ihr und fragte fie, warum fie 
jo holdſelig lache? 

„Ich ſah,“ ſprach ſie, „einen Ort, der mit ſchönem und 
hellem Lichte angefüllt ift. “ 

„Sei gutes Muthes, meine liebe Tochter,” ſprach Lam: 
bert, „du wirft in diefem fchönen Lichte wohnen.” Sie 
lächelte wieder und nickte mit dem Haupte, und ein wenig 
hernach ſprach fie: „Ich bin ganz Fröhlich.” 

Mehr hat fie darauf nicht geredet; außer da ſchon ihre 
Augen dunkel wurden, ſprach fe: „Sch fenne euch faft nicht 


mehr, aber alles Andre fheint mir voll heller Roſen zu fein,” 


— und diefes ift ihre letzte Rede geweſen. 

Vor dem Waldhauſe in einem kleinen Garten hat ihr 
Lambert mit eigner Hand ein Grab bereitet, und hat es mit 
hellen, warmen Thränen benetzt. Ein Felsſtück, das mit 


Bergkryſtallen von ungemeiner Klarheit und Größe bewachſen 


war, ‚hatte er auf die Stätte gewälzt. 
Aus den Zwiſchenräumen ver Kıyftalle fproßten bald 
Alprofen empor und verbreiteten im Glanze der Kryſtalle ein 


- jugendlih Morgenroth über die Stätte. 
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Dreizefinfes Kapitel. 


Serpentin und Luchs hatten einander, ohne ihrer Kind— 
heit noch klar zu gevenfen, wie Brüder erfannt. Es war 
einem Jeden, als mär er ſchon längit um ven Andern ges 
wejen, und als zöge füße Gewohnheit einen Seven wieder 
zum Andern hin. 

Serpentin legte gern feine Hand in die von Luchs, folgte 
ihm auch auf jedem Schritte. 

Der Graf hatte große Freude an der Zuneigung, die 
ji beide ſchenkten. Schon längft war der Tag verflojien, 
den Luchs fih zur Abreife vom Schloſſe bejtimmt hatte, 
aber immer fühlte er fich wieder won Serpentin zurüdgehalten. 
Ueberall ging der bleiche ftille Knabe ihm zur Seite. Der 
Graf, beforgt um Serpentins Gefundheit, die immer wan— 
-fender zu werden jchien, ließ fi von Serpentin das Wort 
geben, nicht ohne feinen Willen das Schloß zu verlafien. 
Heimlih aber hatte ver Graf ſchon vor Tagen einen Brief 
an Meifter Lambert, feinen alten Freund, gejandt, in welchem 
er ihm Serpentins Anmejenheit auf dem Schloſſe verkündet, 
und den Wunſch äußerte: ihn als feinen älteften Freund, 
den er ſchon längſt begraben glaubte, wieder zu jehen, wo 
er alsdann den zarten Pflegefohn ihm wieder in die Arme 
führen werde. Deutlich wie noch nie ftiegen indeß in Luchs 
Gefühle aus feiner Kinvheit auf. Es war ihm immer, als 
fönnte er ohne Serpentin das Schloß nicht mehr verlafjen; 
enblich aber gewann dennoch fein Trieb zu wandern, die Un: 
tube, die er ftet3 fühlte, wenn er eine Zeitlang an einem 
Drte verweilt hatte, die Oberhand, und er war feſt ent 
ſchloſſen, am näcjten Morgen Kaftell zu verlafjen. 

Noch an diefem Abend war Lambert angefommen. 

Es war ihm nah dem Tode Gililiens Tröftung, feinen 
Serpentin wieder zu jehen. Der Graf umarmte in ihm den 
alten Freund. Er führte ihn zu Serpentin, der erkrankt das 
Bett zu hüten gezwungen war. Gerpentin zog den Meifter 












mit Thränen an fein Herz, auch dem Meifter traten Thränen 
in das Auge. Er konnte Sililiens Top nicht verfchweigen, 
Da ftocdten Serpentin die Thränen im Auge, und mildes 
Lächeln verbreitete fich über fein Geficht. 

Luchs Fam nur auf einen Augenblid in vie Geſellſchaft 
Lamberts; er hielt ſich den Abend und die Nacht über allein 
in ſeinem Gemach verſchloſſen. 
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Vierzehnkes Kapitel. 


Serpentin lag im einſamen Gemache des Schloſſes auf 
jeinem Lager ſchwer erkrankt. Es wär drei Stunden nad 
Mitternaht, da trat feine Mutter in verflärter Hellheit vor 


ihn. Gie ftand auf einem Grunde von brennenden Rofen, 


eine doppelte Glorie umfing ihr Haupt; in ihren Armen 


hielt fie Sililie, ein Kind in holder Klarheit. Ihr Schein 


warf eine wonnige Wärme auf ihn, wie die des mildeſten 


Himmels. Alles außer ihr und dem Haren Rofenfchimmer 


war ein dunfelblauer Himmel. Es war ihm, al3 läge er, 


ein Kind, zu ihren Füßen und jähe in die Hellbeit hin, 


Wie aus der meitelten Ferne vernahm er jest den Klang 


einer Harfe, Es war Luchs, der unrubige Wanderer. Diefer 


hatte, als ihm noch Alles zu fhlummern bien, feinen Reife: 


{ 


- bündel zufammengepadt, und mit dem Heinen Mädchen, das 
ihm die Harfe trug, das Schloß verlafien, Auf dem hödjften 


Gipfel eines noch über das Schloß ragenden nahen Derges, 


dem Fenſter des Gemaches, in welchem Serpentin lag, gegen: 


m 
{ 


über, feste er fih noch einmal nieder, ergriff die Harfe und 
jang in die Thäler hin: 


Die Straßen, die ich gehe, 
Sp oft ih um mich jehe, 

Sie bleiben fremd doch mir. 
Herberg, wo ich möcht’ weilen, 
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Ich kann fie nicht ereilen, 
Weit, weit iſt ſie von hier. 
So fremd mir anzuſchauen 
Sind dieſe Städt' und Auen, 
Die Burgen ſtumm und todt; 
Doch fern Gebirge ragen, 
Die meine Heimat tragen, 
Ein ewig Morgenroth. 


Ein herrlicher Morgen war aufgegangen, der Himmel 
ſtand heute wie nie voll Glut. Die Gemächer des Schloſſes 
ſchienen durch ihre hohen Fenſter wie in Flammen zu brennen. 

Lambert warf ſich noch unruhig auf feinem Lager hin 
und ber; er war um Serpentin’3 Leben, ver ſchon ſeit eini- 
gen Tagen das Bett zu hüten gezwungen war, jehr bejorat. 





Gr erhob fih und trat leife in Serpentin's Schlafgemach. 


Roſenroth, vom herauffteigenden Sonnenball beſchienen, lag 
er auf feinem Lager. Lambert trat näher zu ihm, Falt 
waren jeine Hände, er war zur hellen Heimat übergeflogen. 
Unter den Harfentönen feines Bruder war er verjchieden. 
Mit ftiler Nührung überbrahte Lambert dem Grafen die 
Nachricht won GSerpentin’3 Tode. „Ich habe feinen Tod 
vorausgejehen,” fpradh der Graf; „Blumen ver Art halten 


nicht über den Sommer aus.” Lambert erzählte, wie er zu. 
Serpentin und Gililie gefommen. „In den Turzen Augen: 


bliden,“ ſprach er, „in welchen ih Luchs gejehen, fand ich 


fo viele Aehnlichfeit mit ihm und jenem ältern Knaben, der 
ih damals feinen Bruder nannte, daß ich nicht zweifle, ihn ° 
als ſolchen bei näherer Betrachtung bejtimmt zu erfennen.“ 7 
— „Sp viel ih höre,“ ſprach der Graf, „bat er fih nor 7 


Anbruh des Tages vom Schloſſe erfernt, Was ih von 


jeinem Leben weiß, ijt zwar wenig; doch könnte es eurer 
Muthmaßung völlig zur Stüße dienen. Luchs wurde als 
Knabe von vierzehn Jahren von berumziehenden Marionetten: 
jpielern nach Oberoa gebracht, wo er auf einem Theater ſich 
nad) und nach zum beliebten Schaufpieler ausbildete, Er” 
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wurde aber bald wie von einer innern Unruhe von einer 
Stadt in die andere getrieben, wollte ungeftört allein fein 
und handeln, und fiel auf Erfindung jener Schattenfpiele, 
die man auch chineſiſche Schattenfpiele nennt. Mit viefen 
zog er, ein ewiger Wanderer, bald dahin, bald dorthin. Ich 
lernte ihn früher zu Oberoa kennen, und ſchon einigemal 
fehrte er auf jeinen Wanderungen in meinem Schlofje ein. 
Bu Bremen foll er einige Jahre hindurd in einem Wirths— 
hauſe, wie ein Reifender immer mit gepadtem Koffer, ge 
wohnt haben.” 

Unter ſolchem Geſpräche waren fie in den Yamilienfaal 
getreten. Lambert betrachtete das Bild des Seemannes mit 
vieler Aufmerkſamkeit, und je feiter er es betrachtete, deſto 
mehr ſchien es ihm die Züge des alten Waldvaters an fih zu 
tragen. 

Der Graf erzählte feinem Freunde die Geſchichte des 
Mannes, wie er fie Luchs Fürzlich vor dem leeren Sarkophage 
erzählt. 

Nun hegte Lambert feinen Zmeifel mehr; die Gefchichte 
des Waldvaters jchien ihm enträthjelt zu fein. Der Graf 
war von jeinen Erzählungen überrafcht, er ließ fich zu wieder: 
holten Malen Alles jagen, was er von dem alten Manne 
wußte, auch genau die Umſtände angeben, unter denen Ser: 
pentin und GSililie in das Waldgebirg gebracht wurden, und 
was der Knabe dazumal über ihr früheres Schidjal äußerte, 
Lambert ftellte Alles aufs Genauejte zufammen, da dämmerte 


dem Grafen ein Licht auf, und er ahnete in jenen Fremd 
lingen die Urenkel feines Verwandten. „Luchs,“ ſprach er, 


„iſt der Einzige, der unfern Vermuthungen nod nähere Ber 
jtätigung geben könnte, wer aber weiß, wohin fich der un- 
ruhige Wanderer jetzt gewendet.” 

„Auch die Hülle des Alten,” ſprach Lambert, „könnt 
ihr noch erſehen, unverfehrt noch fo, mie er einft in ihr 
lebte. Im Waldgebirge ruht fie bald zu Stein gewandelt in 
einer Höhle von Bergkryſtall.“ — „Laßt und den guten 
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Knaben erſt zur Ruhe beſtatten,“ — — Graf, * 
laßt mich mit euch ins Waldgebirg zur Nuheftätte des Alten 
pilgern. “ 





Zrünfzehntes Kapitel. 


Der Graf ließ Serpentin in ein lichtes Gewand kleiden, 
und ihn in einen Sarg voll Nofen niederlegen. Seine iyr 
jtallene Flöte, vie einzige Habjeligfeit, die man außer eini- 
gen Kleivungsjtüden bei ihm fand, mard ihm zur Seite 
gelegt. Im Chor der alten Kapelle war ihm eine Ruhejtätte 
bereitet. Bier weißgelleivete Hirtenknaben trugen ihn im 
Morgenrothe unter Begleitung de3 Grafen und Lamberts 
dahin. Auch viele Knaben und Mägplein der Gegend folgten 
jeinem Sarge in weißen Gewanden. Die Kapelle war rings 
mit Rojen ausgekleivet. Der Schloßlaplan, ein ehrwürdiger 
Greis mit filberhellem Haare, ſprach ein kurzes Gebet, 
weihte den Sarg mit heiligem Waller ein und gab ein -@ 
Zeichen, ihn, das Haupt gegen Morgen gerichtet, in die 
Gruft zu verjenten, 

Im nämlihen Momente trat der Feuerball der empor: 
fteigenden Sonne der Kapelle gegenüber, die gemalten Glas: 
ſcheiben mit ihren Heiligenbildern brannten in verflärten ° 
Farben, und hellauf glühte die ganz mit Roſen ausgekleivete 
Kapelle und goß Duft und Schimmer auf den langjam ver 
jinfenden Sarg. Aus all der Klarheit aber blidte das Bild _ 
des Gefreuzigten, vor dem Serpentin erjt kürzlich no in fo" 
hehrer Andacht gelnieet war, freundlich lächelnd hernieder. 


—oßloo—— 








Erſter Befund. 


Der Aranke. 

Freund! ich liege ſchwer darnieder! 
Schmerz durchzuckt mir alle Glieder. 
Habe Huften, Hite, Frieren 
Und bejtändiges Abführen. 

Der Arzt. 
Ja! Ihr Puls zeigt. etwas Fieber; 
Ein Schleimfieberhen, mein Lieber! 


Doch Lariven hilft dagegen. 


Wenn Sie dann auch ſchwitzen könnten! 
Hab’ jo hundert Batienten! — 


Das macht einzig dieſer Regen. 





Sweifer Beſuch. 


Der kranke. 


ch muß herzlich mich beffagen, 


Ihr Larier zerreißt den Magen, 

Mehrt den Huften und das Stechen, 

Wirkt ganz der Natur entgegen. 
Der Arzt, 


h Wie Sie immer bald verzagen! 


Dieß Larier ift wahrer Segen, 


— 


Und wird Ihre Krankheit brechen. 


Laſſen Sie's nur repetiren! 

Und daß beſſer Sie's ertragen, 

Kann man noch dabei klyſtieren. 

Was Sie von Verſchlimm'rung ſprechen, 
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Von vermehrtem Huften, Stehen, 
Daran ift gar nichts gelegen: * 
Denn das kommt allein vom Regen. 


Dritter Befud. 


Der Arzt. 


Charmant ift jebt die Zunge, 


Die Haut gar nicht mehr brennt, 
Der Huften aus der Lunge 
ft ganz erwünſchten Schalles, 


en Der Puls ift gut, gut Alles! 


Der Kranke. 


Nur nit der Patient! 





Vierker Beſuch. 


Der Rranke. 
Lieber Freund! mir wird's ſtets enger, 
Haut und Zunge ſind ganz trocken, 
Meine Pulſe fühl' ich ſtocken 
Und mit mir iſt's bald vorüber. 

Der Arzt. 

Sie ſind zu verzagt, mein Lieber! 
Gar nichts iſt's, als daß, je länger 
Sich der Himmel nicht auflläret, 
Und der dumme Regen währet, 
Allen Kranken es wird bänger. 
Alle meine Patienten 
Führen faſt die gleiche Klage. 
Ja! wenn wir auch machen könnten 
Schöne, ſonnenhelle Tage! 


Nehmen Sie die Medicin, 


Die eröffnende, forthin! 


— 
FEN 

















Glauben Sie's nt — 
— Und ceſſirt der dumme Regen, — 
2und das kann ja morgen fein — 

| Springen Sie mir raſch entgegen, 

— Aber — nehmen Sie nur ein! — 








. Zinfie Beſuch. 
Der kranke. 

Waſſer! Wafler! Wafler nur! 
Darf ich's nehmen, o mein Lieber! ? 
Immer ruft in mir Natur: 
Er „Waſſer, Wafjer heilt dein Fieber!” 
F Der Arzt. 
Daß RN krankhafte Gelüfte! 
Jede rationelle Kur 
Muß das Waſſer hier verfagen. 


a Ve N ge 


® Einen warmen Thee man rüfte! — 
* Der Rranke. 
= „Waſſer! Waſſer!“ ruft Natur, 

Ei Der Arzt. 
— Wenn man's wärmte und verſüßte, 
Könnten Sie es wohl ertragen, 
ber ſchaädlich wär' es pur, 

Doch, zu huld'gen Ihrem Glauben, 


Will ich Ihnen wohl erlauben, 
Wann Sie nahmen die Mirtur, 
Waſſer in den Mund zu bringen, 
Bi Aber ja nit zu verfchlingen. 


* 





Zechster Beſuch. 
Der Kranke, 
F Mein end! nun fällt feit “u.sen mehr berab, 
ä Die Sonne ift mit vollem Glanz gekommen, 
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Doch meine Krankheit bat heut zugenommen 
Und meinen Durſt löſcht nur das fühle Grab. 2 

Der Arzt. | 


Melancholie! Ihr Fieber nimmt jehr ab, 
Und darum Sie fih heute matter fühlen; 
Doch werd’ ich jogleih Ihnen Kraft erzielen 
Durch Baldrian, den ich ftet3 Jiegreich gab. 
Der Kranke. 
Nichts! nichts! vor all dem Quark ih Edel hab’! 
Nichts mehr von Arzenei! — nur Wafler reichet 
Mir endlich und dann leget mich ins Grab! 
Der Arzt. 
Sie ſprechen irr! Sie würden ſich abkühlen! 
Nur warmer Thee den zähen Schleim erweichet ! 
(Er ſchüttet ihm Thee ein.) 
Der Kranke (in Zudungen). 
O welche Schmerzen noch mein Herz durchwühlen! 
Licht! Licht! Ihr ſchwarze Todesſchatten weichet! 
Der Arzt (ür ſich). 
Er trank wohl Waſſer heimlich, — er erbleichet! 
(Er ruft dem Sterbenden ins Ohr.) 
Mein Lieber! es iſt nichts, als daß zu ſchnelle, 
Weil Sie ſo viel aufs kalte Waſſer hielten, 
Sie welches tranken wohl und ſich abkühlten; — 
Auch kam zu raſch auf Regen trock'ne Helle. 
Der Sterbende. 
Nimm auf mich, Helle! — Gott Dank! id ——— es! 
(Er ſtirbt.) 
Der Arzt. 
Er ſtirbt! — ja! — ja! — — Ganz eigen!! — Doch ih 
dacht’ es! 
Die Section wird zeigen, was gemadt es. 


y Kal 
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Gãrenhi änter im 


Ein Schattenfpiel. 















Der Bärenhäuter im Salzbade.' 


Gin Schattenfpiel. 





Der Lampenpußer (Gritt auf und ſpricht). 
—— iſt ein Spiel mit Schatten! 
> nur ein Schattenpiel! a 
Das heißt: es ift halt nicht viel! 
- Und ihr dürft euch nicht abmatten, 
Harrend aus bis an das Ziel. 
Sn der Lamp’ iſt Del nur wenig, 
- Und id fürdte, daß an Licht 
Es Gebildeten gebricht. 


empfehl' mich unterthänig! 
(Gebt ab.) 





——— — NE: TEN LOR NT 





ü 


OR 
- (Eine wilde Gebirgägegend erfgjeint, mit Sandfteinfelfen und Tannen- 
J rem. Mondhelle Mainadt. Der Teufel fist unten auf einem Sand- 
4 ſteinblock, über ihm in den Lüften ſchwebt ein Chor von Her en 








— Stimmen in der Luft (ufen). 
Heut ift die Walpurgisnadt! 
Auf, den Gabeln, auf den Böden, 








4 Der Berftändigen wegen ift zu dieſem Spiel die Bemerkung nötig, 
— Er es einzig nur dem Humor anheimfällt, und daß, wenn dies auch in — 
mit Geiſtern geſchieht, es von Seiten des Verfaſſers doch mit allem Glauben 
an ang und mit allem Reſpekte vor ſolchen gejchehen Tann, BAER > 
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Auf den Beſen flugs wir ſchiffen 
Ueber Klüften, Felfenriffen; 
Höchſte Höh’ kann uns nicht jchreden. - 
Federleiht die falten Glieder! 
Hurrah! und das Mondlicht wacht! 


. Der Teufel uf), 
Ihr dort, hoch noch in den Lüften? 
Sputet euch zum Meifter nieder! 


Nähere Stimmen der Hexen. 
Hieher! hieher! 
Loc nähere Stimmen der Hexen. 
Nieder! Nieder! 
Alle Herzen 


(vor dem Teufel nievderfallend, fprechen). 


Preis und Dank der Hölle Macht! 


| Der Teufel Gprict). 
Seid willfommen eurem Meifter! 
Gebt von den Geſchäften Kunde, 
Sp ihr madıt in feinem Bunde! 


— Chor der Hexen (ufh. 
Preis dir, Herr der Höllengeifter! 


Erfie Here (teht auf und ſpricht). 
Hab’ gemacht viel Hagel, Regen, 
Daß die Saat im Keim vervdorben. 


Der Ceufel (pricht). 
Haſt dir meine Gunſt erworben! 


Zweite Here (pricht). 
Eine Katze ich dagegen 
Schlich auf meinen leiſen Wegen, 
Drückte droſſelnd Manchen kalt. 
Nur an Kinder konnt' ich nimmer, 
Denn ein lichter, klarer Schimmer 
Drängt’ zurüd mich mit Gewalt. 








— — dich bei Heinen Kindern 
ie DENN nicht ferner ‘hindern, 


Dritte Here Gran. 


Uebers Vieh bin ich gelegen, 
Hab's geritten, hab's gedrücket, 
Und da half kein Kraut, kein Segen, 
Morgens lag es da erfticet. 


Der Teufel (pricht). 


Strebe fort auf dieſen Wegen. 


Vierte Hexe (prichh. 


Aus dem Chor ver Bergkapelle 
Hab’ die Hoftien ich genommen; 
Ä Sprih darüber du ein Sprüdlein, 
Blaſe drauf ein friſches Flüchlein, 
i Wieder bring’ ich fie zur Stelle, 
Und den Narr'n auf alle Fälle 
f Werden fie dann ſchlecht befommen. 


} Der Teufel (price). 
Bravo! reihe mir fie jchnelle. 
; Fünfte Hexe (pricht). 


Und ich bring' dir meine Enkel, 
Kriegſt auf ewig ſie beim Hentel, 
Hab' fie baß geſchult, o Meiſter! 
Reiten jetzt den Beſen dreiſter, 
Und auchs Handwerk fonjt verfuchen. 
Zeit iſt's, daß fie nun verfluchen 
Ihre Taufe, fich verfehreiben 

Dir dem einzig höchſten Wefen, 

— Dein auf ewig ſein und bleiben. 

; Der Teufel Gpriee), 
Trefflich ſchmeckt mir ſolche Speiſe. 
Dich muß ich am meiſten loben! 
Beh nun euch all’ erhoben, 

J Daß ich nach gewohnter Weiſe 

\ R Kerner, ausgew. poetifche Werte. I, 
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Taufe fie beim Rabenfteine! | 
Hurrah! auf zum Tanz! zum Weine! 


‚ 


(Sie fahren unter wilden Gejchrei auf und von dannen,) 


(E3 erjcheint der Geift eines Ritters in ritterliher Tracht, ihm folgt 
ein Waldbruder. Durch die Hellung des Mondes erblidt man im Hinters' 


grund einige Häufer und einen alten Thurm.) 


Der Waldbruder Gpriet). 


Hieher folgt’ ich dir alleine, 
Bleicher Geift! mit Zagen, Bangen. 
Sage, was ift dein Verlangen? 
Und was hindert dich auf Erden? 


Der Geiſt (pricht). 


Ruhe kann mir nimmer werden! 
Sieh den Thurm dort, ſeine Steine, 
Weh! vermauern die Gebeine, 

Die mich ziehen, die mich faſſen, 
Und mich nicht von hinnen laſſen. 
Ich erſchlug mein gutes Weib, 
Gottverfluchter! und den Leib 
Hackt' ich ſchlau in kleine Stücke, 
Mauert' ich dem Thurme ein, 

Daß er niemals möchte ſein 

Zeuge meiner Mördertücke. 

Und mein Wandern um die Mauern 
Muß zur Strafe dauern, dauern, 
Bis des Thurmes letzte Reſte 

Fraß die Zeit; doch eiſenfeſte 

Steht der Thurm, drin die Gebeine 
Sind verwachſen mit dem Steine. 
Würde nur der Thurm zerfallen 
Endlich, endlich, ah! jo würde 
Los ich meiner Erdenbürde, 

Könnte frei hinüberwallen! 
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—— Ari, 


Bete mit mir fromm, voll Reue, 
Daß dir Gott die Schuld verzeihe. 


Der Geiſt (pricht). 


beten, ach, ich habe 
Nie empfunden bis zum Grabe 


Des Gebetes ſüße Labe. 
Frommer Siedler, bete du, 
Daß ich finde meine Ruh! 


Waldbruder (gpricht). 


Amer Geiſt! o welche Leiden, 
Welche namenloſe Qual, 

Nicht hinüber können ſcheiden 
Aus der Erde Trauerthal, 
—— Verſpäten 

Auf der Stätte deiner Sünde! 
Will für dich zu Jeſu beten, 
Zum allgütigen Erbarmer, 

Daß ich dort für dich, du Armer! 
Gnade und Erlöſung finde. 


(Der Geiſt fährt wie die Flamme eines Irrlichts dem Thurme zu. — Der 


(Ein entlaufener Schneider mit einem Sad auf dem Rüden ſchleicht ih 
durchs Gebüſch. Er öffnet den Sad, aus welchem Fingerhüte, Scheeren, 
Biügeleiſen und anderes Geräthe, auch verſchiedene Ballen Tu fallen; ver 
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Waldbruder geht in ſeine Klauſe.) 





Waldiges Felſenthal. Nacht. 


Mond verbirgt ſich.) 
Der Schneider Gericht. 


; u. von ——— Weiſen, 
Die mir übrig ſind geblieben 
Oder auch geſtohlen heißen), 
B: Bill ih in dies Zoch verfchieben, 


(Er jchiebt die Effekten in ein Felfenloch.) 





. Weofaifhe un 





Merde fie wohl miederfinden, 
Kehr’ ich heim von meinen Reifen 
Sn die Welt, nah allen Winden. 
Ad, wie finfter ift die Nacht! 
Nacht, du mahneft mih mit Macht 
An die ſchwarzen Pfaffenröde, 
Die mir find zu knapp gerathen 
Für die Bäuche der Prälaten. 
Mir wird’3 enge; wie es dunfelt! 
Weh! was kommt dort aus der Ede 
Schredlih auf mich angefuntelt? 
Hu! des Priors Feuernafe! 
Ch” ausmwittert mich die Kede, 
Dicker Kreuzdorn mich veritede! 

(Er verftedt fih in einem Buſch, einige Zeuchtläfer fliegen näher.) 
Ha! ſie kommt! 

(Die Leuchtkäfer fliegen an ihm vorbei.) 
Sie ift vorüber. — 
Fürchte meine Najenftüber! 
(Ex fieht die Leuchtkäfer am Boden.) 
Oder waren’3 — was mir lieber — 
Die Leuchtkäfer hier im Graſe? — 
Aber nur mit Eile weiter 
Aus der Naht der ſchwarzen Kleider! 
(Er ſchreitet bald vorwärts, bald mwieber zurüd.) 

O welch Scheufal hat dort oben 
Sich mir drohend vorgejhoben® 
Hu! ein Geift! — Doch glaubt an Geijter 
Kein geiftreicher Schneidermeilter, 
Aber in jo Finiterniffen 
Kann man das doch nicht recht wiffen. 
Augen hat’3 doch wie von Ölafe, 
Schnaubt aus einer bart'gen Naje; 
Hörner hat's. 
(Ein Haſe fpringt ihm durch die Füße, er jehreit,) 








Ruht nur aus, ihr armen Beine, 
Tapfer ja feid ihr geloffen. 


ER 7 





% Fluch! der Welten ganze Völle Be: 
- Soll, ein ew’ger Raub der Hölle | 
Fahren ein zu deinen Thoren ! | ni 


Gut geflucht; ich bin zufrieden, = r 
Welcher Nam’ ward dir beſchieden? A 





"Pop Blig! ein Hafel. —11 


(Er geht weiter, und dann bald wieder zurück.) su si —— 


Das find Räuber, feine Bäume, 


Zielen auf mich mit Gefchoffen; 


- Bäume wären’3? Narrenspoſſen! 


(Der Mond tritt hell hervor.) 
Gott jei Dank, es find doch Bäume! 
(Er jest ſich.) 


(Der Mond tritt fonnenhell RE — 
Hum! wär' jetzt die Hölle offen, 
Draus der Teufel käm' gegangen, 
Fahen wollt' ich ihn alleine. 


(Da ſpaltet ſich ein Fels; es zeigt ſich die Hölle durch ein Gitter, davor der D" 
- Teufel; der Schneider fällt auf die Kniee.) — 


Gnade, Herr! ſprach nur in Träumen, 
Möcht' an euch ganz einzig hangen, 
Darum bin ich ohne Säumen, 
Muth'ger Landsknecht ſonder Bangen, 
Aus der Garniſon gegangen, 
Eure Burg allhier zu fuchen: 
Der Teufel (pricht). 

Landsknecht? Nun, wie hoch kannſt fluchen? 

Der Schneider (prichh. J 
Fluch dem Himmel! Fluch der Erde! a 
Fluch dem, mas zum Staube kehrte! 





Zluch dem, was noch nicht geboren! 
Fluch dem, was in Lüften ſchwebt! 


Was in Meerestiefen lebt ! ; 


Der Teufel (pricht). 
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Se Der Schneider (pricht). 
Herr! ich heiß’ Johannes Peter. — 
Der Teufel (pricht). 
Schlechter Name! den hat jeder. 
Sollſt fortan Bärnhäuter heißen, 
Und den Namen auszuweiſen, 
Sollſt du mir von Bärenleder 
Einen Zottelmantel tragen; 
(Er umhängt ihn mit einem Bärenfell.) 
Weiter ſollſt du, mein Geſelle, 
Keines Heil'gen Namen ſagen, 
Schlafen nur auf deinem Felle, 
Niemals dich zu waſchen wagen, 
Bart und Nägel nie beſchneiden, 
Strupp und Filz dein Haupthaar leiden, 
Mit dem Ungeziefer geizen, 
Niemals deine Naſe ſchneuzen, 
Wünſchen nie ein Hemd, ein reines. 
| Der Schneider (price). 
Herr, von dem that ih nie Eines, 
Brauch’ mich deß nicht zu entſchlagen. 
Der Teufel Gericht). 
Drauf nah den bejtimmten Tagen 
Sollſt du: werden groß, ein Ritter, 
Endlich Vlies und Krone tragen. 
| Der Schneider Gprie). . 
Herr, das lautet gar nicht bitter, | 
Wünſcht' es ſchon in jungen Jahren. 
Der Teufel (padt ihn und ſpricht). 
Muth gefaßt! durch dieſes Gitter 
Müffen wir hinunterfahren. 
(Er fliegt mit ihm durch die Feljenpforte, die fich hinter ihnen jchliept,) 
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(Lichtere Waldgegend. Auf dem Wege, der zum Salzbade führt, erjcheint 

ein Wagen, und aus ihm fteigt Herr Buchſchild, ein Antiquarius aus der 
Stadt, und feine fiebzehnjährige Tochter Rofe.) 
Buhfhild Goch halb im Wagen ſpricht). 

Mollen bier zu Fuße gehen; 

Kannft dir wo ein Blümlein raufen, 

Alldieweil die Pferde fchnaufen. 

Kommen wohl noch jteile Höhen; 

(Sie find ausgeftiegeit.) 

Ad, * wohl noch ſteile Zechen, 

Dran mein Glück den Hals kann brechen. 

Führt man noch ſo ſtillen Wandel, 

Kann man Reichthum nicht erwerben. 

Bücher: und Gemäldehandel 

Scheinen nad und nad, zu fterben. 

An Gemälden, bin’s nicht hehle, 

Haftet gänzlich meine Seele, 

Gehen die nicht, iſt's mir ſchmerzlich; 

Bücher lieb’ ich minder herzlich, 

Hier ijt Heiner auch der Schaden. 

Wollte niht im Salze baden, 

Doh mein Hals wird täglich dicker; 

Aldopathen, Homöopathen 

Haben dran herumgerathen, 

Uber alle find fie Flicker. 

Salzbad, Salzbald, theures Waſſer! 

Kind, ich thu's nur wegen deiner: 

Die Gefahr des Kropfs ift Eleiner; 

Doch du wirft mir täglich blaffer, 

Sprichſt in Träumen, bijt verftört. 

Sag’ mir offen dein Verlangen, 

Eh' zum Salzbad wir gelangen, 

- Schnell, eh’ dich der Kutfcher hört. 

| Rofe price). 

Ja, mich drüdt ein banger Kummer, 
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Vater, feit mich ftet3 vom Schlummer 
Mitternahts ein Geift erwedt, 
Und mich faſt zu Tode jchredt. 
Stöhnend haucht der Geift mir zu: 
Auf! erlöfel Shah mir Ruh! 
Dann erzählt er mir umſtändlich, 
Ach, von einem Morde Shändlich, 
Piel vom Thurm dort am Salzbade, 
Und fo weiter, und von Knochen; 
Dann erjt find’ er Ruh und Gnade, 
Mann der Thurm werd' abgebrochen. 
Zornig droht er: „Du allein 

Kannſt mich löſen von der Bein: 
Wilft du deinen filzig ſchlimmen 
Pater zum Entſchluſſe jtimmen, 

Daß er jenes Thurmes Steine 
Kaufe zu der Bücherfcheune, 

Die er bauen will noch heuer, 

Und wo nicht, werd’ ich dich plagen, 
Fahren dir in Bauch und Magen, 
Scheltend aus dir ungeheuer, 
Fluchend aus dir ganz vermeſſen!“ 


Buchſchild Gpriet. 


Mädchen, du bift gottövergejien, 
Dumm und albern; welche Grillen ! 
Somnambül! um Gotteswillen! 
Welche Schande für uns alle! 
Schweig’, eh’ ih in Ohnmacht falle! 
Pfui! pfui! eine Somnambüle! 

Doch wir find jegt bald am Ziele, 
Und das Salzbad wird dich heilen. 
Steig’ nur ein jetzt ohn' Verweilen! 
Träumſt du mir von Geiftern ferner, 
Werd' ih dich ganz derb durchſchlagen. 


Se 
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38 haltet an den Wagen! — 
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Barenhä im n Salgbabe. Ka 


Welche Narren macht doch Kerner! 


(Sie fteigen in den Wagen, der Poftillon bläst auf dem Horne und fährt 
. fie davon.) 


Das Wirthshaus zum Salzbad ericheint. Man fieht mehrere Gebäude, auh 
den alten Thurm nächſt einem Garten mit Lauben; der Wirth ſteht vor 
dem Haufe in Streit mit zwei Handwerksburſchen.) 


Der Wirth Gericht). 


Fort, du lumpiges Geſindel! 
Hängit voll Schmutz und Ungeziefer, 


| Leer find eure Tajchen, Bündel, 


fie 


* 


— 
ala 


Darum bleiben’s eure Kiefer. | 
Zahlt ihr nit woraus, fo trollt 1% Ri: 
Nagt mit Hunden Knochenſchiefer! 


Erfter Handwerksburſche (pricht). 
Ja, wir gehen; doch ich wollt euch 
ER noch die Läfterfehle. 


Bweiter Handwerksburfhe Gericht). 
Gott vergeb’ es eurer Seele! ' 
(Sie gehen den Wald entlang, der Wirth in! Haus. Bärenhäuter | 
fommt mit einem Bündel auf dem Rüden gegen das Wirthshaus gelaufen, 
Sein Haupthaar hängt in diden Zöpfen, ‚gleich indianischen Schafsſchwänzen, 
um jeinen Naden, er hat große Nägel, einen langen Bart, und eine Bären- 
baut umgetvorfen; er legt jein Bündel auf einen Stein vor dem Haufe.) 


Bärenhänter (pri). 2 
Wache jtehen, Feuer ſchüren, J—— 


Jungen Teufeln ’3 Fell einſchmieren, 
Mocht' ich in der Höll' nicht länger, 


Nahm mir Urlaub; Geld in Menge R 
Gab er mir für meine Seele, er 
Geld, fo viel ih nur befehle, 


Aber, o du dummer Teufel, 
Biſt geprellt doch ohne Zweifel. 


(Er lacht furdtbar.) 






der — 


(auf das Lachen aus dem Hauſe getreten, blickt Varenhauter mit & Orfiunen 
- an und jpridt). 


Wieder jo ein Bärenhäuter! 


Bärenhäuter (ßpricht). | —1 
Fort, Herr Wirth! ſchnell ſeine Leut' her! —— 


Daß ſie hier mich baß bedienen, —— 
Denn ich komme heut ſchon weit her, | N 


Und am beiten ſchmeckt's im Grünen. 
Gänſe, Schnepfen, Labs, Forellen — — 

Der Wirth (fährt auf und —— 
Scheuſal du! in ſolchen Kleidern! 
Packſt du dich von meiner Schwelle! . 

Bärenhäuter 

(zieht einen Beutel voll Gold aus der Taſche, klingelt damit und Trio. 
Herr, exit tanzt mit euren Leuten 
Taktgerecht nach diefer Schelle! 


Der Wirth (ruft ſchnell). 
Sohann! Heinrih! Löffel, Teller! 
Gänfe, Schnepfen, Lachs, Forellen! 
Dem Herrn Grafen dient zur Stelle! 
Leeret Küche, Käften, Keller! 


(Eine Menge Kellner erfcheinen, worunter einige halb ſchlafend; fie bringen 
Diſche, Teller, Weine, File, Braten u. ſ. w.) ; 


Der Oberkellwer (für ſich ſpricht). 
Hum! der Kerl hat feinen Heller! 
(Der Bärenhäuter Elingelt mit dem Beutel.) 


Der Öberkellner 
(gibt dem Unterfellner eine Obrfeige und ſpricht). 


Träger Stöpfel! rühr' dich fchneller ! 
\ Der Unterkellner (pricht). 
Wol’n Ihr Gnaden Musfateller? 
Der Oberkellner Gprict). 
Schnepfen? Enten? Reh? Fafanen ? 
(Stellt fie auf den Tiſch.) 
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* a — Bcnhäuter im n Sahhbade. Ä 


Bürenhänter 
(toßt den Tisch mit dem Fuß zurück und ſpricht). 
Fort mit all dem Kinderkrame! 
Meint ihr etwa, daß ich zahne? 
Schlafen will ich exit zwölf Stunden, 
Einen Bären dann zur Stell’ her! 
(Er zählt dem Wirth Gold Hin.) 
Hier Dukaten! hier Dublonen! 
Schnell, und käm' er aus der Höll her! 
Der Wirth Gu den Kellnern fprigt). 
Rennet aus nach allen Zonen, 
Bis ihr dies Gericht gefunden! n 
(Zeife für fi.) RR 
Schlacht' ihm einen von den Hunden. } 
Ein Kellner 
(ipringt mit dem Speifezettel herbei und jpricht). 
Hier ift auch der Speijezettel! 
Bärenhäuter (iprict). 
Fort! auf diefem furzen Bettel 
Kann man nur zwölf Speifen zählen; 
Schreibt mir einen von zwei Ellen! 
Wach’ ih, muß es fein gejchehen. 
Der Wirth pri). 
Mie der gnäd’ge Herr befehlen. 
Woll'n diejelben nur ins Zimmer 
Diefes alten Thurmes gehen? 
Gothifeh ift’3 möblirt und immer 
Bon Baronen gern gejehen. en 
Bärenhänter (prichh. 2 


Stinfrs darin, ſchlag' ich's in Trümmer, 


Will's beſehen, will's beriedhen. gi 
(Geht in den Thurm.) J 
Der Wirth (pricht. — 
En bab’ ihn doch fortgejhoben! a 
Solch ein Scheufal würd’ auf immer 


Mir vom Bad die Gäfte treiben, 





Somnambüle Frauenzimmer, 
Und beſonders ſchwangre Weiber. 
Bärenhäuter, ganz verjchmweinet, | 
Magit dich mäften nun dort oben, 
Mo fein Menſch gewahr wird deiner. | 
Doch dein Gold, das muß ich loben, 
So viel hat von Allen feiner, 
Die hier jemals angefahren. 
(Geht in das Haus.) 
Ein Gaf 
(kommt von einer andern Seite heraus und jpricht). 
Sollt' ih hier noch länger warten? 
‚Springen Alle nur um Einen, 
Kommt man nicht gelpornt, gefattelt, 


Wird man ganz und gar verfäumet. 
5 (Gebt ab.) 


Ein zweiter Gaſt kommt und ſpricht). 

Knete, Kellner, ſchnarchen, träumen, 

Ruft man, kommen fie im Schlafe, 

Streden ihre Glieder, fahren 

Einem tölpifh nach der Nafe, 

Gähnen, fragen, ftaunen, gaffen, 

Will man Stühle, fommen Schüffeln, 

Menſchen fo wie die gibt's feine, 

Haben Büdel, jchiefe Beine, 

Kleine Augen, lange Rüffel, 

Sind ein Bund verdrehter Schlüffel, 

Die, verzaubert, Menfchen gleichen. ! 
(Gebt ab.) * 


(Eine Poſtkutſche fährt an, Wirth und Kellner ſpringen berbei, Sen 
Buchſchild und feine Tochter Roſe aus dem Wagen zu Beben.) 


Der Wirth (pricht). 
Gnäd’ger Herr, feid hochwillkommen! 
Hohmilllommen, ſchönes Fräulein! 
Werden was zu Abend fpeifen? 
Merden ein paar Wochen bleiben? 





— —— 





Werden fih mit Fräulein Tochter 





‚Hier im Mai die Zeit vertreiben? 


Buhfhild q(pricht). 
Lieber Mann, ich bitt! ihn ſehre, 
Schaf’ er Tinte mir zu jchreiben, 
Falzbein, Mefjer, eine Scheere, 
Federn und Papier zu ſchneiden. 


- (Er tritt mit der Tochter ins Wirthshaus ein. Wirth und Kellner ſehen fi 


gegenjeitig ganz dumm und verwundert an und fpredhen vie aus einem Munde: 


Salzbein, Mefjer, eine Schere, 
Federn und Papier zu jchneiden!) 





(Wilde Waldgegend. Mitternadt. Man hört den Bärenhäuter j don au⸗ 
der Ferne fingen und ſchreien.) 
Bärenhäuter (eriheint und ſpricht). 


He! ſchon lang ich ſchrei' und ſinge, 
He! Herr Satan! Fürft von Babel! 


‚Komme! Geld her! miferabel 


Geht’3 mir fonft in deinem Dienjte! 
Der Teufel (erigeint und ſpricht). 
Kerl! was willſt du? 
Bärenhänter (pricht). 
Geld mir bringe, 
Der Teufel Gprigt). 


Biſt ein Ochs, gar nicht kapabel 


Aufzuhaſchen die Gewinnſte, 

So die Spiele mein gewähren. 
Dummkopf! laß dich doch belehren! 
Nichts verſtehſt, als Freſſen, Saufen, 
Läß'ſt duch Hals und Därme laufen 
All dein Gold, bleibſt ſchnarchend ſitzen 
Dort im Thurm; was ſoll das nützen? 
Schaff' mir Seelen, zarte Seelen, 

Das kann dich bei mir empfehlen; 











Proſa für und — e Dicht 





Aus dem Salzbab mir vor Allen 
Buchſchilds Roſe wird gefallen. 
Wirf did in den Menfchenftrudel! 

Bärenhäuter (prichth 
Roſe fiſch' ich, ſollſt ſie haben, 
Und mit ihr zur Hölle traben. 

Der Teufel (pricht). 
Zwar biſt häßlich, wie ein Pudel, 
Dein Geſicht iſt ein Geſudel, 
Doch, ich will von meinem Blute 
(Werde mir den Finger ritzen) 
Ins Geſicht dir etwas ſpritzen, 
Und ämabel wirſt du ſcheinen, 
Selbſt auf deinen Säbelbeinen, 
Wenn nicht Allen, doch den Meinen. 

(Er beſpritzt ihn mit feinem Blute.) 
Will dich auch magnetifh ſtreichen. 
(Er magnetifirt ihn mit einem Strid.) 

Diefer Strid gibt dir der Höfle 
Kraft, dab Kirchenthürme weichen, 
Padt jie deine Fauſt, Gefelle! 

(Gibt ihm noch einen Strich.) 
Diejer Strih entlang die Zöpfe 
Gibt dir Kraft, zu bannen Kröpfe, 
Noch jo did, auf dein Berühren 
Werden fie fich hui! verlieren. 
Eine Kunſt, nun ganz vergefjen, 
Sp die Kön’ge einft befeffen. 

(Gibt ihm noch einen Strich.) 
Diefer Strih macht dich zum Maler: 
Einen Pinſel follit vu führen, 
Jeder Strich werth hundert Thaler; 
Bilder foll dein Pinſel geben, 
Die wahrhaftig leiben, leben, 
Deutlih ſprechen und fi rühren. 

(Es ftoßt fih ein Haufen Gold aus der Erbe.) 






5 ah dies Gold, laß hören nimmer 








Unzufriedenheitsgewimmer; 
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- Du bijt erft der Hölle Lehrling, 


Unverſchämteſter Begehrling! 
Hör’ ih dich noch einmal ſchimpfen, 
Mein Anfehen verunglimpfen, 
Kriegit du ftatt der Strihe — Streiche; 
Denn die frehen Malkontenten 
Straf’ ih ſcharf in meinem Reiche, 
Und am jhärfiten die Studenten. 

(Er verſchwindet.) 

Bärenhäuter (uft ihm nad). 
Prügle zu! hab’ ih nur 's Geld, 
Und für Spaß ein meites Feld: 
Thurmeinreißer, Kropfvertreiber, 
Obendrein gefhidter Maler, 
Ueberall ein nobler Zahler, 
Sp erobr’ ih alle Weiber! 
(Er faßt das Geld auf und geht davon.) 





(Das Wirthshaus zum Salzbad erjcheint. Herr Buchſchild ſitzt in einer 

Zaube des Gartens, von welchem der alte Thurm nicht weit entfernt iſt; bei 

ihm figt der Wirth und der Badprediger, Andere Badgäfte gehen im 
Garten auf und ab.) 


Buhfhild Gum Badprediger pridt). 
Das ift doch ein großer Kummer! 
Oben liegt fie jegt im Schlummer, 


Sprechend mit dem Geiſt — 


Badprediger (price). 
dem Wahne! 
Glauben Sie, das iſt's, mein Lieber; 
Diefe Narrheit geht vorüber. 
Hatt' ih einft au einen Better, 
Leſend die Prevorjter-Blätter, 
(Confiscir'n joll man die Waare!) 
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— 's gab ſ' ihm eine alte Baſe — N SE 
Fiel der plöglih in Ertafe, ' i 
Doch ich war fogleich fein Retter, | 
Des Herrn Baulus Nießwurz : Blätter, 
Sophronizon - Blätter rieb ich 
Um die Naf’ ihm, auf ver Stelle 
Die Erta3 ihm ganz vertrieb ich, 
Und fein Kopf blieb fortan helle, 
Buhfhild Gprict). 
Alle Schriften von Herrn Baulus 
Las ich ihr, fie blieb ein Saulus; 
Schlug fie ſchon, doch nichts will frommen. 
Der Wirth Gprigt). 
Ließ' Herrn Baulum felber fommen, 
5 ilt ein Zimmer noch parate, 
Buchſchil d Gprit). 
Allöopathe, Homöopathe, 
Scheiterte mit ſeinem Rathe, 
Nur in Salz ſoll ſie noch baden; 
Nützt auch das nichts, wird mir's bange. 
Der Wirth (pricht). 
Immerzu! das fann nicht jehaden. 
Nur nicht gleich verzagt, nur lange, 
Steigend bis zu zwanzig Graden, 
Bis ein Ausſchlag fommt — 
Badprediger (pricht). 
| die Kräße 
Läßt zurüde manche Lebe, 
Hundert gegen Eins ich ſetze, 
Daß der Krätze ftiller Zunder 
Urſach ift von jedem Wunder, Be 
Mancher, der da ſchien beſeſſen, } 
Mar doch nur — es klingt vermefien — f 
Aber nichts ift wahrer, klarer: 
Nicht beſeſſen, krätzig war er, 
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jx Drum Herrn. Autenrieths — 
Eingeſchmiert in Kopf und Wade, 
Bics erſcheint der Wadenſpanner, 
Iſt der beſte Geiſterbanner. en 
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Buchſchild Ari. 
Haarfeil, Mora, Blafenpflafter, 
Lavements von Moſchus, Knafter, ' 
Zeufelspred, Tollbeere, Wismuth, N 
Die fie nahm mit großem Mißmuth, 


Baldrian in Bulvern, Pillen, — 
Nichts half! 


Badprediger (pricht). 
Nun, dann find es Grillen! 
(Rofe erſcheint in halber Extaſe mit glühenden Ba 
Der Wirth (pricht). 


Ha, da kommt fie! 


Badprediger (prict). 
Geh’n fie, Lieber! 
—— iſt vorüber, 
Und ganz roth iſt ihre Marge: 
| Rofe 
(in höchſter Unruhe fpricht zu ihrem Vater bl 


- Bater! zaudern Sie noch lange? 


Vater! bitt' um Gotteswillen, 

Fragen Sie fogleih im Stillen, 

Ob der Thurm nicht zu verkaufen? 
Buchſchild Gprict). 


h Gang! der wird mir nicht entlaufen. 


Rofe (mit fteigender Unruhe Spricht). 


3 Vater! fragen Sie noch heute! 
- Mein! nein! jet, um Gotteswillen! 


Sonjt werd’ ich des Geiſtes Beute, 


Webh'! noch heut’ werd’ ich befeffen! 


Badprediger Gpriht). 


BE Nur gewalt’ge Träume plagen 


Kerner, ausgew. poetiſche Werke, I. 95 











Sie, jo viel ih kann ermeſſen. 
Träume kommen aus dem Magen; 
Vielleiht, wenn Sie Nachts nichts eſſen, 
“ Wird der Geift nicht mehr ericheinen. 
Rofe (jpricht). 
Blut’ge Thränen möcht ich weinen! 


— fährt auf einmal, vom Geiſte beſeſſen, wie raſend gegen den Badprediger 
auf, indem eine rauhe Mannsſtimme aus ihr donnert.) 


| Hurzah! ho! ich bin der Ritter 
Hugo Halem, hau’ in Splitter 
Dich verfluchten Modepfaffen ! 
Reiß' dir ab den Schlangenkragen! 
Flieh! was willſt du hier noch gaffen? 
(Sie hat ganz die Gebärden und Stellungen eines Helden.) 
Badprediger Gpringt zurück und ſpricht zitternd). 
Mollte ja nur einzig fagen, 
Daß der Thee — und was den Magen — — — 
Roſe (mit voriger Stimme ſchreit). 
Vak dich, Ausbund dummer Laffen! ‘ 
| Badprediger (für fich ſpricht). 
Das iſt arg, ſchwer zu beklagen, 
Will nichts mehr entgegen jagen. 
(Geht ab.) 


(Auf das Gefchrei haben fich mehrere der Badgäfte in ſcheuer Entfernung um 
Roſe verfammelt.) 


Rofe (plöglich wie aus tiefem Schlaf erwachend, ſpricht). 
- Warum blidt ihr jo verlegen? 
Schlief ih? — doch ih fühl ein Regen 
Tief in mir, — ich bin befejjen! 
Bater! Ihres Kinds vergefjen! 
(Sie geht in das Haus zurüd.) 
Suhfhild für fih ſpricht). 
Armes Kind! es ijt zum Weinen, 
| (Er Spricht ſchnell zum Wirth.) 
He! wie ſteht's denn mit den Steinen 
Don dem alten Thurm dort oben? 
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Sie ſind gänzlich — verſchoben, 


Und zu einer Bücherſcheune 
Könnt' ich brauchen ein'ge Proben. 


(Der Wirth ſchweigt. Die Badgäſte miſchen ſich in das Geſpräch und gehen 
mit Buchſchild dem Thurme zu.) 


Ein Rechnungsrath (pricht). 

O, die kommen wohl nicht theuer, 
Habe das ſchon überſchlagen. 

Ein Optikus (ſpricht). 
Dann wird auch die Ausſicht freier. 

Ein Gärtner (prichh. 
Und man wird mehr Sonne haben. 

Ein Jäger Gprict). 
Sa, Here Wirth, brech’ er noch heuer 
Ub dies wüſte Neft ver Raben! 

Otto Cein junger Arzt und Dichter Spricht). — 


Schade! nein! ein Schmuck der Wildniß 


Iſt der Thurm, der eiſenfeſte, 
Starker Zeiten ſtarkes Bildniß; 
Ehren muß man ſolche Reſte, 


Denn ſo bau'n wir Zwerge nimmer. 


Buchſchild (pricht). 
Er iſt oben ganz in Trümmer. 
Otto (pricht). 
Wohl vom Zahn der Zeit benaget; 
Selbſt ein rieſ'ger Zahn er raget 


Mit gebrochner Krone. Trauern 
Müußt' ih, wenn ihr ihn zerſchlaget. 


Buchſchild qullt ihm in die Rede und ſpricht leiſe). 
Sie vertheuern mir die Mauern. 

Otto (na dem Fenfter des Thurmes veutend, fpricht), | 
Welche Trap’ ift dort am Fenfter? Be 
- Mich ergreift ein Faltes Schauern. | 

Der Wirth (verlegen, fprichn). 
In ſo Thürmen gibt's Geſpenſter. 






| Buchſchilld ih. 

Was gibt's? Be 

Der Wirth Gericht). 

Ach, ih machte Poffen. 

Herren haben hier gejhoflen. 

Einen Kappenkopf al3 Ziel 

Hängten fie dort auf, ein Spiel 

Nun den Winden — 

Buchſchild (pricht). 
D'rum, es regt ſich. 


Eine Amtmännmin (ür fih ſpricht). 


Hum! ein junger Herr dort legt ſich 
In das Fenfter, wirft die Blide 


Nah mir, fhauend, was id ftride. 


Eine Salzfaktorin Cür jih ſpricht). 
Hum! ein Cavalier, ein Ritter, 
Und er ſcheint mir gar nicht bitter, 


Sit pilant. 
(Buhihild will in die Thüre des Thurmes.) 


Der Wirth (tet fi) davor und ſpricht). 

Er iſt verſchloſſen. 

Otto (pricht). 

Horcht! es trappt! 
Der Wirth Gerlegen, ſpricht). 

Sind nur ſo Poſſen, 

Buchſchil d Gum Wirthe ſpricht). 

Ei! ſo ſag' er 'mal mein Lieber, 

Wie viel fordert er denn Stüber 

Für das Neſt? Darf ich zerbrechen 

Dieſe ungeſchlachten Zinnen, 

Kann er ſelber nur gewinnen. 

Freund mit Obſt und Spargelſtechen 

In dem Garten iſt's vorüber 

Steht der Lichtſchirm hier noch lange. 
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m Salbe. 


Der Wirth (pricht). 


; Längft ſchon wär’ er abgetragen, 


Doch den Tann fein Blig zerfchlagen. 
Ein Werkmeifter (prichh. 


3 gibt nicht Hauen, 's gibt nicht Zangen, 


Die den Thurm darniederreißen, 
Denn fein Mörtel höhnt das Eifen, 
's wär ein eitles Unterfangen. 
. Bärenhäuter 
(öffnet die Thüre des Thurmes, ftellt fih darunter und ſpricht). 
Ha! vor dem thut mir nicht bangen! 
(Einige ſehen ihn in ſeiner wahren Geftalt, Andere in einer falſchen ſchönen.) 
Otto (pricht). 


Welch ein ſchauerliches Bildniß! 


Seine Haare! puh der Wildniß! 
Gärenhäuter entblößt ſeine Arme und fängt an den Thurm zu paden.) 
Die Amtmännin (für ſich ſpricht). 
's iſt der junge Herr, will ſcherzen, 
Intreſſant ſein meinem Herzen. 
Die Salzfaktorin (prichh. 

's iſt der Herr von hohem Range, 
Der am Fenſter ſtand ſo lange. 

Bärenhäuter (zeigt feinen Arm und ſpricht). 
Hau' ich ein mit dieſer Stange, 
Unermeßlich feſt und ſtark, 
Stürzt im Nu der Felſenquark. 

(Er fängt an den Thurm zu rütteln und ruft.) 


ort, Schwindftihtler! ch idh wettre 


Und euch flugs zu Brei zerfchmettre! 


(Der Thurm ſchwankt Hin und Her, fie fpringen alle dem Gafthofe zu; der 
Thurm ftürzt mit furdhtbarem Donner und Staubwolfen zufamnen; man 
' fieht Gebeine aus den Mauern rollen.) 


Der Teufel 
(in den Staubwolken erfcheinend, ruft zornig auf Bärenhäuter herab), 
Kichhenthürme find nicht Burgen, 
Merk dies, Ausbund dummer Schurken! 
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(Es ift Nacht geworden. Roſe wandelt allein im Badgarten.) 
Roſe (pricht) 


Hier im arten athm' ich freier, 


Dben iſt mir’s nit geheuer, 

Seit der wunderliche Gtarfe 

Mit uns lebt in einer Mauer; 
Hab's Gefühl, er fei der Arge, 
Und da faßt mich jtet3 ein Schauer. 
Mie verblendet ijt mein Vater! 
Möcht' ihn gern zum Eidam haben! 
Lieber foll das Kloftergatter 

Meine Blüthenzeit begraben ! 

Und doch muß mein Dank bekennen: 
Daß der Geift aus mir gemwichen, 
Iſt das Werk des MWiderlichen, 


Muß ihn meinen Retter nennen, 


Als durch feine Teufelsbranfen 
Dort der Thurm anfing zu wanken, 
Hat der Geiſt fih ſchnell verloren, 
Und ih ward wie neugeboren, 
Giehe! dort im Mondenſcheine 
Liegen offen die ©ebeine, 

Dran der arme Geift gebunven, 
Hat er wohl jet Ruh gefunden? 


(Dan fieht in der Ferne den Waldbruder die Gebeine fammeln und 
begraben, Wie Roſe von den Gebeinen jpricht, erfcheint der Geiſt, aber 
nicht mehr in Rittertracht, ſondern in einem lichten Faltenrode.) 


Der Geiſt Cveutet gegen den Waldbruder und ſpricht). 
Dank! dein Beten warb erhöret 
Und der Hölle Geift bethöret, 
Daß er für mich wirken mußte, 
Dhne daß er's wollt’ und. wußte, 
Und ich zieh’ nach bejjern Welten, 
Leiht und wonnig, ohne Klage! 

(Er ſtreckt feine Arme gegen Roſe.) 











Weib! dir will ich es — 
Daß ich dich beſaß zur Plage: 
Werde nun dein Schutzgeiſt ſein; 
In der Noth gedenke mein! 


(Er ſchwebt vom Boden auf und von dannen, Roſ e ihm folgend ſchwebt 
eine Elle von der Erde empor, fällt dann ſanft in die Blumen nieder und 
ſchläft magnetiſch ein.) 


Bärenhäuter (chleicht im Garten herum, erblickt Roſe und ſpricht) 
Wer ſchläft hier? Ha, Roſe! ſchnelle! 
(Er will ihr näher.) 
Roſe Cim magnetiſchen Schlafe ruft). 
Halem! Halem! | 
(Es erjcheint eine Helle. Bärenhäuter vorwärts ftrebend fteht wie feit- 
genagelt; indbefjen erhebt ſich Roſe, erblidt Bärenhäuter und flieht.) 


Bärenhäuter (chreit). 
Teufel! Hölle! 
Blitz! ich kann nicht von der Stelle. 
(Schlägt um ſich.) 
Daß der Teufel dich, Geſelle! 
Doch, fein Menſch iſt's, eine Helle! 
Fort, du Helle! mwillft mich Laffen? 
O verfluht! könnt’ ih di faſſen! 
(Die Helle verſchwindet.) 
Bärenhäuter Üprict.) 


Hum! nun bin ich losgebunden; - 
Doch was nützt's, fie ift verſchwunden. 
(Geht ab.) 





(Badgarten. Abenddämmerung. Die Badgäſte find in verfchiedenen Gruppen N 
vertheilt. Der Badprediger, Otto und der Wirth in einer Laube bei 











fammen, Der Badprediger hat Steine vom Thurm zu chemijcher Unter- je 


ſuchung gebracht.) 


Otto Gpriht). Aa 
Herr, das war fein wahres Krachen. 
Könnte man zündbare Saden, 
Schwefel oder Kohle finden! 








Nichts davon ift zu ergründen. 
‚Hätte Pulver man geraden; «0.10 ee 
‚Nein! es bleibt ein ew'ges Räthfell, N a 
Wie, gleich einer Butterbregel, N OHR 
Diefer Kerl den Thurm zerbroden. - 
Badprediger Gprigt). 
63 gibt chemiſche Procefje, 
Die gar leicht zerftören Alles, 
Ohne weitere Exceffe, 
Als da find: des Feuers, Knalles. 
Saß doch, wie der Wirth .befennt, 
Oben lang der Graf verborgen, 
Wo er das Erperiment 
Konnte unentvedt beforgen. 
Chemiſche Zerſetzung wittert 
e" - Deutlih man am Bruh ver Mauer, 
Der ganz jeltfam ift zerfplittert, 
Hier und dort auch roth gefledet; 
Und das Ding fchmedt merklich fauer, 
Wenn man’s mit der Zunge ledet. ' 
Mit Kalkwaſſer ficher zifht es, 
Sicher e8 den Lakmus röthet; 
Flußſpathſäure, mein’ ih, ift eg, 
Die ſelbſt den Granit, ertöntet. 

Otto, (für ſich ſpricht). 
O wie dieſer -Superfeine, 
Daß er nur gebildet ſcheine, 
So langweilig fi abnöthet. 
— aut zum Badprediger.) 

Mir geht ihre Flußſpathſäure, 

Das Durchſäuern all der Steine, 
Wahrlich mehr in’S Ungeheure, 
Als wenn ih ganz albern meine, 

Daß bier eher Teufelskünite 
Sind im Spiel, als chem'ſche Dünfte: 


= 
% 
F 
re 
E 

n 




















ei BETT 
| Fat ’ 

ı — 8B — 

Ian 





Kunz, daß Satan der Zernichter 
Dieſes Thurmes ift. 


Badprediger (prict). 
D Dichter! | 
(Er geht mit einem Sad voll Steinen zur Unterſuchung meiter.) 
Otto (pricht zum Wirth). 
Wer ift der, der im Vertrauen 
Dort an des Balfones Gitter 
Sprit mit Buchſchild und zwei Frauen? 
Der Wirth (prichh). 
's iſt der Graf von Bärenritter, 
Reicher Gutsherr aus Lithauen, 
> Ueber Gott Heren Buchſchild geht er, E 
Drum fo gnädig bei ihm fteht er: “ 
Er ift Fräulein Roſe's Freier. er 
} Otto (pricht). 
Wie, das Scheufal? Ungeheuer? 


Der Wirth Gpriet). 
" Ganz natürlich; viel zu danken 
- Hat Herr Buchſchild ihm: die Mauern; 
Und dann, ſchau'n Sie nur den fchlanfen 
- Hals Herrn Buchſchilds. Ohne Schauern 
War ſein Kropf nicht anzubliden, 
3 war ein Anblid zum Erjtiden; 
- Rom Herin Grafen kaum berühret, | | 
Iſt au der Thurm fortfpazieret, Ri 
- Frei nun athmen, gehen, fpringen, 4— 
Mit Herrn Grafen auch ſogar, % 
" Daß es hallt, ein Trinklied fingen, 
7 Kann der alte Antiquar. — 
Ja, es iſt ein frohes Wunder, J 
Daß Buchſchild, des Weines Haſſer, * 
Mit dem Grafen jetzt Burgunder 3 
Und Champagner trinkt wie Waſſer, AR 
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Gleich dem Grafen fcherzt und Kat, 
Sich beliebt bei Frauen madt: 
Gr, der feit ihm ſtarb die feine, 
Ausriß über Stod und Steine, 
Menn er nur gemwittert eine, 
Dann der Graf ganz unbezahlt 
Seinem Freunde Bilder malt, 
Die erjtaunlich find, die leben, 
Denken Sie, die völlig leben! 
Die jo leben, daß man ihnen 
Kochen, baden muß und braten, 
Und bei Tiſche fie bedienen 
Wie gefräßige Magnaten, 
UN das dankt Buchſchild dem braven 
Unvergleichli lieben Grafen. 
Solhem Freunde nicht vermocht' er 
Zu verjagen feine Tochter. 
Otto (pricht). 
Nun, ich ſetze feine Zweifel 
In der Bilder mag’jches Leben; 
Doch dann ift der Kerl ein Teufel, 
Dem der Alte nimmer geben 
Soll das arme Kind, 
Der Wirth (prichh. 
Ich glaube 
's iſt noch eine reine Taube. 
(Er ſpricht leiſe.) 
A propos! jüngſt gab ih — aber 
Schweigen Sie! — jüngft gab ich Haber 
Meinen Tauben, und im Schlage 
Saß — vergeſſ' e3 nit mein Tage — 
Saß der Graf — kaum konnt' ich’3 glauben — 
Und fraß, mein Seel! — rohe Tauben! — 
Otto (ipricht), 
Drum! entfeglih! wer Tann zweifeln, 











— — * 


Daß es mit dem Kerl teufeln? 
Armes Mädchen! | 
Der Wirth Gpriät). » 
Herr, ih ſchwanke, 
ob die Schwache, Bleiche, Kranke, 
Sein wird, ob ſie nicht erſtirbt, 
Eh er ihre Hand erwirbt. 
Otto (pricht). 
Bravo! ja ſie ſoll erkranken, 
Sterben ſoll ſie, aus den Schranken 
Der Gemeinheit ſoll ſie brechen, 
Eine reine Todesbeute, 
Werden nie ein Weib; und ſprechen 
Muß ich ſie, wo möglich heute. 
(Geht ab.) 
> Der Rehnungsrath (fpringt herbei und ruft). 
Clement! was kommt dort oben 
Hergefchwebet wie Gefpenfter? 
(Man fieht aus einem Fenfter des Gaſthofes Bilder in den Garten ſchweben.) 
Der Wirth Guft). 
Des Herrn Grafen Bilder! Wehe! 
Kellner hüpft doch in die Höhe! 
D wie wird der ſchimpfen, toben, 
Daß man nicht verfchloß die Fenſter! 
Eſel! hüpft doch in die Höhe! 


(Die Kellner, in die Höhe hüpfend, juchen die Bilder wie Schmetterlinge zu 
fangen, die ihnen aber immer wieder entweichen.) 


Buchſchild Gpringt Hinter ven Kellnern her und ruft). 
Kellner! Schurken! Garne! Stangen! 
Die Gemälde einzufangen, 
Ch fie noch der Wind vertreibt! 
(Er hüpft in die Höhe.) 


| R Bin zum Hüpfen zu beleibt, N 
Oh, ich kann fie nicht erlangen! 


Der Wirth Gu den Kellnern Spricht). 


; Hab’ ih euch nicht ſtreng befohlen, 


— 
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Ale Fenfter zu verſchließen? UST N 

Eſel! nun regt eure Sohlen, RN 

Laßt euch's Hüpfen nicht werdrießen! — ——— 
Ein Jäger (prichh. a 

Slinten ber, wir woll'n fie ſchießen! R, 

Buhfhild (pricht. 

Nimmer, Herr, das laßt ihr bleiben ! 

Diefe Bilder find lebendig. 

Keinen Mord, ich bitt’ inftändig! 

Die Frau des Jägers (pricht zu A). 


Er Hu! das find mir Teufelsfcheiben! 


Zriffit du fie, biſt du getroffen. 


Der Jäger Gu den Kellnern ſprichh. 
Laßt die Fenfter nur no offen! 
Werden ſchon zurüde ſchweben, 
Wenn wir fie wie Hafen treiben, 
Und ein Hallohoh! erheben. 


Gager und Kellner fangen an hallohoh! zu ſchreien und ſchlagen mit Schnupf⸗ 
tüchern in die Luft.) 


Bärenhäuter (kommt gefprungen und ruft). 

Padt euch! werde fie ſchon fangen; 
Eilt, Erfriihungen zu langen, 
Friſchen Firniß ihren Wangen: 

Mein her! Schinken! regt euch munter! 

(Die Kellner ſpringen mit Weinen, Speifen, Thee u. j. w. und rüften einen 

Tiſch zu.) 


Bärenhäuter Auf). 
Cäſar! Brutus! Bonaparte! 
Cato! Friedrich! ſchwebt herunter! 
(Hebt eine Bouteille empor.) 
Hier ift treffliher Burgunder ! 
Komm, o Helena! du Zarte! 
Daß ih dir mit Thee aufmwarte: 
Horch! Schon mufizirt der Kefjel! | 
(Die Bilder ſchweben nieder.) 









— — — 
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Friedrich, Bonaparte, Helena, Bärenbäuter und Buhfdild 


Sind gewaltig eingejhlagen. 


— 


——— 


ed cum 


Kellner, bringet ſchnell acht Seſſel! 


(Die Kellner ftellen die Seffel um den Tiid. Cäjar, Brutus, Cato 





fegen fih um den Tiſch und ſpeiſen und zechen.) 


Bürenhänter auf). — 
Stärkern Wein! das iſt gemiſchter! 5— 
Meinen Lieblingswein: Bocksbeutel! 
Kannen her! nicht bloß ſo Seidel! . 
Bringt Pokale! fort ihr Gläfel, x 
Nafenkneiper für Philiſter! a 

(Er wirft die kleinen Gläfer über die Gartenmaner.) Bi 
vu Buchfhild Cuſt.) — 

Aundern Brauswein! ſchlecht nur ziſcht der! 2 

Särenhäuter (uft.) 
Aechten her, ihr Kellerejel! = 

E (Zu den Gemälden.) J 
Caſar! Brutus! Bonaparte! | Bi: 
Sucht euch Speifen auf der Karte! & 

Der Rechnungsrath Gprigt). 3 





Das find Bilder! ha! zum Sprechen! R 
Die Gemälde Gpreden). Be 
Noth vor Allem thut uns Zechen! 
In den Farben der Bleizucker 
Machte, daß wir, ſtarke Schlucker, 


Bärenhänter Gpridt). 
Helena! laß div behagen 
Des hines’schen Thees Blüthe! 
Das Gemälde Gericht). 
Gnäd'ger Graf! Sie find voll Güte! 
Der Kechnungsrath Gprict). 





| Der Verſtand mir ftille fteht. — 
Der Jäger (jprichh. 
Meiner mir zum Teufel geht. | vo 





Otto Grid. 
Das kann nur ein Teufel madhen, { 
Badprediger Gprihd, 
Wenn man nicht Phyſik veriteht, 
Glaubt man derlei dumme Sachen. 
Das iſt Optik! Optik! ſeht, 
Das ſind ſolche Schattenſpiele, 
Wie man trifft zu Wien gar viele. 
Otto (pricht). 
Sehen Sie auch da kein Wunder, 
Wenn ein Schatten trinkt Burgunder? 
Badprediger (prichh 
Scheinbar nur das Glas er leert, 
Ein Brennſpiegel aus der Ferne, 
Angebracht in der Laterne, 
Schnell den Wein in Dämpfe kehrt. 
Otto (pricht). 
Stark! ſehr ſtark! — und daß ſie ſprechen? 
Badprediger (prichh. 
Sprechen? deutlich hör' ich brechen 
Töne, wie aus einem Schlauche, 
Aus des Grafen hohlem Bauche. | 
Die Gemälde (werden ganz friſch und ſprechem. 


Sind erfrifcht, ha! das war gut! 


Der Behuungsrath (prichh. 
Ya, wie firnigüberftrichen ; 
Mas doh Trank und Speife thut! 

Otto (pricht). 

In die Wangen, halb verblichen , 
Steigt e3 wie lebendig Blut. 

Buchſchild (pricht zu Bärenhäuter). 
An dem Friederich dem Großen 
Sind ein Meifterftüd — 

Bürenhänter (prichh. 
| Die Hofen! 












Bud fd ild (pri). 


Nein! die Runzeln im Gefichte 
Dein ih, feiner Zeit Geſchichte. 


Bärenhänter (pricht). 
An die Taſch' an feinem Frade 
Macht’ ich eine ſpitz'ge Bade. 
»s ift ein Mufter von — 's iſt eben, 


Wie der Held fih trug im Leben. 





Am Korfet die Schuppenfante. 


Buhfhild (pricht). 
Helena fteht ganz jharmante — 


Bärenhäuter (gpricht ſchnelh. 


Buchſchild qGpricht). 
Nein! die Grazie, die bekannte, 
Mein' ich, aus Aſpaſia's Lande. 
Bärenhäuter (ſpricht). 
ach! Die Frauenzimmerkleider 
Machen ſchwer die Männerſchneider — 
Männermaler wollt' ich ſprechen; | 
Mich verwirrt das mächt'ge Zechen. 4 
(Spricht zu den Gemälden.) IR 
Nun zurüd in eure Rahmen! 
Machet Platz für diefe Damen! 


(Die Gemälde ſchweben durch die Luft in die Fenfter des Gafthofes zurüd; es 
fommen Frauen, die fich zu Bärenhäuter und Buchſchild jegen.) 


Otto Gprict). 
Herr, mein Kopf ift ganz verwirrt! 
Wie's vor meinen Augen flirt! 
Stets confufer, grünundgelber, 
Ja, da ſteckt was Arges hinter: 
Diefer Kerl, dem Teufel dient er, 
Oder ift der Teufel felber. 


Badprediger Gprict). 


B | Optik und Katoptrif nur! 
"Bin dem Ding fhon auf der Spur, 









Was die Bilder! nur den Dichte 


Mit den ſchönen, fehlanfen Hälfen, 


Täuſchte diefes Blendgelichter, : ER 

. Tafchenfpielereigegaufel; ee 
Denn bei Dichtern, fehen Se, — 
Setzt gar oft die Phantaſie — | =E 
Den Berftand in ihre Schaufel. = 
Ein Kellner Be 

(nähert fich den beiden Herren, deutet auf die mit Särenhänter und Be \ 
Buchihild tafelnden Frauen und fprict). 5 

Seh’n Sie dort die luſt'gen Damen — 


Die aus allen Fernen kamen, E: 
Ihre Köpfe, wahre Felfen, 2 
Hier im Salze wegzubaden. | 
Doch da half fein Baden, Schmieren; | 
Nur des Grafen milde Gnaden u 
Konnten fie davon kuriren. | 
Wunderbar! der Graf alleine 
Strih von ihrem Hals die Steine, 

Der Jäger Gprict). 
Und nun find fie gänzlich feine, 

Otto (pricht). 

Weil er fie magnetiſch bindet, 
Durch Magie ihr Herz entzündet. 

Badprediger Gpriet). 
Zräumerei! find eitle Frauen, 
Die fih nun mit Luft befhauen, 
Ihrem Arzt nun ohne Schranten 
Freilich etwas zu ſtark danken. 
Aber vom Magnetifiren 
Kann ſich nie ein Kropf verlieren. 
Merke jhon des Grafen Schliche: ——— 
Eh er macht am Hals die Striche, ar 
Schmiert er ficherlich behende a 
Vorher mit Jodin' die Hände, Bi 
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er Otto Gpriht). 
ei, nein, nein! ich bleib’ dabei, 


Daß der Kerl des Teufels fei. 


Badprediger Gpricht). 
Solche Reden find in Wahrheit 
dern von aller Bildung, Klarheit; 
Und man ift mit Recht verwundert, 
Daß in unferem Jahrhundert 
Unfinn aus dem Mittelalter 
Findet feine Schilvehalter. 
Bhilofophen, Aerzte, Dichter, 
Statt zu fein der Nacht Zernichter, 
Werfen felbft noch myſt'ſche Schleier 
Um das Licht, wie Ejchenmayer, 
Zum Skandal den Denkgefegen 
Noch von Teufelöfpufe ſchwätzen, 
Iſt doch gar zu abgeſchmackt dumm, 
Während die Philoſophei 
Klar beweist, der Teufel fei 
Ein Prinzip nur, ein Abftraftum. 
Geit die ehirin erſchienen, 
Baut man wieder friſch und neu 
Aus den alternden Ruinen 
Wahn und Geiſtesbarbarei. 
Spukt es nicht von allen Seiten? 
Pfui! in Häuſern, drin vor Zeiten 
Marder, Iltis, Mäuſ' und Ratten 
Ihre Rugelfuhren hatten, 


E Jetzt unfel’ge Geifter ichreiten! 


(Paufe.) 
Liht und Eleftricität, 


Salvanismus und Magnet 


8 Hält für Wunder mancher Schwache. 
Kuallt es unter einem Dache, 
Leeuchtet es, gibt's Nafenftüber, 


Kerner, ausgew, poetiſche Werte, IT, 26 
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Wird man finden, wenn man, Lieber! 
Beller die Natur erjpäht, 

Daß dieß nur ein Kater made: 
Mitteljt Elektricität, 

Die aus feinem Felle gebt, 


Eine ganz gemeine Sache. 


Otto Gprict). 
Herr, Ihr Herz ift weltumgarnet, 
Das umſonſt die Wahrheit warnet, 
Noch jo dringend ausgefproden; 
Und Shr Kopf, auf den Sie poden, 
Sit von Glas ein Waſſerkrug, 


Iſolirt vom Geifterzug. 
‚Herr, Sie traf noch nie ein Jammer: 


Schlägt einmal des Todes Hammer 
Shres Kopfes Glas in Scherben, 

Müfen Weib und Kinder fterben ; 

Wird der Tod dann endlich paden 
Eisfalt Ihren ftarren Naden, 
Menn die Eugen Neuglein brechen, 
Werden Sie ganz anders ſprechen! 


Badprediger (etwas in ſich gekehrt, fpricht). 


Glaub’ e3 nicht; doch disputirt 
Iſt's genug für heut; 's wird jpät, 


Kühler ſchon der Nachtwind weht. 
Wollen gehn — weiß nicht — mid) friert. 


(Sie gehen ab, Bärenhäuter führt die Damen nah dem erleuchteten 
Gartenjanl, wo Muſik erjcheint.) 


Särenhänter Grit), 
Quftig! auf zum Tanze! eigen 
Nufen und Drommetentöne! 
(Zu einer der Damen.) 
Hab’ die Ehre Sie zu führen, 
Shren Arm! 






2 EEE 















8 uch ſchild (u einer andern wriht). a 
Und mir den Ihren. — 
a, Bbärenhäuter (uft zu Roſe's Fenſter hinauf). 
Gute Nacht, du bleihe Schöne! | 
= | (Bei Seite.) 
‚Heute werden die mein eigen, 
Morgen kommt an dich der Reigen. 
(Sie treten in den Gartenjaal.) 





 Rofe’g Zimmer, Nacht. Roſe liegt auf ihrem Bette, die Wirthin und 
iR, ein Dienftmäbchen find um fie beſchäftigt.) N A 
J Otto Ceintretend ſpricht). 
Kann man Fräulein Buchſchild ſprechen? 
Br Wirthin (prichtd). 

Fräulein Buchſchilds Augen brecen. 
Ki Otto Can Roſe's Bette ſpricht). 
- Ohne Regung, ftarr und kalt — 
Sie ift todt; wohl ihr! entronnen 

Aller hölliſchen Gewalt, 

Aufgefhwebt zu Himmelswonnen! 


ER Ein Kellner (pringt athemlos herein und fpricht zu Otto). 
Schnell, Herr Doktor, ohn' Verweilen 

Möchten Sie zum Pred'ger eilen, 

Ah! ein Schlag hat ihn getroffen ; 

Nur auf Sie fteht noch fein Hoffen. 

AS er irrt’ im Mondenfcheine 

Un den Stall, gedanfenvoll, 

Sprang wer Bod beraus, wie toll, 

Und dem Pfarrer dur die Beine, 


—ngu! der Teufel!“ fehrie er gräßlich, u 
- — Herr, es bleibt mir unvergeklih — N 


Schrie und ftürzte auf die Steine, — 
Sinnlos trug man ihn aufs Zimmer, a 












N: Und noch ift er fein it Mit, —— 
Lallt von Höll' und Teufel immer, J——— 
& Otto (pricht). ARENA 
” a! jo find die ftarken Geifter! Se 

Ein (Sie gehen ab.) ’ RR — 


















Waldgegend an der Klauſe des Waldbruders. Roſe — in ein 
: Leichentuch gehüllt. Halems Geift ſchwebt ihr Teuchtend voran.) 


Rofe Gpricht zum Waldbruder, ber aus ber Klauſe tritt). 





3— ſie mich zur Gruft —— en.“ 
Doch durch ihn bin ich entwichen | Be. 
En Aus der dunklen Grabesnacht. | — 
| Der Geiſt Gprict). — 
Bringe ſie in Kloſtermauern, 
Bruder, wo nicht Teufel lauern. BEN 
Der Waldbruder qprichh. —— 
Was du wünſcheſt, werd' vollbracht. Ms: 
Rofe (prichh. N 
Doc) al3 rettender Berather 
le dann zu meinem Vater, 
Sag ihm, daß ich nicht geftorben, 
Daß Gejundheit ich erworben 
- Dadurch, daß ich Chrifti: Braut. 
Der Waldbruder (price). N 
‚Gerne, meine Tochter traut! 1 
Der Geiſt (pricht). 
oe ihm, daß der Welt entfagen, 
Armuth, Kreuz und Kröpfe tragen 
Sei ein klein'res Unbehagen, 
Als unſel'ger Geiſter Leben. 








& Sa De Seit ee. 
iR Sabe fie bir übergeben: 

Und nun fann id ruhig ſchweben 

Wieder in des Himmels Klarheit. 


r .@er Geist ſchwebt zum Himmel auf; der Waldbruder geht mit ine NY 
dem Klofter zu.) H 







































Our Morgen, Gruppen von Badgäften in Gefprädien. Der wir 
erjcheint ganz verjtört mit Geldſäcken.) 
© Otto Gpriht zum Wirth). 
% Barum jo verjtört, mein Lieber? 
Der Wirth Gericht). 
zen: ah! ach! das geht doch über 
Are werden es ſchon mwifjen? 
Otto Gpriht). 
Er ber Graf ijt ausgerifjen? 
Der Wirth Gorit). 
Ach! ach! ſehn Sie nur die Säcke! 
Die Dublonen, einſt fo funkelnd, 


—9— Alles andre Gold verdunkelnd — 
(Er leert die Säcke heulend aus.) 


ehrndenen Katzendrecke! 
Er heult fort und blickt Otto verzweiflungsvoll an; nach einer Baufe € sr 
holung fpricht er.) h * 


| a A was auf fein Brüllen, Schellen, 
# Mußt' ich Alles vor ihn ftellen! 
Salmen, Karpfen, Goloforellen, 
 Rabeljaue, Labberdane, 

Schnepfen, Lerchen, Goldfaſane, 
Krebspaſteten, Gänſebrüſte, 

Kaviar und Kibitzeier, | 208 
Alles, was nur felten, theuer, — 
 Wedte feine Freßgelüfte. i : 
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Und dieß Alles, gottsvergeſſen, 
Hat der Kerl umſonſt gefreijen! 
Hu! für all dieß keinen Heller! 
Katzendrecke! Hafenſcherben! 
’3 iſt entſetzlich, 's iſt zum Sterben! 

(Weint; nach einer Pauſe ſpricht er.) 
Und mein armer, leerer Keller! 
Mein Champagner, mein Burgunder, 


Mein Bobcksbeutel! hui! hinunter 
In den bodenloſen Humpen, 


Den durchlöcherten Schweinsmagen, 
Iſt der edle Wein geloffen, 
Der war nimmer voll zu pumpen, 


Be durch Zliehpapier und Sumpen 


Iſt der Wein durch ihn gejchlagen. 
Und dieß Alles — laßt mid Hagen! — 
Hat der Kerl umſonſt gejoffen! 

Otto (pricht). 
Gänzlih jo hab’ ich’S erwartet. 


Wenn man mit dem Teufel kartet, 


Muß man denten, daß die Treffer 
Schaum find; Teufel ift ein Xeffer. 
Der Wirth (pricht). 
Auch im Zimmer des Berruchten 
Wir umſonſt die Bilder ſuchten, 
Kaben hängen an den Wänden. 
Otto (pricht). 
Gut! jo ſah ich's längſt ſchon enden. 
Und Herr Buchſchild? 
Der Wirth (pricht). 
Heut noch gebt er, 
Beim Waldbruder traurig fteht er, 
Hinter'm Ohre eine Feder, 
Und den Kropf wie vorher bläht er. 
Uber das war wider Hoffen, 
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Roſe hat kein Tod getroffen, 
Sarg und Gruft ſteht leer und offen: 
Scheintodt nur iſt ſie geweſen, 
Floh ins Kloſter ganz geneſen. 
| Otto Gpricht). 
- Bravo! das wär’ auserlefen! 
Und die Frauen? 

Der Wirth (gpricht). 

Tragen Kröpfe 
Miederum wie Knödeltöpfe. 

(Wieder heulend.) 

Weh! mein Brod! o ich entmweiche 
Heut noch nach dem ferniten Reiche! 
Mein Vermögen! meine Ehre! 


Otto (pricht). 
O, nur eine fleine Lehre. 


ET RESREN IE NT 


Der Wirt h CGimmer verzweifelnder, fpriht). 


Mas? wie? — Ha! an einer Eiche 
Find't man bangen meine Leiche, 
(Er geht ab.) 


Otto (ipricht zum Badprebiger, der fich nähert). 


Sp? Sie fünnen wieder gehen? 


Badprediger Gpridt). 
Ihrer Hülfe dank’ ich's herzlich. 
Weiß nicht mehr, wie mir gefhehen, 
Weiß nur, daß ein Ding ganz fehmerzlich, 
AS ich ging am Stall worüber, 
Durch die Beine mir geſchoſſen; 
Wohl der Dampf von Küh'n und Roſſen. 


Otto (pricht). 
Nein, es war ein Bock, mein Lieber, 
Den Sie für den Teufel nahmen 
Und dadurch von Sinnen kamen. 
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eg —— richt). 
iR Am, es gibt ganz eigne Grillen. 
Helden zitterten vor Schneden, 

Und vor Spinnen tapfre Reden, 

Und ih fenne, die vor Mäufen —— 
Wie vor Bären toll ausreißen: ——— 
mia mit Schauder Böde füllen. RE 
























R Otto Gpriht). 9 
R Allerdings, e3 gibt fo Grillen. | 3% 
Bi Badprediger ih. 000 
Hören Sie; doc bleib's verſchwiegen! | 8 
Als ich mußt im Bette liegen, — 
Vom fatalen Bock beſchädigt, — 
Dacht ich nach recht ernſt und reiflich, ER 
Und, der Zweifelfucht entlevigt, ER 
Fand ih, und befenn’ es Ihnen: — 
Manches iſt, was unbegreiflich. ET 
Gibt's Liebhaber, will ich dienen N 
Bes mit einer Teufelspredigt. | — 
; GBuchſchild und der Waldbruder Eommin.näfen) 0 


2 Buchſchil d Gprist). 

Sat wie war ich doch verblendet! 

— — Der Waldbruder Gprict). 
Gott Dank, daß e3 jo geendet! ver 
— 8guchſchild (prichh. — 

ich trag' des Schlemmers Bildniß | | 
Immer heimlich noch im Herzen. 

Der Waldbruder Gpriet). 

Auf mit mir, in Waldeswildniß 

Melt und Täufhung zu verſchmerzen! —— 

(Geben ab.) BEN © 
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Er verjteht doch Alles krumm! 
Reißt er mir den Thurm dort um 
Und erlöst den Geilt; wie dumm! 


Särenhäuter (chleicht einher und fpricht Leife). 
Will nun Vlies und Kron’ ertappen, 


Oder krieg’ ih meine Schlappen. 


Mur Courage! 
(Er fieht den Teufel.) 


Pop! da figt er! 


Und nun, armer»Schneider, Lift her! 
(Er ſpricht laut zum Teufel.) 
Herr, in deinem Dienft man fehwigt fehr, 


Bis man wird der Thürme Meifter, 
Bis man dir anwirbt Philifter, 
Deren Blut Buchbinderkleifter. 

Roſe ftarb, und zweifelsohne 

Haft vu ihre Seel’; zum Lohne 
Nun heraus mit Vlies und Krone! 


Der Teufel (ßprichd. 


Kerl! als du im eitlen Pochen 


Den unſchuld'gen Thurm gebrochen, 


Haſt du dummſter aller Schneider 
Den infamſten Bock geſchoſſen, 

Aus dem alles Unheil weiter 

Für der Hölle Dienſt gefloſſen. 
Roſe war ſo ſchön beſeſſen, 

Nun — mit heiler Haut und Seele 
Hockt ſie in der Kloſterzelle; 

Und ihr Vater — hört nun Meſſen. 
Beide ſind ſie mir enthuſcht, 

Alles iſt durch dich verpfuſcht. 
Hätt'ſt du dich gehau'n, geſtochen, 


Waldgebirge. Am Schacht eines Bergwerks. Nacht. 


Der Teufel (itzt auf einem Sandſteinblock und ſpricht). 








Einem Kerl den Hals gebrochen, 
Einen andern todtgeſchoſſen, 
Statt des Weines Blut vergofjen! 
Ha! ein andrer Gavalier 
Fauftus war, den lob’ ih mir, 
Fauftus war ein Königsmantel, 
Uber du aus lump’gem Sandel 
Nur ein Schneidersfrad ganz laufig, 
- Und dabei noch ſtolz und maufig. 
Bärenhänter Gprict). 
Größer war auch Fauftens Meifter, 
Mephiſtopheles, der Geiſter 
Herrſcher, kein ſo Blocksbergsreiter 
Auf Geisböcken und fo weiter. 
ER Der Teufel (chlägt mit dem Schwanz einen Reif und rich). 
Ha! der Kerl wird immer dreifter! 
As ich dich Bär'nhäuter taufte, 
Für der Hölle Dienſt erkaufte, 
Hatteſt du mich ſchon belogen. 
Warſt nie Landsknecht, wußt' es — leider 
Warſt du nur aus Grätz ein Schneider, 
Der entlief, weil er betrogen. — 
Fingerhüte! Bügeleiſen! 
Und ihr, ſchwere Tücherballen! 
Die er ſtahl mit dieb'ſchen Krallen, 
Kommt ans Licht, ihm’3 zu bemeifen! 


(Die geftoplenen Effekten jpazieren aus dem Feljenloche, worin fie der 
Schneider verftedt hatte, hervor.) 


Der Schneider Gprict). 
Su! jeßt geht mir's an die Kehle! 

# Der Teufel Gpriät). 
Und jest, Schneider, her die Seele! 

= Der Schneider Gprict). 
Sie jteht gänzlich zu Befehle, 

Kannft du eine in mir finden. 
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Halt! - ich Bi a ale. — 


An des Herzens Stell' iſt's kühle, 
Hör' da keine Pulſe ſchlagen, 
Aber gurren einen Magen, 

Und wo ihn die Andern tragen 


Die dir treibt die Weindunſtſchwüle 
Aus dem Dampfrohr deiner Kehle, 


EN Dir verſprochen: Vlies und Krone! 


Schneider horch! e3 ſchlägt die Glocke 
Deines Endes: 


Der Teu fel (chwingt ſich auf ihn, ſteigt mit ihm in die Lüfte und, ru 


; ; Hurrah! fputet euch bei Zeiten! 
N Schmiert den Beſen, ſchmiert die Gabel! 






(Der Teufel vifitirt den Schneider, dieſer ſteht ganz ruhig) 








Iſt noch einer da; o Grauſen! 
Und im Kopfe hör' ich ſauſen 
Dumpf die Flügel einer Mühle, 


Nichts ſonſt fühl' ich, keine Seele! 
Bin geſchlagen, keine Seele! 
Der Schneider Gpriät), 

er was thuſt nun? 

Der Teufel (gßpricht). 
| Mir zum Hohne, 
Daß ich duch dich dummen DBengel 
Werben wollt’ der Hölle Engel, . 
Geb’ ich dir, was ich zum Lohne 


(Die Glode im Schacht des Bergwerks ſchlägt zwölf de) 
(Er gibt ihm einen magnetifchen Strid.) 


Werd' zum Bode! 


bad Schneider erhält plöglich Biegenfell und Hörner — Vlies und Kron ne 
und fteht in einen Bod verwandelt da.) 


und fahren ibm nad.) 
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Proſaiſche und dramatifche Dichtun 


Eine Here uf. 
Unfer Ritt ift miferabe! 
Gegen unſres Meifters Reiten. 
Eine andere Hexe auf. 
Pfeilfehnell trägt’3 ihn in die Weiten, 
Eine dritte Hexe Ku). 
Din zu folgen nicht kapabel. 
Chor der Hexen. 
Allen Böden Preis und Adel! 
Edlen Rennern höll'ſcher Geifter! 
Doch der Nitter von der Nadel 
Zrägt vor Allen flugs den Meifter ! 


(Der Vorhang fällt.) 
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